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EIN  ISLAMISCHES  TRACTAT  ADS  TÜRRISTAN. 

CHINESISCH  IN  ARABISCHER  SCHRIFT. 

VON 

A.  FORKE« 


Der  vorliegende  Text  ist  ein  arabisch  geeohriebenes  Manuskript 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin,  welches  Herr  Professor  M. 
Ebtrtmann  im  ïahre  1902  in  Easchgar  erworben  hat.  In  der  OrtVn- 
ialiatUchen  Litteraturiseitung  6.  Jahrg.  1908  8.  288  fg.  hat  er  kons 
darflber  berichtet  and  die  erste  Seite  des  22  Seiten  nm£Msenden 
Textes  in  lateinischer  Umschrift  wiedergegeben.  Bei  näherer  Be- 
trachtnng  war  ihm  sofort  angefallen,  dass  die  Handschrift  nicht  in 
einer  der  Sprachen  war,  welche  mit  arabischen  Schriftzeichen 
geschrieben  zu  werden  pflegen,  und  er  erkannte  einige  chinesische 
Worte.  Er  versuchte  nnn  eine  Entzifferung  mit  Hülfe  eines  chine* 
sischen  Muslim  aus  Hunan  und  später  mit  einem  doppelsprachigen 
Mirza  in  Yarkand.  Beide  behaupteten,  den  Text  nicht  zn  verstehen 
und  äusserten  die  Yermuthung,  dass  er  aus  Peking  stamme.  Wess- 
halb  wird  nicht  gesagt.  Herr  Professor  Hartmann  las  dann  mit 
mir  zusammen  die  erste  Seite  durch.  Ich  konnte  eine  grössere  Anzahl 
chinesischer  Worte  erkennen,  aber  noch  keinen  zusammenhängenden 
Sinn  herausbekommen«  Durch  ein  eingehenderes  Studium  ist  es  mir 
jetzt  gelungen,  die  chinesischen  Äquivalente  der  arabischen  Schrift- 
zeichen zu  fixiren  und  das  ganze  Schriftstück  zn  übersetzen.  Die 
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2  A.    FOBKB. 

Arbeit  war  recht  schwierig  und  langwierig,  und  ee  bleiben  noch 
manche  zweifelhafte  Stellen,  immerhin  hoffe  ich,  den  Sinn  im 
Grossen  nnd  Qansen  richtig  wiedergegeben  zu  haben. 

Der  Text  ist  in  Ynl^rchinesisch  geschrieben,  das  mit  zahlrei- 
chen arabischen  Zitaten  nnc)  persisch-arabischen  Worten  vermischt 
ist.  Wäre  er  in  Scbriftchinesisch,  so  würde  eine  Entzifferung  wohl 
unmöglich  gewesen  sein.  Anch  so  war  das  Yerstandniss  nicht  leicht. 
Die  vielen  eingestreuten,  arabischen  und  persischen  Worte  er- 
schwerten es  keioeswegs,  im  Gegentheil,  sie  waren  wie  Oasen  in  der 
einförmigen  Wfiste  der  vielen  chinesischen  Homophone,  welche  die 
verschiedensten  Deutungen  znliessen,  und  dienten  mir  als  sichere 
Wegweiser,  indem  sie  anzeigten,  wo  ich  mich  befand  und  wovon 
die  Bede  war.  Die  grosse  Schwierigkeit,  Chinesisch  mit  einer  alpha- 
betischen Schrift  zu  schreiben,  auf  welche  ich  erst  vor  kurzem  hin- 
gewiesen habe  '),  wurde  mir  hierbei  ganz  besonders  Iclar  vor  Aogen 
gefOhrt.  Allerdings  würde  durch  Hinzufügung  der  TOne,  vi)n  wel- 
cher der  Text  absiehtf  manches  gewonnen  sein,  aber  auch  sie  würden 
nicht  ausreichen,  um  alle  Verwechselungen  zu  vermeiden. 

Die  Bedeutung  der  Handschrift  Uegt  meines  Erachtens  in  Fol- 
gendem: Bisher  nahm  man  wohl  allgemein  an,  dass  die  arabische 
Schrift  von  den  chinesischen  Muslims  zur  Wiedergabe  ihrer  Sprache, 
des  Chinesischen,  nicht  verwandt  worden  sei.  Die  Handschrift 
beweist  das  Gegentheil.  Ein  Gegenstück  scheint  in  den  Bibliotheken 
des  Westens  nicht  zu  existiren.  Hartmann  ist  der  Ansicht,  dass 
ähnliche  Handschriften  wohl  selten  sind,  dass  es  sich  aber  keineswegs 
nur  um  eine  einzeln  dastehende  Spielerei  handele,  (loc.  cit.)  Inte- 
ressant ist  femer  das  Transkriptionssystem.  \¥ir  sehen  daraus,  wie 
sich  chinesische  Laute  in  arabischer  Schrift  ausdrücken  lassen.  Dies 
könnte  uns  vielleicht  für  die  Identifizirung  chinesischer  Namen  in 


1)  »Neuere    Venache    mit  ohinesiacher  Buchitabenachrift'*  in  Mittheilg.  des  Seminars 
Orient.  Sprachen,  Jahrg.  IX  S.  401  fg. 
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BIN   ISLAMISCHES  TRAKTAT   AUS  TURKI3TAH.  3 

arabischen  und  persischen  Quellen  wichtige  Fingerzeige  geben. 
Inhaltlich  .  sind  die  fibersetzten  Texte  ein  Beitrag  zu  der  Eenntniss 
des  Islams  in  China  nnd  zwar  in  seiner  ?olksthfimlichen  Form. 
Endlich  dient  das  Schriftstück  vielleicht  mit  zor  LSsnng  der  Frage 
nach  der  Herkanft  der  chinesisch  sprechenden  Mahammedaner,  der 
sogenannten  Dunganen. 

Der  Schriftform  nach  gehört  das  Mannskript  zu  den  dnngani- 
sehen  Handschriften,  von  denen  die  Sammlung  Hartmann  mehrere 
in  arabischer  nnd  persischer  Sprache  enthalt,  die  an  ihrem  ductus 
sofort  kenntlich  sind.  Erworben  wurde  die  Handschrift  fon  einem 
Turkestaner,  welcher  aber  zu  Dunganen  Kreisen  Beziehungen  hatte. 
Die  Handschrift  stammt  also  vermuthlich  aus  dunganischem  Kreise 
nnd  ist  ffir  diesen  bestimmt.  Eine  unbefangene  Prüfung  führt  nun 
zu  folgendem  Resultate: 

Das  Chinesische  ist  sehr  plump  und  ungeschickt,  in  manchen 
Wendungen  sogar  ganz  unchinesisch,  wie  ein  wirklicher  Chinese 
sich  nie  ausdrücken  würde,  sondern  höchstens  ein  Ausländer,  der 
das  Chinesische  als  fremde  Sprache  erlernt  hat.  Es  kommt  dabei 
nicht  darauf  an,  dass  es  Vulgarchinesisch  ist.  Auch  das  Chinesische 
im  ffoHênfu  Dialekt  der  Rudiments  de  Parier  Chinois  des  P.  Wieger: 
Langue  parlée  und  Narrations  populaires^  ist  ganz  miserabel,  aber 
es  ist  trotz  aller  Yulgaritat  doch  echt  chioesisch.  Das  aber  gerade 
sind  die  vorli^enden  Texte  nicht.  Zieht  man  dazu  in  Betracht,  in 
wie  reichlichem  Masse,  abgesehen  ?on  arabischen  Citaten  aus  reli- 
giösen Werken,  gerade  für  die  allergewöhnlichsten  Begriffe  von 
persischen  Ausdrücken  oder  persischen  Lehnworten  aus  dem  Arabi- 
schen Gebrauch  gemacht  worden  ist,  so  kommt  man  unwillkürlich 
zu  dem  Gedankea,  dass  die  Vorfahren  des  dunganischen  Verfassers 
ursprünglich  nicht  ein  so  mangelhaftes  Chinesisch,  sondern  wahr- 
scheinlich Persisch  gesprochen  haben.  Dieses  wurde  später  durch 
das    Chinesische    ?erdrängt,    das    aber   die  Dunganen  in  Folge  der 
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Einwirkung  des  Penischen  sich  nicht  in  reiner  Form  aneigneten. 
In  diesem  Falle  würden  die  zahlreichen  eingestreuten  persischen 
Brocken  Überbleibsel  der  alten  Mattersprache  sein.  Diese  Hypothese 
bedarf  allerdings  noch  der  Nachprüfung.  Es  wäre  zu  wünschen, 
dass  ein  des  Chinesischen  knndiger  Forscher  in  Turkesten  festst-ellte, 
ob  die  dortigen  Dnnganen  auch  beim  Sprechen  das  Chinesische  mit 
persischen  Worten  ?ermengen.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die 
Dunganen  in  Shensi  und  Eansu  in  rein  chinesischer  Umgebung 
auch  reines  Chinesisch  reden. 

Die  Dunganen  selbst  sollen  behaupten,  dass  sie  Nachkommen 
der  zurückgebliebenen  Soldaten  Timur's  seien  {Reclus,  Géographie  Bd. 
VII  S.  169).  Diese  Behauptung  würde  sich  mit  der  Annahme,  dass 
ihre  Vorfahren  persisch  sprachen,  wohl  ?ereinigen.  Zu  Tijnur's  Zeit, 
welcher  1405  sterb,  stend  Persien  schon  fasfc  200  Jahre  lang  unter 
mongolischer  Herrschaft.  Die  mongolischen  Ilkhane  hatten  persische 
Sprache  und  Sitte  angenommen,  ebenso  wie  ihre  Verwandten  in 
China  zu  Chinesen  und  später  in  Indien  zu  Indern  wurden.  Die 
mongolischen  Krieger  jener  Zeit  sprachen  jedenfalls  zum  grossen 
Theil  persisch.  Die  ?on  den  Feldzügen  in  China,  beziehungsweise 
Turkestan  zurückgebliebenen  persisch-mongolischen  Soldaten  heirathe- 
ten  dann  chinesische  Frauen,  und  ihre  Nachkommen  vermischten 
sich  noch  mehr  mit  den  Chinesen.  Diese  Annahme  würde  auch  den 
ausgeprägt  mongolischen  Typus  der  Dunganen,  der  vom  chinesischen 
kaum  zu  unterscheiden  ist  und  mit  dem  persisch-arischen  keine 
Ähnlichkeit  aufweist,  am  besten  erklären  ^).  Dass  die  Dunganen 
direkte  Abkommen  von  den  Persern  und  Arabern  seien,  welche  zur 


1)   Man    vergl.   die    fieiehreibung   der    Danganen  nnd  die  Abbildung  einer  Dnnganen 
Familie  in  F.  v.  Schwär»,\TurkuiaB,  1900  S.  89  fg. 
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MoDgoIe&zeit  in  grossen  Schaaren  nach  China  kamen  (Siehe  M. 
Hartmann^  Der  Ulamüche  Orient^  Heft  II  1900  S.  49)  erscheint 
mir  desshalb  weniger  wahrscheinlich.  Diese  Ansicht  yertritt  Mayers 
{Chinese  Government,  3^  ed.  8.  102). 

Gewohnlich  werden  die  Dunganen  für  ein  Mischvolk  ans  TJignren 
und  Chinesen  gehalten,  jedenfalls  sollen  sie  türkischer  Abstammung 
sein.  Die  Hauptveranlassung  zu  dieser  Annahme  hat  wohl  der 
chinesische  Name  der  Dunganen,  welche  als  j^l  |^  oder  ^  |^ 
„Hui  aus  Shensi*'  bezeichnet  werden,  gegeben.  Ob  Hni-hui  soviel 
wie  üiguren  bedeutet,  was  Elaproth  und  andere  angenommen  haben, 
will  ich  dahingestellt  sein  lassen  —  gewöhnlich  werden  die  Uiguren  als 
(^  ]fë'  fÔl  fS  ^^®'  M  ^  bezeichnet  —  jedenfalls  aber  haben  die 
Chinesen  auch  die  Perser  so  genannt.  Der  persische  König  Moham- 
med Qotbeddin,  der  6te  Sultan  aus  der  Dynasty  der  Ehoaresmier, 
heisst  im  T'ung  chien  hang  mu  König  des  Hui-hui  Reiches,  und 
ffui^hui'shu  ist  die  persische  Schrift  und  Sprache,  welche  in  einer 
der  8  Klassen  der  Orientalischeu  Schule  des  Yung-lo,  PQ  ^  ^, 
gelehrt  wurde.  Für  Uigurisch  ist  eine  andere,  besondere  Klasse  vor- 
handen. (Vergl.  Dahry  de  Thiersant,  Le  Mahométanisme  en  Chine 
B.  I.  S.  5  u.  7  und  Hirth,  The  Chinese  Oriental  College,  im  Journ. 
B.  Asiat.  Soc.  of  Shanghai  Vol.  XXII  S.  205  fg.). 

Aus  dem  Namen  Dungan,  Dungen  oder  Tungan  lassen  sich  sichere 
Schlüsse  auf  die  Herkunft  seiner  Träger  nicht  ziehen.  Die  ver- 
schiedenen  Erklärungsversuche  sind  unbefriedigend.  Vambéry,  (Das 
Türkvolk  1885  S.  844)  behauptet,  Dungen  bedeute  „Bekehrte"  d.  h. 
Chinesen,  die  den  Islam  angenommen  haben  0*  Danach  müssten  die 


1)  Wohl  TOD  dem  osmtnischen  dôn-maks^ticYi  bekehren,  was  übrigens  Shaw  in  seinem 
OsUarkesUnischen  Vokabnlar  nicht  erwähnt. 
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Dnnganen  ihrer  Abttammang  nach  reine  Chinesen  aein,  wofür  sie 
Ton  manchen  Beisenden  gehalten  worden  sind.  Shaw  (High  Tartary« 
Yarkand  und  Eashgar  1871  S.  35  und  Vocabnlary  of  the  Langnage 
of  Eastern  Turkestan  1878  S.  74)  leitet  des  Wort  ab  von  tnmn-gan 
{iur-maq  =  sich  niederlassen)  das  zu  tmngan  und  Tnngan  zusam- 
mengezogen sei.  Zugleich  erwähnt  er  auch  die  Ableitung  Ton  dem 
chinesischen  1^  \  „Ansiedler**  Nach  RMus  (loc.  cit.  und  8.  209) 
würden  die  Dunganen  mongolischen  Ursprungs  sein. 

Meiner  Umschreibung  habe  ich  im  Allgemeinen  das  System  f  en 
JohnsorCB  Persian-English  Dictionary  zu  Grunde  gelegt,  da  sich 
dies  besser  als  die  deutsche  Umschreibung  der  Persischen  Gram- 
matik Yon  Salemann  und  Shukovski  dem  Wade^Grües^Bchen  Tran- 
skriptionssystem, dessen  ich  mich  für  das  Chinesische  zu  bedienen 
pflege,  anschliesst  und  nicht  so  viele,  leicht  irreführenden,  diakriti- 
schen Zeichen  aufweist.  Nur  in  Folgendem  weiche  ich  Ton  Johnson  ab: 

Ich  schreibe  au  statt  aw. 
*  bedeutet  bei  mir  den  Eehlkopff erschluss  (Hamza),  nicht  den  Aus- 

&!1  eines  Vokals 
^  schreibe  ich  fttr  das  arabische  £,,  lautlich  wie  Hamza,  das  Johnson 

beibehält 
^  =  jh  (das  englische  ;)  Johnson  schreibt  j. 
3=7  (französisch)  Johnson:  j. 
^  =  *A  (das  chinesische  'h)  Johnson:  h. 
Ô  =  dh  (weiches  engl,  th)  Johnson:  z^  da  die  Perser  den  Laut  wie 

franz.  z  sprechen,  während  die  Araber  th  sagen. 

Johnson  femachl&ssigt  die  emphatischen,  dem  Arabischen  cha- 
rakteristischen Konsonanten,  weil  die  Perser  sie  nicht  aussprechen 
können.  Ich  folge  in  ihrer  Schreibung  der  Grammatik  von  Salemann 
und  ShukoYski  und  schreibe  demnach: 
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d   =   it. 

O)  =  $9  im  Arabischen  emphatiscbeB  t,  im  Persischen  wie  gh. 
(^  =  f,  arabisch:  emphatisches  «,  persisch  wie  s. 
cP  =  i,  (7,  arab.  emphat.  d^  pers.  =  ;?. 
Jj  ^  tf  Arab,  emphat.  <,  pers.  einfaches  u 
Jb  =  ^1  arab.  emphat.  £r,  pers.  einfaches  z. 

Für  die  Aussprache  der  andern  Laute,  bei  denen  ich  mit  Johnson 
übereinstimme,  soi  noch  bemerkt,  dass: 

th  im  Arab,  wie  hartes  engl.  M,  im  Pers.  wie  hartes  a  lautet, 

ch  wie  engl.  eA, 

kh  nach  härter  als  chin.  %  wenigstens  im  Arabischen, 

z  wie  &anz.  z^ 

gh  wie  die  media  Yon  kh  oder  ein  schwach  spirantisch,  g. 

Zu  den  im  Arabischen  und  Persischen  Yorkommenden  Lauten 
treten  nun  in  der  Handschrift  noch  zwei  neue: 

JJ&  =  1  und  fjb  =  «. 

I  ist  der  scharfe,  gehaltene  chin.  Zischlaut  m  in  ««<;  îr  entspricht 
dem  ohin.  U.  z.B.  ïi  =  tse  ^  Seite  1  Reihe  2  und  'iun  =  t^ung 
^  2,  12. 

Höchst  merkwürdig  ist,  dass  auch  zwei  sehr  gewöhnliche  chine- 
sische Zeichen  Eingang  in  den  Text  gefunden  haben,  nämlich  Jt. 
z.a  5»8  und  6,1  und  y  z.B.  6,2—6,8—6,4.  Beide  Worte  werden 
aber  in  der  Begel  arabisch  geschrieben. 

über  die  Methode,  nach  welcher  die  chinesischen  Laute  durch 
arabische  Buehstaben  wiedergegeben  sind,  möchte  ich  Fdgendes 
bemerken: 
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Ä.  AnlauU. 


Wie  einige  europäische  Grammatiken  und  WSrterbüclier,  nament- 
lich russische,  nicht  zwischen  aspirirten  and  nicht  aspirirten 
Anfangskonsonanten  unterscheiden,  sondern  stattdessen  zwischen 
harten  und  weichen  Konsonanten,  meiner  Ansicht  nach  mit  Unrecht, 
so  giebt  audi  unser  Text  die  Aspiraten  durch  Tenues  und  die  Nicht 
Aspiraten  durch  Mediae  wieder.  Beide  Klassen  siud  so  im  Allgémeineu 
richtig  gegeneinander  abgegrenzt,  doch  kommen  Ausnahmen  und 
Unregelmässigkeiten  vor.  Wir  haben  also: 

1)  b  und  p  =  p  und  *p  :  ba  ifQ ,  bi  ^  2,10,  bu  ]^ ,  pa  fj^ 
22,11,  pü  ^  10,2,  pin  ^  10,4.  Unregelmassig:  pun   ^fS    21,6 

2)  d,  t  n  t,  '/:  da  :fT  1,8,  di  ^,  dinnlai  ^  ;^  1,9,  dau  ^ 
2,6,    diyen-dau   ^    ^   6,4,  diy  ^  7,6,  ta  ^,  tl  ^  1,8,  tiyen 

8)  g,  *  =  *,  •*;  qa  ^,  qa  :^  6,8,  qan  ^  7,5, qan  -^f  =6,9, 

qu   *^   6,8,    qu   i|j||   6,6,   quwa  ^  5,10,  quw&  jj^  6,4,  quwa  j^ 

18,7—8,    quwan  |g   7,18,    quwan   ;)t    12,6-8,10,  quwi  ^  5,7; 

kan  ^  6,2-7,13,  kan  ^  6,8-7,11,  kü  jgf  6,8,  kû  ^  8,2,  Ww 

P  6,8 

4)  jhy  eh  =  ch  *ch:  jha  ^  2,4,  jhi  ^,  jhon  j^  l,12,jbuwan 
H  1,18,  jhnwan  ^  2,7;  chin  jfc  1,12,  chin  J^  1,18.  Unregel- 
massig: chin  ^  2,5. 

5)  Zwischen  anlautendem  h  und  a  wird  unterschieden,  aber  jdie. 
Wahl  des  betreffenden  Zeichen  ist  fast  ebenso  oft  falsch  wie  richtig,  > 
ein  Beweis,  dass  bei  dem  Autor  der  Fusionsprocess  beider  Anlaute 
schon  begonnen  hat,  so  dass  ihm  eine  scharfe  Scheidung  nicht  mehr, 
möglich  ist. 
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Richtig  amschriebeo  sind:  hije  ^  2,4.  hiyo  ^  21,11,  hiy&n 
^  2,6  (aber  siyftn  ^  21,5)  àj^n^  2,5.  Falsch:  hiu  t(^  22,6, 
siyen  §^  2,1,  siyau  "^  21,4,  siyun  ^21,9. 

Urn  dea  hs  Laut  auszudrücken,  wird  anch  bisweilen  th  ange- 
wandt z.B.  thi  f!§  9,8,  thiye  ^  11,2,  aber  in  der  nächsten  Reihe 
11,8  ist  dasselbe  Worte  hiye  geschrieben.  Ebenso  thiyä  ^  11,13, 
dasselbe  khä  11,11. 

Überhaupt  wird  dasselbe  Wort  öfter  dicht  hintereinander  in 
▼erschiedener  Weise  transkribirt,  was  wohl  darauf  schliessen  lässt, 
class  der  Sprecher  sich  über  die  Aussprache  nicht  ganz  im  Klaren 
war,  oder  dass  es  mehrere  Aussprachen  gab.  So  vrird  auch  "^  S.- 
11^2  mit  Atyâ,  aber  zwei  Reihen  weiter  11,4  mit  eiya  wiedergegeben. 

6)  Der  unterscheid  zwisch*en  anlautendem  k  und  U  Tor  {  und 
ü  ist  wie  in  den  meisten  nordchinesischen  Dialekten  yerwischt.  In 
beiden  Fallen  tritt  für  Aspiraten  k  für  Nicht  Aspiraten  g  oder  q 
ein.  Aspirirte  und  nicht  aspmrte  Laute  werden  geschieden,  aber 
nicht  immer  richtig.  Wir  erhatten  so  die  Gleichung :>  ^',  (qi);  ki  = 
Jb',  *ki  und  f«,  UsL 

Z.B.  gi  ^  2,4,  gi  |t  22,2,  giyau  W{  1,8,  giyen  ffi  2,4;  qi 
In  t  qi  ^  2,10;  ferner:  ki  ^  2,2-21,11,  kiyü  ^  1,11,  Unrich- 
tig:  kl  ^  15,1-16,2,  gi  ^  6,1,  kiya  ^  14,8.  Andererseits:  gi 
H  1,11,  ki  ^  7,1,  gin  ^  16,5,  kin  ^  16,6,  kiyen  ^  16,2, 
giy«  Ä»  Py^  fiS  20,1,  giyun  ^  2,18. 

7)  kh  =  *h.  Das  kh  wird  im  Persischen  wie  das  anlautende 
gutturale    chinesische    *A  gesprochen,   im  Arabischen  rauher:  khau 

$jP.,  khuwa  ^   1,10,  khi  ||  21,8  khuwi  (^  2,8,  . 

8)  i«  und  ch  werden  besweilen  in  ^,  ^  Jt  oder  d%  erweicht:  zi 
•^  2,18,  zuwa  >f^  8,1,  20  |j|:  10,10,  dhai  1^  1,2,  zan  ]^  11^8 
aber:  dhan  ^  12,9,  zan  JH  13,10,  dag^en:  dhan  JH  18,5r~6'-8. 
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9)  FQir  anlautendes  êh  tritt  aaweilen  »  ein  ;  semft  ^  ^  21,S«-1 2. 

10)  Anlautendes  w  fallt  unter  Umstanden  aus:  *u  ^  22,8, 
'un  ro  7,10,  *un  ßg  2,13. 

B.  Aualaute, 

1)  a  Tertritt  bisweilen  die  Stelle  des  auslautenden  o  (e),  nament- 
lich in  dem  häufigen  qa  ^ ,  auch  in  jha  ^ . 

2)  *a  =  érhi  'a  ^Sf  2,12,  'a  j^  22,0,  'a  ri  IM- 

8)  t  bisweilen  =  «:  ?i  -^  2,13,  zi  jt|^  17,11,  öfter  ancfa  û:  ki 
^rkig6,8. 

4)  tt9  s  o«.  Der  Laut  iw  konnte  auch  êw  umsehrieben  werdest 
indem  das  Kesr  im  Persischen  sowohl  für  t  ab  auch  f&r  e  stehen 
kann,  ew  ist  aber  fast  das  frans,  eou,  womit  ou  (Giles)  omschrieben 
wird:  kiw  p  6,8,  shiw  ^  8,8,  khiw  ^  11,18. 

5)  uwa  =  0.  Auslautendes  o  ist  im  Mandarin  fast  nie  gans 
rein,  sondern  klingt  fast  wie  ihi.  Dies  ist  durch  die  Transkription 
zum  Ausdruck  gebracht.  Für  uwa  liesse  sich  auch  owe  schreiben, 
denn  u  und  o,  a  und  e  werden  im  Persischen  durch  dasselbe  Vokal- 
zeichen  ausgedruckt:  khuwa  ^  21,5,  zuwa  ff  8,1,  luwa  |j|  22,5, 
Uiuwa  quwa  ^  j^  18,7,  mnwa  ^  11,8. 

6)  uwi  =  ei:  muwi  ^  2,13,  luvri  fjg  21,10,  luwi  ]^  22,8,  aber 
khi  ^  21,8.  mum  und  luwi  gehen  jedenfidlB  auf  die  alten  Formen 
mui  und  lui  zurück,  die  noch  im  Hakka  bewahrt  sind. 

7)  Bei  allen  mit  t  anlautenden  Diphthongen  vrird  hinter  dem  t 
noch  ein  y  eingeschoben:  tiyen  ^  1,7,  giyan  W^  1,8,  kiyQ  s|^ 
1,11,  giyen  RQ  2,4,  siyan  ^  2,5,  siyun  ^  21,9,  Uyau  J  ,hiya 
T  11.2,  thiye  ^  11,2. 

8)  Analog  wird  bei  den  mit  u  anlautenden  Diphthongen,  nach 
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dem  u  ein  «er  eingefügt:  jhuwft  ^  1,4,  jhowan  Hl  1,18,  jhawftn 
IE  2,7,  khnwi  iQl  2,8. 

9)  Für  den  ê  ^  ö  Lant  giebfc  es  im  Persieehen  keinen  beaondern 
Bnebstaben.  Die  Silbe  in  wird  meiet  durch  tn,  aeltener  durch  un 
wiedergegeben;  hin  H^  1,9,  chin  ^  2,5,  gin  jß  2»ll,kin;|ß  21,5, 
jin  ^,  ghin  oder  nin  J^  13,13-*  143  dngegen:  pnn  Hß^  21,5,  *un 

y  2,13,  mun  ^  5,10,  mun  P^  9,8,  in  ist  wahrecbeinlieh  eine 
ältere  Auaeprache  als  In,  nelleicht  auch  un$  die  sich  auch  in  Bfld- 
ohinesiaohen  Dialekten  und  im  Japaniiehen  findet,  und  66  iat  wohl 
möglich,  daea  ?on  den  Dunganen  wirklich  m  und  un  statt  in  ge« 
sprochra  wird. 

10)  Der  Auslaut  ng  scheint  nicht  mehr  gesprochen  su  werden 
und  mit  n  Terschmolsen  an  sein,  denn  sonst  hatte  er  ebenso  yn» 
im  Persischen  durch  n  und  g  ausgedruckt  werden  können.  Nur 
swischen  an  und  ang  scheint  noch  ein  gewisser  üntersdiled  beim 
Sprechen  gemacht  au  werden,  denn  währand  an  ûniach  durch  die 
Nunation:  '  beaeichnet  wird,  schreibt  man  ang  fast  durchweg:  ^t 
d.h.  ÂUf,  Nun  und  Sukun,  was  ich  mit  an  wiedergebe:  min  Un  ^. 

^  2,8,  pin  jß  10,4,  kin  ^  16,6;  yun  $  2,9,  sun  i^  2,12, 
siyun  ^  21,9;  hij&n  ^  2,6,  jhuwan  ^  2,7,  quwan  ^  12,6,  kan 
:^  6,8-7,11,  tan^  15,5. 

tn  =  ing  steht  natflrlich  auch  fttr  êng\  shin  ^,  chin  J^  1,18 
shin  ^  8,5,  nin  g|  8,2. 

Nach  dem  Gesagten  haben  wir  es  mit  einem  ziemlich  reinen 
nordchinesischen  Dialekte  zu  thun,  der  weniger  korrumpirt  ist  als  die 
Mundarten  Ton  Shensi  und  Eansu.  Er  kommt  dem  Pekingesischen 
näher,  deckt  sich  aber  keineswegs  damit.  Mir  ist  kein  Dialekt  bekannt, 
dem  er  ToUkommen  entspr&che.  Vielleicht  hat  er  sich  selbständig  aus 
der  Sprache  der  ohineeischen  Kolonisten  in  Turkestan  entwickelt. 
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DiQ  im  Original  vörhaadenen  Elakehen  als  Satetrenaer  habeich 
durch  Punkte  wiedergegeben.  Sie  Bind  oft  sehr  irreftlhrend  und  falsch 
gesetzt,  yielleicht,  weil  der  Abschreiber  den  Text  nicht  verstand. 
Zasammenhängende  Begriffe  reissen  sie  oft  auseinander,  und  anderer- 
seits fehlen  sie  am  Schlüsse  grSsserer  Absätze,  so  dass  eine  ErsShlung 
unrermittelt  in  eine  andere  übergeht,  [ch  habe  sie  desshalb  bei  der 
Übersetzung  tsai  ganz  ignorirt. 

Die  arabischen  Citate  und  persischen  Worte  sind  vielfach  fehler- 
haft. Das  Nähere  ist  in  den  Anmerkungen  angegeben.  Wahrscheinlich 
hat.  der  Verfasser  diese  Sprachen  nur  mangelhaft  beherrscht.  Einiges 
mag  auch  auf  Versehen  des  Kopisten  zurückzuführen  sein.  Sehr 
eigenartig  sind  manche  chinesisch-persische  Wortzusammensetzungen, 
auf  welche  in  den  Anmerkungen  hingewiesen  wird. 

Die  Handschrift  umfasst  22  Seiten,  meist  zu  13  Reihen,  die  ich 
in  der  Umschreibung  beibehalten  und  wonach  ich  im  Vorgehenden 
citirt  habe.  Einige  Stellen  des  Originals,  namentlich  Citate  aus  dem 
Koran  sind  roth  geschrieben.  Von  Seite  2  ab  muss  man  auf  Seite 
21  weiterleseu,  worauf  dann  22  folgt.  Das  erste  Hälbblatt,  S.  1  und 
2,  ist  mit  dem  letzten,  S.  21  und  22,  innen  mit  Stoff  zusammen- 
geklebt und  dient  so  als  äusserer  Deckel  für  die  ganze  Handschrift. 
Die  übrigen  Blätter,  jedes  4  Seiten  enthalteod,  liegen  lose  darin. 
S.  19  und  20  ist  nur  ein  Halbblatt. 

Seite  S  bis  Seite  5  Mitte  ist  ein  von  anderer  Hand  geschriebener, 
rein  arabischer  Text,  dessen  Obersetzung  Herr  Professor  Hartmann 
gütigst  übernommen  hat. 

Der  von  mir  umschriebene  und  übersetzte,  chinesische  Theil  der 
Handschrift  zerfallt  inhaltlich  iu  7  grossere  Abschnitte,  die  aber  im 
Text  äusserlich  nicht  getrennt  erscheinen.  Ein  innerer  Zusammenhang 
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der  einzelnen  Stücke  scheint  nicht  vorhanden  zn  sein.  Der  Inhalt 
der  Erzählungen  und  Ermahnungen  ist  aber  islamisch. 

In  der  Umschreibung  sind  alle  nicht  chinesischen  Worte  durch  den 
Druck  heryorgehoben,  was  natürlich  im  Original  nicht  der  Fall  ist.  In 
diesem  erkennt  man  die  chinesischen  Worte  schon  äusserlich  meist 
daran,  dass  sie  mit  Vokalen  versehen,  während  die  arabischen  und 
persischen  Worte  nicht  vokalisirt  sind,  doch  wird  auch  diese  Regel 
nicht  ganz  strikt  durchgeführt.  In  dem  auf  die  Umschreibung  folgenden 
Theile  habe  ich  für  die  chinesischen  Worte  die  entsprechenden  Zeichen 
eingesetzt.  Die  nicht  chinesischen  Worte  sind  für  meine,  iü  der  Begel 
wohl  des  Arabischen  und  Persischen  nicht  kundigen  Fachgenossen 
in  den  Anmerkungen  erklärt,  die  natürlich  nicht  für  Arabisten  be- 
rechnet sind. 

Das  Lesen  und  die  Erklärung  verschiedener  zweifelhafter  Stellen 
würde  mir  ohne  die  fiftchmännische  Unterstützung  meines  Kollegen, 
Professor  M.  Hartmann,  nicht  möglich  gewesen  sein.  Auch  bei  den 
Herren  Professor  Lippert  und  Dr.  Kern  habe  ich  mir  mehrmals 
Bath  geholt  und  verdanke  ihnen  mancherlei  Belehrnng. 

Ober  das  Alter  der  Handschrift  lässt  sioh  nur  sagen,  dass  sie 
moderig  und  auf  russischem  Papier  geschrieben  ist.  Auf  Seite  19 
steht  unten  der  Stempel  einer  russischen  Firma,  von  welcher  an- 
scheinend das  benutzte  Papier  stammt.  Ein  Theil  dieser,  durch 
Aufdruck  ohne  Farbe  hergestellten  Papier  marke  ist  at^erissen.  Deut- 
lich zu  erkennen  ist:  No.  6  (wohl  die  Papiernummer)  und  unten: 
Fabrik.  In  der  Mitte  scheint  der  Name  der  Firma  Otarjew  zu 
stehen.  Der  Ortsname  ist  bis  auf  eine  belanglose  Endsilbe  abgerissen. 
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Umsehrelbung  A. 

S.  1.         1.  qaiduhu  ta^älä  waqadä  rabbuia  an  la  ta^btidü  illä  iyyahu 
2.  wabiUxDälidaini  fheänan.  dhai  Û  chu  yü  *iqa  *hiiây^ 
S.  dhai  wamuii  shin  jin  di  quwSn  *in  libiyeD  yü  *iqa  shan 
niyen  ta  di  ii&  min  gîyaa 

4.  *iqa  mu{i*  ta  di  fu  diyû  ta  san  snwi.  ta  di  mû  jhuwa  yan  ta 

5.  liyau.  haft  suwi  ba  ta  çan  dhai  medreset  libiyen.  niyen 

kitäb  II . 

6.  dan   dhai  shi   'a    çnwi  shan.  ta  di  'Um  dan  dhai  kemäl 

shan. 

7.  ta  dhai  kitäb  libiyen  kan  giyen  chan  *hajjh  ci  tiyen  min. 

ta  dhai  ta  di  mû 

8.  shan  taa  *iqa  kiw  khawan«  tft  tî  ta  di  fu  yan  chan  "hajjh 

da  giyü  tft  di  qû 
0.  m.  ta  dhai  tft  di  fu  shftn  hin  khauni.  ta  di  mû  kufi  ') 
ni  din  dai. 

10.  khnwa   khû    nidi   yäri    di    toaqt.  m  'hidhq  ')  dhai  shan 

niyen  di.  'alam 

11.  muft  dhai  mesjhid  libiyen  kiyû  gi  ta  kuft  y  à  rahhi  yàrX 

12.  muwàfiq  berànamâ^  ')  khudäy  jhnn  chin  la.  ta  di  kiyû  gl. 

WT  jhû  di 

13.  bft  meUk  eUmauti  *izrà*ïl  jhnwan  chin  liyan.  di'hya  kelbï 

di  gürat. 


1)  »Sagte"  heiut  peniioh:  çuft.  UaBere  Handschrift  hat  iteta  k^ft  dafïur. 

2)  *ÂidÂq  ist  Verbalnomen.  Der  Text  hat  haaflg  nach  chineaischf  r  Art  einen  Infinitif 
oder  ein  Verhalnomen,  wo  nach  arabiioher  Orammatik  eine  Verbalform  itehen  mfimte. 
Hier  mfisite  et  heiisen:  Wkdkiqm. 

8)  Wir  mfiiaen  lesen  bi-rakmamä*  „snr  Weg-FShrang"  p.  (Hartmann). 
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Verkleinerte  Niichbildun«^  von  Seite  1  der  Arabisdi-Chinesischen  Handschrift 
L.  3/».  Sitlicua  1  der  Königl.  Bibliothek  Berlin. 

(Originalgrösse  21,5  X^î>  cm.) 
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BIK   ISLA1II80HI9   ^BàKTAT    AUS  TU&KI8TAK.  15 

Umsehrelbnng  B. 

S.  1.  Qanltiha  Wds  waqa48  rabbaka  an  Is')  ta*badn  ills  iyyshu 

wabil-wslidaiDi  i'hBsnan  ^  ft  ^  ^  "^  @  *)  *biksyet  •) 

m^^'^m  :aEkeinsl-)±  #»  ^ÖEkitiib^  jft  ^  Ä  AR 

•tajj  h  -  )  Ä  ^  ^  #,  :aE  #.  ÔÙ  #  ±  (  i:  )  -  @  p 

'  #  û  ^  f5î")Ô^yari  '•)  Ô^waqt  >»)i5i-hidhq  "):aE  ^ 
^  OÙ  'alam  ")  ^^V  ^  tneqhid  ")  ^  ^  îj^  Ä  #»  ^^^^  7« 
rabbi  ysrt  niawsfiq  bersaams'  ")  khndsj  **)  ?^  ifC  X  ^  OÙ 

1)  Im  Koran  die  korrekte  Form  'alla  «dam  nicht". 

2)  *iqass  -»-•  ^S  wird  durchweg  in  einem  Worte  geschrieben,  a  nach  ç  klingt  dumpf 
ud  an  0  an.  Einige  Male  ist  ^k  aneh  mit  ;  m  nmschriebetty  das  fast  wie  qo  Unten  kann. 

<)  Ifin&hlnng. 

4)  Der  5  lAnt  fehlt  im  Arabischep.  Dbrigens  kommt  die  Ansipraehe  wmm  far  i|*l 
in  Dialekten  Tor.  Aneh  im  Türkischen  wird  ô  Öfter  mit  u  omschrieben. 

()  Das  ftuüe  mg  wird  st«ts  nor  dtroh  m  wiedergegeben,  daher  Mm  »  ^^ ,  das  anf 
êÂimç  in  weisen  seheint,  eine  dnreh  Dialekte  gnt  bezeogle  Form. 

6)  Der  Text  seigt  eine  grosse  Vorliebe  for  j^  jA ,  das  in  der  goten  Umgangsspraehe 
viel  seltener  gebraneht  wird,  namentlich  nicht  temporal. 

7)  Wörtlich:  der  6êkorêam$.  8)  Sin  Peking  Volgftraasdrnck  fSr  »aoÊBiehen**. 
0)  p.  sieben.            10)  Hoehschnle.  11)  Buch,  Koran.  12)  Wissen. 

18)  Vollendnng,  Yollkommenheit. 

14)  Wallfüirt  aaeb  Mekka.  ^  *iUj[;il  mnss  bedenUnt  der  Wallfahrt  entopreoben  d.h. 
dem  Gebote,  eine  Wallhhrt  in  nntemehmen,  entsprechen,  also  sie  aosfftfaren. 

18)  Wörtlich  :  »er  sprach  einen  Rof,  eine  sehr  nngewöhnliche  Aosdrocksweise,  Tielleicht 
lokal,  doch  weiss  ich  keine  bessere  lissart. 

18)  p.  guft  »sagte*'  8.  pers.  impcrf.  17)  »Für  dich  passend*'. 

18)  yär  p.  Freond.  Das  t  in  yäri  sollte  als  anbestimmter  Artikel  lang  sein. 

19)  Zeit.  Wird  im  Text  gerade  so  gebraucht  wie  ^  ^ . 
80)  Wissen.  21)  Zeichen.  22)  Moschee. 

28)  ,0  Herr,  einen  als  Wegweiser  geeigneten  Freund*'.  24)  p.  Gott. 
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16  A.    VO&EB. 

S.  2.        1.  siyen    qi    tä    shao   niyen  di  ^älam  ')  muff  qi  tS  di  mu 

kuft  khuwakhû 
2.  wadi  tfär  jn.  ni.  tS  di  ma  qi  liyaa  kiw  khawan.  ta  chaü 

*hafjh  ki  ni.  chaa  liya  ')• 
S.  *hajjh    khawi   lai.  mutV  kaft  at  wadi  yär  wa  mnn  dan 

liya*)  'i  In  gär  an 

4.  ni   ^Q  jha  wa  daa  dhai  wamnn  di  giyen  libiyeo.  hiye 

khawaii  gi  tiyen  ni.  dhfti  khowi  ki. 

5.  dfhya  kelbï  ')  kuß  wa  si  melei  $l'-mqut  nibS  wa  bo  liyau 

chin' sin  siyftn  nl 

6.  di   jin.  tS  kufi  wa  ba  sin  jnwa  ba  jan  di  waqL  nidan 

dhài  mnwi  'iqa  hiySn 

7.  jfauw&n  libiyen.  yü  'iqa  blmär  di  jin.  ni  kaa  wa  nS  te 

di  jhän.  wa  shun  fa  liyan. 

8.  ihudä    di  min  lin  lai.  qi  ni  dsn  yär*  'a  lai  nS  hi^)  di 

jin  di  min.  muit   dan  dhai 
0.  naqa    hiySn   jhuw&n    libiyen.    ya  'iqa  bïmàr  di  jin.  t& 
di  miyen  ynn  jn  hiySn 

10.  ci  khnwSn  di.  i&  di  liySn  yen  liya  Inwi.  t&  hi  ^)  qi  fâ 

liyftn  di.  tä  di  kiw  libiyen  niyen 

11.  di    §i    halimat  nhahädat  dhai  naqa   9i  gin  melek  el-maut 

lai  liyao.  jhuwan  chin  'i 

12.  duwa  siyen  khnwâ.  Sun  lai  *a  libiyen  mawa  ya  tin  giyen. 

qnwa  naqa  di  aürat  muwa  ya 

13.  giyen    qnwa    naqa    khawä  di  giynn  mnwi  hi  zi  libiyen 

muwa  ya  'nn  giyen  qnwa  naqa  khuwS  di 

1)  Musate  *a*/äM,  »die  Zeichen"  pi.,  geschrieben  Bein,  oder  et  aoU  *alaM  ig.  sein. 

2)  Valgarform  für  Ufou  «-    J    • 

8)  Die  Form  des  Textet  sieht  wie  AoH  tos.  Es  kann  tear  eine  nngenaae  Sohreibireiae 
fur  JtêUiî  sein,  dat  ich  dtfar  eingesetzt  habe. 

4)  Die  Letnng  41  ist  zweifelhaft.  Bt  könnte  ^'Q  s  «T  lein. 

5)  Der  Schreiber  woatte  den  Vokal  nicht  genau,  detshtlb  tchrieb  er  tie  alle  drei:  bei, 
bi  nnd  bu.  Wir  mütten  ont  fOf  bi  entscheiden. 
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UN   ISLAMISCHBS   THACTAT    ADS   TVBKIBTAN.  17 

8. 2.       Sgfe  if  Ä  ±  6^  fll  melek  el-manti  ')  'iznt'il   Ü  J^  J 
di'hya  kelbi  ^irm^*)^^  j^L  é^  ^ '^  '«lam  ')  ^^^  |o 

^ÔÙ#kaft!gJ^aô«fy«r5^iî»S#.Ô^#l&T 
P  aft  *)  #.  ÄR  'tajjb  *  ')  ^  HR  7  •^»»JJJ»  0  ^  ™°tï' 

a^  ÏE  a  fl  Ô«f  K3')  Ä  ^  ütl^il  ^  ^  W 

@  ^  di'hya  kelbr  koft  ^  ^  melek  el-mant  f^î  ^fi  1^  ^ 

Ö^Af5^#a##.O^ii>«'»')a)i*7  thud« 
ÔÙffe4*l^fS^@y«rffiî5|î^(^)O^AÔ^ 

shabsdst  ••)  :aE  11$  @  1^  SK  melek  eUmaut  ^  7  #  J5È 


1)  Eogel  des  Todes.  D«8  t  des  Oeoitivs  io  eUnutuii  vtird  fur  gewöhnlich  weggelasseo. 

2)  Gestalt. 

8)  Cfr.  S.  16  Aam.  1. 

4)  Wörtlich:  »gab  einen  Raf  tod  sich".  Vergl.  S.  16  Aqdi.  15. 

5)  ki  s  -jP» .   Aach  im  Türkischen  wird  «,  das  im  Arabischen  nicht  Torkommt,  oft 
dareh  t  nmseh  rieben. 

6)  p.  Plaral  ▼on  ffWr,  Frennd. 

7)  m  eigentlich:  Zimmer,  Oelaa  kommt  im  Text  öfter  in  der  Bedeutung:  Haut  vor, 

8)  p.  krank. 
0)  p.  Seele. 

10)  Das  Wort  des  Zeugnisses  (Bekenntnisses):  «Es  giebt  keinen  Gott  ausser  Allah'*  a.s.w. 

11)  kL^  mmwa  weist  auf  die  Aussprache  mo  hin,  nicht  mei,   uwa  steht  in  der  Tran- 
Kription  dftar  für  o. 
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18  A.   TORK«. 

S«  21.      L  siy&Q   t&  di  kiw  libiyen  niyen  di  la  ^iläha  tä^äkhir  giyû 
dhai  uaqa  §!  libiyen  wi 

2.  jhadi.   bs  tä  di  min  yau  liyau.  mutV  jhuwan  khnwi  qi 

ta  di  jfär  kuft  di'hya  kelbl  ja 

3.  si   jha    giyü    kufi    liyau    *i    biyen.  dhai  ta  shan  yü   |i 

sema  *amaL  tft   ci 

4.  jhi  y&n  di  qowi  khuwi.  melek  eUmaui  kuft  ta   |i  siyan 

dan  fu  m6  di. 

5.  khuwa  mû  siy&n  li  di.  tan  na  kin  pun  di.  khan  yü  dhai 

faqir  miskïn 

6.  sh&n  §i  hin  khan  di.  di^hya  kelbl  ')  kuft  ai  mufV  ni  yû 

dan  dhai 

7.  mn  ')    'iqa    hiy&n    jhnwsn  libiyen.  khan  yû  'iqa  bîmor 

di  jin.  ta  di  miyen  ynn    |i 

8.  t&  khi   di.  ts  di   liyän  yen    si  fa  qaa  di.  te  di  khûdu 

mithl  liya  chn  di  shin  *in. 

9.  melek  eUmaut  hiyen  liyan  siynn  gha  di  mrai  lai  liyau. 

tä  khan  liyau  4  shin 

10.  mithl  dhä  ')  lawi  'i  ban.  giyû  dhai  uaqa  kun  zi  libiyen. 

ta  di  jlian  chö  liyau  ti   liya. 

11.  f/iu{t*  jhuwan  khuwi  ki  liyau.  qi  tä  à\  yär  dfhya  kelbl  ^) 

ju  àï  ^û  hiyö  kuft 

12.  liyau  'i  biyen.  dhai  ts  shân  qan  liyau  soma  kunäh  ^)  ta 

$i  jhi  yän  di  quwi  khuwi  melek 


1)  Hier  steht  kaban, 

%)  Der  i-Strich  scheint  vergessen,  denn  2,6  ist   ^^   mit  muwi  amschrieben. 
8)  Ich  möchte  für  dhä,   das  aaf  Ua  weut,  da  lesen,  denn  man  sagt  ia  lei  aber  nicht 
tta  lei. 

4)  Hier  haben  wir  zar  Abwechseinng  einmal  kali  für  kelit. 
6)  Für  persisch  gunïih. 
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KIV    I8LAMIS0HBS  TRAKTAT   AUS   TVRKI8TAN.  19 

S.21.  M^±^  la'ilHhatB'skhir«)  M^MWi^M^ 
jK  kuft  di'hya  kelbi  Jw  ft  ^  ffc  kuft  J  —  jg  »)  |E  #. 
el-mant  kuft#.Ä#i:*)^#a((^^«JM6^ 
;^  0^  di'hya  kelbi  kaft  ai  ')  mnU  f^i  X  ^  ÏE  Ä  —  Ü 

mm»)  T  ffi  6^ ^  #'")  '"«^«'^  «>-""»*  M  T  W  W 

mur  $10  *  7  ii^  #.  6^  y"  ^''^J"  ^"^^^^  fiaitX 
^  k«fl  T  -  jg  IE  #.  ±  #  T  #  Ü  k°»«i»  ")  #. 

3iM#  6^  Si  0  melek  el-mant  kuft  #.  :?:  #^:$}1 


1)  ^tê  giebt  keinen  Gott...."  bii  ta  S&de. 

2)  Diese  Wendung  erinnert  etwts  an  den  Stil  der  Geschichienenähler. 
8)  Handlang. 

4)  Bine  etwas  valgäre  Wendang. 
6)  arm. 

6)  elend. 

7)  oh! 

8)  Die  Aassprache  *Aam  ist  jedenfalls  dialektisch  fur  'Âuan, 

9)  ähnlich. 

10)  Die  Konstraktion  ist  ungeschickt. 

11)  Seele,  ofr.  &  17  Anm.  9. 

12)  p.  pmaA  »Sunde**. 
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20  Â.    FORKS. 

S.  2L    13.  eUmaut  kuft  ta  bu  ^  siyau  daa  fu  mû.  ta  bû  0  khuwa 
mû  siyân  II .  te  bû  tan 

S.  22.      1.  nai  ')  kin   pan  khan  yû  tft  dhai  faqxr  miskïn  shSn.   §i 
'iqa  hin  bakhïl  kû  si  dhai 

2.  äyet  libiyen  biyan  kuft.  là  buêhra  yaumJidhin  lilmujhrt" 

mïna  gi  ni   ci  nielek 

3.  eUmaut    wa    di    'nch&n  dhai  gi   $i  ni.  m   biyan  kuft  qi 

wa  te  kuft  ûidi  'nch&n 

4.  dhai  giyen  nidi  mû  zi  khnwi  ')  ni.  nidi  'uch&n  dan  lai. 

ta  dan  dhai  giyen  libiyen  te  di  mn 

5.  giyen  liyan.  te  dhiw  ^)  khnwan  luwa  ci  na  yân  di  khnwan 

Inwa.  |i  sbi  fan  di  khnwan  Inwa  mutV  da 

6.  shSn    hin   di   'i   miyen  'a  niyen  liyan  *i  dnwan  bait  yä 

abatä  ^)  wa  •)  yä  ummâh  ^)  tuldani  ')  wa 

7.  wa  ®)    bi'vkhdhumika  *•)    abadan  wa  tarda  **)    ^anhu   anâ 

êha^artu  fuwäka  ^^)  wa   §i  nidi  yen  qnwân 


1)  Biiweilen  wird  bei   >p   ein  langes,  bisweilen  ein  kurzes  u  geschrieben. 

2)  nai  mass  lokale  Aassprache  far  fBt  sein,  ebenso  wie  14, 8  »m  »  JEB  .  So  sagt 
man  aach  in  Paoii$igfu  far    J^   «um. 

3)  Ich  vermathe,  dass  khuwi  eine  falsche  Schreibang  fur  khiw  ist.  Dann  erhielten  wir 
gi  khito  =  JJ2^  ^g ,  was  einen  gaten  Sinn  giebt,  w&hrend  die  Ausdracksweise  des  Textes 
nicht  glatt  ist. 

4)  Vielleicht  wäre  hier  besser  dhittoi  ^J  =  ^^    statt  dhUo  ^^  im  Texte  la  l-sen. 

5)  Für  abata. 

6)  Im  Text  sieht  das  Wort  wie  da  aas,  das  aber  keinen  Sinn  giebt. 

7)  Sollte  ummak  lauten. 

8)  Scheint  eine  Korruption  aus  der  Verbalform  talidàni  von  walada  (erzeugen)  xa  sein. 

9)  Das  eine  toa  ist  überflüssig 

10)  ukkdhumika  scheint  akhdumuka  „ich  diene  dir"  sein  zu  sollen.  Das  H  sn  Anfang 
wäre  nach  Hartmann,  auf  den  ich  mich  bei  der  Interpretation  dieser  sehr  korruropirten 
Stelle  stütze,  ein  in  der  Volkssprache  übliger  Zusatz. 

11)  Für  tarda. 

12)  Scheint  für  fu*ädaka  «dein  Herz"  zu  stehen. 
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KI9    ISLAMISCHES   TRâCTâT    AUS   TURKISTAN.  21 

S.  22.  :^  faqir  miskm  ')  ±  ;!  —  ^  ^R  ^^^^^^  ')  Äfc  llfc  ^ 
syet  ')  ^  ^  ^  kufl.  la  bushrs  yauma  'idhia  lilmnjhri- 
mwa*)  ^i^^  melek  el-maut  ^tl^M'^^Mf^ 

T  — *  ^  ^^^^  ^)  7^  abats  wa  ys  nniniah  taldani  wa  wa  bi- 
ukhdbumika  abadan  wa  tar^a  'anhu  ans  sha'artu  fuwska  *) 

majhlis  •)  fc  sadaqah  *)  Sß  |^  ÔÙ  J«'  SK  H  ^^  6^  A 

du«' "')«!Èi^lè adü^^l^ T  ^ K  tö Ä ± 

^  ^  ^   'hadith  '*)   kuft  al-çadaqat    taruddu   al-bala'   wa 
iazidii  al-'amr  *')  tamsm  sbudam  '^). 


1)  Vergl.  S.  19  Anm.  5  und  6. 

2)  geizig. 

3)  Koran  Yen. 

4)  »Die  frohe  Bolachaft  an  jenem  Tage  iit  nicht  für  die  Sflnder". 

5)  Distichon. 

6)  Vergl  die  Überaetiaog  der  Strophe  S.  67. 

7)  Wörtlich:  »Ich  bin  ein  Stück  deiner  Leber".  Gewöhnlich  gebraucht  man  den  Aut- 
drnek    j(^  mp  »Herz   nnd  Leber'*  in  der   Bedeatong  »ein  Theil  seines  eigenen  Selbst** 

z.B.    JJI^  ^  /(^  ]ff   »er  ist  wie  ein  Theil  von  mir*'. 

S)  Wörtlich:  »Wir  gelangen  in  die  Sitsong**,  womit  anscheinend  das  jüngste  Gericht 
gemeint  ist  Der  Aosdraek  bedeutet  auch  das  TriiumaL 

9)  Almosen. 

10)  Gebet. 

11)  Anferstehong. 

12)  Anispraeh  (Msbammeds). 
18)  Siehe  Übersetrang  S.  57. 

14)  Wörtlich  :  »leh  wurde  fertig".  Wir  würden  erwarten,  dass  »leh  bin  fertig"  geschrieben 
wäre. 
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22  A.    FORKB. 

S.  22.     8.  wa  |i   nidi  qan  zi  knwai  *a  tä  di  mû  tin  giyen.  jhiqa 
khawS.  ts  ti  kü  diyan  Inwi  liyan  tnuiV 
9.  kuft  at  mû  waman  snn  dhai  ki  shän  bü  liyan  tan  man 
wamnn  wâgi'  bi  majhliê 

10.  san  §adaqah  ')  kin  wa  di  yär  kin  khnwa  fan  di  jin  din 

puwi  wa  di  yär  khan  giyan  is  mnn  qi 

11.  wamnn  dhiw  'i  kkau  du*&'  dhun  jan  wa  di  *nchän  dan 

lai  Is  bâ.  zi  ps  wi  jhfidi  dhai 

12.  qiyämet  ji   zi  sho  jan  wamnn  di  hunäh  qn  û  shin  jin 

dhai  'hadtth  kuft 
18.  aU§adaqat    taruddu    aUbalä^    wa    tazïdu   cU-umr   tamäm 
shudam. 

S.  5.       6.  qauluhu  ta'älä  yä  ^ayyiihalladhïna  ämanü  kutiba  ^alaikum 
alfiyäm 

7.  kamä   kutiba   *alä  alladhxna  min   qïlikum  ^)   ai  i&  mnn 

qowi  hin  di 

8.  na  *i  kiya  jin.  jin  bs  rüz  hiya  dhai  liyan  nimnn  shang 

|i  farïè  *)  giyn  jhan  yn. 

9.  hiya  dhai  nimnn  zi  kiyen  di  na  'i  kiya  jin  shän  di  na 

ySo.  jhiqa   §i  khudäy 

10.  ta*älö  di  shiw  din   nin   di  farii.   miyen   bü   qnwa.  wa 

mnn  dhnn  jhnn  tä.  *in  si  shin  jin  kvft, 

11.  man   ^azzama  êhahr  ramadan  fänäfäbtu  lahu  al-jhannata 

ta  dhnn  jhnn  ramadän 

12.  mäh    di  naqajin.  *)  wa  bâ  tiyen  tän  chin  fn  qi  t&.  yan 

ku/t  bn  dhnn  jhan  ramadän  mäh 


1)  Für  fodaqat  ,»Almoieii*\ 

2)  Mass  heissen:  mm  qaMikum  «vor  each'*. 
8)  Far  fariz$t  »göttliche  Beetimmaiig''. 

4)  Wird  bisweilen  in  einem,  bisweilen  in  swei  Worten  geschrieben. 
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BIN   18LàMI8CHI8    TRACTAT    AUS   TURKI8TAV.  23 

S.  5.          qaoluha  ta'sls  ys  'ayyuhalladhina  arnaon  kotiba  'alaikum 
alçiysm  kams  kotiba  *ala  alladfaïaa  min  qTlikum  ai  0 

Ô^  iI5- le  A  ±  6«f  iI5  «  M  1  Ä  khndHy  *)tad« 

ij^  ^  \   knit    man    'a??ama    shahr    ramadan    fanoçabiii 
laho  al-jhannata   ^  1^  £   ramadan    msh  ^)    ^  ^  ^ 

s.  6.     ramaijBn  mah   ^MM  A   '«ktirel •)  M^^i^l. 

^mmm^^^mm^Mm')mA  •«- 

knft  ^  mi-rHJh«)  Ô^JKfeffllI^^^  J  fI5  — î^  A 

n6«f  PÄ^*#Bi&")(HismAtti")  PI 


1)  Dm  heisst. 

2}  P-  1^^*  îm  Text  öfter  gebraaeht  für  rüseA,  der  Fasttag,  dai  Fasten. 

8)  Ich  gebe  Âiya,  was  auch  Aiye  gelesen  werden  könnte,  >■  -ffgf^  in  Ermangelang  von 
etwas  Besserem.  Âiyâ,  hti^e  oder  i^«  könnte  aas  ehieh  entstanden  sein.  Der  fibliche  Aas- 
draek  fur  Fasten,  woram  es  sich  hier  nach  dem  Vorhergehenden  handeln  moss,  ist  freilich 

4)  p.  Gott.  Bisweilen  mit,  bisweilen  ohne  finales  y  geschrieben. 
6)  p.  Monat. 

6)  jüngster  Tag. 

7)  Im  Text  sehr  beliebte  Adversativ  Partikel,  in  Mandarin  xiemlich  selten  angewandt. 

8)  Himmelfahrt. 

9)  khfkm  p.  Blnt.  Mit  dem  Artikel  würde  es  ikümi  sein,  wofür  hier  verkünt  khom 
steht. 

10)  ^  ^   ist  eine  im  Text  häafig  gebraaehte  Finale. 

11)  JQ  ist  hier  in  ungewöhnlicher  Weise  nicht  für  das  n&here  Objekt,  sondern  für 
das  fernere  gebraucht:  »die  Menschen  hingen  an  den  Thüren*'.  Ich  bin  nicht  gans  sicher, 
dass  meine  Umschreibong  richtig  ist. 
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24  A.    l^ORKB. 

S.  6.       1.  di  naqajin  äkhiret  libiyen.   dhai  tS  shaog  yu  (a  hiyen 
gi  ni.  yO  san  hiyen  gi  ni.  di  shi 

2.  shinjin   *ûm  0  ^mA  ^^^  mfräjh  di  wan  giyan.  wa  kan 

giyen  liyan  na  'i  khnwa  jin  bft  t&  man 

3.  di  khnwai  qa.  tan  liyau  *iqa  külnn.  khüni  Son  iS  man 

di  kiw  libiyen  liyü  jhani 

4.  diyen    daa    *a.   jin    bs  man  qowa  ki  lai  liyan.  wa  'an 

liyan  jhebra'tl   §i  *i  khuwa  jin.  jhebra^ïl 

5.  kuft  ai  khudä  *)   di   kin    §ai  da  shin  ni  hu  jhedao.  tS 

dhai  dunyä  libiyen. 

6.  *n    qn   jbaa.    bn    fan    rüz  di  na  *i  khawa  jin.  khnwai 

liyaa  rüz  di  na  *i  khnwa  jin. 

7.  zi    yan    gin    di.   shiw   din   nin  di  farïé.  jin  bâ  tä  nan 

min  liyan  ramadan,  tä  maUiä 

8.  ci  liyen   hi.   wa  mno   qa  qajin  dhai  ki  biyedi  mäh  fan 

libiyen.  man  dai  ')  kän 

9.  wi.   liyau  jhli.  'ia  qaa  liyau  'haräm  di    Si  gi.  jü  hiyan. 

'in  zi  libiyen.  yü  liyau  tun. 

10.  yü  kiyen  liyau.  dhai  jhämeh  libiyen.  yti  liyau  ni  qiw  wai 

wä.  *ulama    kuft 

11.  dau  si  jhiz  shüu.  yil  'i  qa  sin  fuwän  'a  ut.  'in  zi  pinjha 

äiash  shau  tä 

12.  jhuwan  di  päk,  jhämeh   pinjha  äh  si  päk»   {d'at  kü  siyîi 

liyen  hi  bun  shin  di 

13.  kunäh  jhuwan  di  päk.  kuft  jhiqa  khuwä  yu  semä  dalïl 

khudäy  ta'älä  kuft 


1)  Abkürzung  für  den  üblichen  Segensprach:  *alaihi  al-salamu,  (Heil  sei  Ober  ihm)). 
Man  schreibt  aber  gewöhnlich  *am,  nicht  Mm. 

2)  khudä  (Gott).  Vergl.  S.  28  Anm.  1. 

8)  loh  vermothe,  dass  hier  ein  diakritischer  Pankt  aasgefallen  ist,  und  dass  wir  dhai 
statt  dai  zu  lesen  haben,  ond  flbersetse  dementsprechend. 
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BIM   ISLAlOSCHin  TB&CTAT   AUS   TDRKI8TAK.  25 

mmmm^:^^rvzfiiim-mA^irn^ 

IVi^^m')     dam«' »)  kuft  (^ifi:#^±) 
$1  6^  P«k  '•)  jhBineh  j®  ^  Hb  ")  ^  pA  ta-at  '»)  ^  ^ 

îl  «*  *  IP  ad  k-Dst  H  âd  p«t  k«ft  ")  M  Ü  iî  ^ 


1)  Welt. 

2)  Bedeotong. 

3)  p.  Monat.  Cfr.  S.  28  Anm.  5. 

4)  Verbot. 

5)  p.  Kleid. 

6)  |K  tH  kann  dialektisch  va»  im  gesprochen  werden. 

7)  Gelehrte. 

8)  Dass  fmoän  =  fang,    kann  nach  11,5,  wo  di  fwoän  nichts  anderes  als  jQ    Jy 
sein  kann,  keinem  Zweifel   anterliegen.   Die  Lokalaussprache  scheint  fuang  zn  sein,  wozu 
man  die  Tuckou  Âasspracbe  Jj  =  hwong  tergleiche.  Auch  dort  ist  ein  u  La  at  eingeschoben. 

9)  p.  Feuer. 

10)  p.  rein. 

11)  p.  Wasser. 

12)  Gehorsam. 
18)  Man  sagt. 
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26  A.    70RCB. 

S.  7.        1.  'inna  aWhaêanati  yudhhibna  ^al-säti  *)  di  shî  •!  kiya  khao 
ki  kiyU  'i  kiya  daa  ni. 

2.  'in    jhiqa    shSu    jin    ba  tä  nan  miu  liyan  ramadan,  yû 

min  farïz  san  yän.  'avmal 

3.  'in   wi  sin  fawân  'a.  zi  cbn  kunàh.  'in  wi  di  shi  kunàh 

di  ki   §i  nafs  dalîl 

4.  khudäy   ta*âla  kuft    *inna    aUnafaa    la-'^ammäratu  bilsü'i 

di  shi  nafs  'i  din  min  jin. 

5.  qan  dai.  chu   fi    |i   tiyan   nidi  jhn    si   min  waqt  allâh 

ta'âla  aferïd  nafs 

6.  sin  lin   dai  dhai  nafs  shaug.  ka  'i  ni  jin  diy  nidi  jhn* 

ta  kuft  *anta  *anta  ^anä 

7.  *anä    jan    khiw    wî    jhn    di.  binjha  ^)  jhi  'i  giyen  käri 

min  liyau  firlshteh  bS  ta  diyü  dhai  liyau. 

8.  dûzakh  libiyen.   shan   liyan  yek  hazär  säl  jau  khiw  wi 

jhü  di  'un  tä  ni.  tä  shi  jn   si 

9.  yân    di    khuwi    da.   jan  khiw  wi  jhü   di  yû  min  liyan 

firlshteh  yâ  ta  di  yû  dhai  liyau  gi 

10.  wa  di  giyen  libiyen.  wa  liyau  *i  hazär  säl.  jan  khiw  wi 

jhtL  di  'un  tä  ni.  tä  kuft 

11.  ai  wa  di  jhü   ä  ni  si  tiyau  yân  wa  di  jhü.  wa  si  käu 

wi  liyau  nidi  band,  ') 

12.  jhiqa  giyü   |i  'asa\  di  kär.  di  shi  bun  jhi  wi  giyen  di 

jhû.  jhidau  jhi  'i 

13.  giyen  si  kin  ni.  ni  quwan  kan  jha  »un  gi  wa  shan  khan 

pä  ni.  'in  wi  jhiqa  shan 


1)  Im  Koran:  al-uuffi*aiû 

8)  Hier  binjha  gesohrieben,  oben  6,11  pii^ha  «  jM  ^g . 

8)  Sollte  éoM^A  p.  (Sklave)  geschrieben  Bein. 
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BIK   I8LAMI8GHBS   TRACTAT   AT78   TÜBKIOTAIT.  27 

S.  7.      f)"  j^  <)aIt1  0  l^hu<]s7  ta'sla  kuft  *inna  aU'hasansti  yadhhibna 

•awwaP)  HÄi^r  JSrÄe!^  k'i°«h  H  IS  6^  Ä 
kannh  j^  j^  ^  nafs  *)  dalil  *)  khudsy  ta'sls  koft  inna  al- 
na6a  la-'atnmsratn  bikni  f^  ^  nafs  — '  ^  ^  A  $^  ^ 

(^^^Mi^ti^±^^)  w»qt  ai'«»»  *»■«'«  'rf«'"J  ') 

-ftit  koft  -anta  'anta  'ans  'ana  •)  ^#^^6^^^ 
^  —  fl:  k«ri  ')  tj^  J  flnshteh  *)  «1  #.  #  ^ÖE  T 
dii«kh«)   M^^l   yet  tazar   «d '•)  B^1^± 

aÄtJtlTiÜ^^ad   band»)  MÜ«fcÄ   VI") 


1)  Beweis. 

5)  enter. 
8)  Seele. 
4)  Fahrer. 

6)  p.  enehaf. 

6)  Wörtlich:  do  do,  ich  ich. 

7)  p.  Handlang. 

8)  p.  Engel. 

9)  p.  HdUe. 

10)  p.  ein  taoiend  Jahre. 

11)  Hier  in  der  Bedeotong  yon  Raom,  BeicÂ  so  faaeen.  Man  vergleiche  dasa  Q^ 
die  beiden  Beiehe  »  Himmel  ond  Erde. 

12)  p.  àMM^-Sklave. 
18)  Sehlange. 

14)  p.  Thai.  Vergl.  Anm.  7. 
16)  Siehe  S.  19  Anm.  8. 
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28  A.    PORKB. 

S.  8*       I.  allâh  ta'ala  bä  rüz  dhai  wa  mua  shftn  zawa  liyao/artz 
*ia  wi    giyau  iä  chSa  gi  wa  di 

2.  jhiqa  kü  cbü  liyea  hi  ts.  'i  jhi  'i  jhuwan  di  Inwi  jawa 

liyau  'u  niu  liyau  *io  wl  di  shi  nafs. 

3.  giya  hiyäa  liyan  din.  êhehwei  giyû  hiyän  liyau  uijea  zi. 

ta'äm  giya  hiyän  liyau  rüghan. 

4.  gi  JQ   si  dia  »i  chän  jhuwan  di.  rüghan  duwa  di  niyen 

zi.  SÜ  di  waqt.  din  quwfin  si 

5.  shin   di.  yü9üf  ')  dl  liyan  mi§  ^)  di  pädshäk  iä  bu  chi  *i 

jhi  'i  chu  wan  si 

6.  bau    di.    yuwi  mnwa  Mi  dan  liyau  'i  ban  di  kin  wa.  'i 

ji  zi  giyeu  ta  di  shiw  si  di  'iqa  ghuläm 

7.  *un  ta  ni.  ai  khudä  di  kin  sai.  ni  bu  chî.  'i  jhi  'i  chân 

jhuwan  ni  si.  bau  di. 

8.  chSn  chuwau  ni  bâ  yû  su  nä  dhai  shiw  jhun.  jhan  khiw 

yüsüf  khuwi  da  liyau.  jhi  'i  giyen 

9.  si   kiri.    wa  dhun  bu  kuft  wa  si  fitqir  mü$ä  dhai  tur  ') 

slnä  di  San  shun 

10.  liyen  khudä  giyau  yen    §ü  gi  ni.  hhndâ  kuft  wa  bäliyän 

dau  quw'du  qi  liyau.  mv' hammed 

11.  di    ^ummet    müsä    kuft  yä  rabbx  *)  nur  al-qorân  wa  nur 

êhahr  ramadan 

12«  ta  liyan  qa  khi  si  shimâ.  khudây  fa'älä  kuft  *i  dau  fuu 
'in  khi   nan  qiyämet 

18.  khi  nan  q&la  al'Uabï  *am  man  §äma  yauman  min  rama- 
dan ghafara  alläh  dhunüb 

14.  kamä  waladathu  ^)  ummuhu  wa  aVhamd-ulläh  tamäm. 


1)  Gewöhnliche  Schreibweite  jfRsuf  «  Joaeph. 

8)  SoU  mifr  (Aegypten)  sein. 

8)  Mfisste  für,  aramaeisch  für  „Berg",  gesohriebcD  sein. 

4)  Der  Vokaiir  pflegt  rabbi  („mein  Herr")  za  lauten. 

6)  Das  w  sieht  aas  wie  d,  das  keinen  Sinn  geben  würde. 
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■IN    ISLAMISCHBS  TRACTAT    AUS   TURK18TAN.  29 

S.  8.      HjSMil±»"«l»t8HlHfl2,rn»|E|^n±f*:T 

Ä  »«ft  ifc  m  ^  shehwet«)  Wt^l^.^^-^*) 
ft^  jrnghan«)0^llfc^;i^||ô^  mghan 

miç    ^   pHdshEh»)    ^;p  (^-||[  — g|-^^@|^) 

^tSÄÄ7-«^a^SKa-B^-^m 
ô^  ^  *&  âd  —  M  gh-iwû  •)  ra  #.  «îiB  "  khud«  où  Iji: 

Il  ^:yî^-it-'fê;«IAfêâ«i#«l  Bletti 

IK  Ä  H  ^  kaft  1^  Ä  faqir  ')  mnes  «)  r^  tur  bidb  •) 
6Ù  lil  ±  Ä  kbuda  i^  il  j^  ^  1^  khnd«  knft  ||  ^ 
^  ^  ;3!&  JId  T    iiiu'li&i^i^ed  1^  unimet  '^)  masa  kufb  ys 

rabbi  nnr  al-qoran  wa  nnr  sbahr  rama4aQ  ^  p^  @  f^  :;^ 
jf  ^  khuday  ta'al«  kuft  —  ^  JbJC  ^  M  il  V7^^^^  '0 
^  ni  QsIa  al-nabi  *am   man   çama  yauman  min  rama4aii 

gbafara  allah  dhuntib  kama  waladatbu  ommaha  wa  aVhamd- 

uUah  tamam. 


1)  In  gntem  Chinesiieh  würde  man   jgL  Q^   nicht    p9  jgh  g^   lages. 

2)  Begierde. 
8)  Speise. 
4)  p.  öl. 

6)  p.  König. 

6)  Jüngling,  Sklave. 

7)  arm. 

8)  Moms. 

9)  Berg  Sinai. 

10)  Volk. 

11)  Aaferttehang. 
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80  A.    FORKS. 

Si  9.        1.  mithlhu  dfaai  dhikr  ^  rü'h  shSa  kaft  äaän  te  Aijhän  chü 
tan  di  waqt 

2.  haftäd    hazär     muqarrab    meWiket    dai    di   §i   hiiräqi  di 

hiyen  a«5  'i  giya  tft  di  ruh  atowal 

3.  äsmän  di  mun  kai  Hyao  hijeii  thi  mijeo  du\m  *)  äsman 

jbizi  ig  di  rû*A  daa  dhai  "arsh  zi 

4.  hiyg    lawa    khau   ki  ni.  yü  san  qa  ritoäyet  'iqa   §i  dau 

dhai  'arsh  zi  hiyä  Inwa  khau  ni. 
6.  du^um  dhai  'arah  zi  hiyä  yü  'iqa  lü   sawi  di  niyau  *a. 
tä  di  ru'h  daa  dhai  Inwi   sa\vi 

6.  di   niyan   'a  di  çu   zi  libiyen.   naqa  uiyaa   *a  fï   hasht 

jhennet  libiyen  chî  shi  jhani. 

7.  se'um  •)  riwäyet  tä  ti  rü'h  dhai  jhennet  libiyen  ni.  jhnwa 

ghasl  di  waqt  tä  dih 

8.  rü'h  lai  dt.  mithlhu  äbdast  tä  bä  masah  t^ü  li  *)  di  toaqt 

khnwai  masa'h 

9.  bn  khuwai  äbdast  quwän  hi  du  pay,  mithlhu  äbdast  khowai 

li  bä  wä  zi  tQ  liyau. 

10.  äbdast  hl  knwan.  mithlhu  namäe  hhuftan  di  waqt  äbclast 

khowai  liyau  tS  bä  wä 

11.  zi    XJM  ^)    di    waqt.    äbdaet    hl  kuwan  jhizi  min  *i  ji  di 

namäz  khuftan  di  waqt 

12.  mithlhu  munäfiq  di  rü'h   quwi   dhai   'asfal  säfilln  di  id 

zi  libiyen  lawa 
IS.  khau   ni.   mithlhu  laa  chü  diye  dl^ai  yü  libiyen  di  waqt 
hl  yü  san  biyen.  mithlhu 


1)  Der  diakritische  Pankt  fehlt  über  dem  d.  Ich  habe  frotsdem  dàikr  ttatt  äikr  nm- 
•chrieben. 

2)  Die  korrekte  Schreibweise  wäre  dmoum  oder  dwoyrnm  p.  „der  syeite". 
8)  Der  „dritte"  iit  p.  tefm^  wofür  hier  ü^mm  steht. 

4)  Vielleicht  ist  für  /s,  hi  za  lesen  und  dann  fü  ki  za  /*an  zasammen^aziehen. 
6)  Im  vorhergehenden  einfach  fu  geschrieben. 
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mir    ISLAHISOHIS   TRACTAT    AUS   l-ÜRKISTAN.  81 

S.  9.     mithlhu  ')  IE  dhikr  *)  rn'h  »)  _t  koft  bbsd  *)  #,  Ô^  jhan  ») 

m  tan  *)  ^  waqt  haftsd  bazsr  ')  maqarrab  *)  mels'iket  *) 

^  â^  Ä  »>««qi    0^  fill   ««b  ")   —  ^  #.  â^   ni-h  ") 

'awwal")B8iDBQ'»)6Ù  PI  ü  7  Ü  BS  ®da'um'«)B8iiiHn 

HT#.â^nih  m^  ■"'^'')  ^T  mf^^^ 

^Hüriwayet")  —  M  Ô  PI  ^  «"t  -f- TC  îS 
j^Hfi   dn'um   :S    arsh   ^  T  ^  ^  ü  iS^  I«  Od  .|r 

^  SI5  M  â  Ä  ft  ")  h«Bht  '•)  jhennet  ")  Ä  S  fê  » 
^  Ij/g  se'aoi  »•)  riwuyet  #,  Ö^  rn'h  |E  jhenuet  ^  ^  1^ 
DlJ  ghasl  »»)  0^  waqt  »»)  #,  0^  ru'h  ^  |j|g  mithlha  »)  ^ 
sbdast  ")  f^*')  ^  niasab  ")  1^  ^  g^  waqt  ^  tnasa'h 
:?;  ^  Bbdast  %  2$Ë  ^«  ")  PS7  ")  Diithlba  sMast  ;||  ^ 
flSISI  T  Äfc  7  «^"*  i^  Ä  mithlhn  uamsz  khuftan  »•) 
^  waqtabdast  ;^7#«")1B^"7'Äfca((  waqt  sbdast 
2%  H  0  lit  IQ  ^  B  ^Damsekbuftan  ^  waqt  mithlhu 
muDBfiq  »')  Od  rat  ^  IE  'arfal  safilm  ")  ÉKf  Î&  "f-  S  jÉ 
i^  ig^  lîlÊ  mithlhu  It  Öiil  :S  ^  M  *  6d  w«,t  i* 


1)  Desgleichen,  ferner.  8)  Enählong.  8)  p.  Seele. 

4)  p.  Plaral  yon  £f«,  »Rest,  aosgebrannte  Asche^*.  6)  p.  Seele. 

0),  p-  Körper.  7)  p.  70000.  8)  part,  sich  näherend,  von  qaraia. 

9)  Engel.  10)  p.  Pferd.  11)  Siehe  N«*  8. 

12)  erster.  18)  p.  HimDel.  14)  p.  sweiter. 

16)  Thron.  Dem  arabischen   Worte  ist  noch  das  chinesische  SubstantiTzeichen   -7* 
angefügt  ■>  'ar$h  lu. 

10)  Citât,  Lesart. 

17)  iMwi  ist  jedenfalls   n^  wie  karz  vorher,  wo  korrekt  lü  geschrieben  ist. 

18)  in.         19)  p.  acht.        20)  Garten,  Paradies.        21)  p.  dritter.        22)  Waschung. 
23)  Zeit.        24)  Cfr.  Anm.  N<»  1.        86)  p.  Waschung. 

26)  Scheint  hier  in  der  Bedeatang  Htf»  gebraacht  za  sein. 

27)  abreiben  (trocken).        28)  p.  zwei.        29)  p.  Fass.        SO)  p.  Abend  Gebet. 
81)  Heochler.        82)  der  tiefiite  der  tiefen. 
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82  A.    FORKB. 

S.  10.     1.  dhai  jhin  chsn  libiyen  di   suwa  katala  muêulmàn  di  waqt 

naqa  musulman   çî 
2.  ihahïd  jao  faiw  qü  liyaa  jhän  giyS  di  waqt.  êhahïd  ')  pQ 

dai  bû  wäjhib.  *) 
S.  mithlhu  tS  di  jbSn  fû   matit  lijau  di  waqt.  tu  jin  gijS 

biye  'iqa  jhaa  fu. 

4.  pinjhä  Umäm  ^a'^am  qaul  quwi  liyau  awwal  jh^in  fu.  pinjha 

*tmäm  #Aâ/{'  di  qaul 

5.  rO^r  qiyämei  qawi  di  'a  qa  jbSn  fïî.  mifhlhu  imâm  ^a^^am 

dbai  sbi  'a  çuwi  shän 

6.  kai  medreset  'i  jbi  4  dau  dhai  'u  sbi  qi  snwi  shan.  te 

mau  giyen  sbi d jin 

7.  hi    äi{/a«<  JErAtVät  pay  di  *i   kiya  zi  êer  'a  di  naqa  yân 

&  *a.  is  Äru/f  kan 

8.  liya.  jhiqa  yân  'a  wa  di  namäz  khudùy  ta'älä  ninwa  yn 

chin  lin.   ta  da  »bi  'a  $nwi  sbSn 

9.  khnwan   bû    namäz  jhihil  ')  êâl  tamäm  çauma'  di  ma'nä 

\\  wi  liyau  mesjhld  dbai  kitàb 

10.  libiyen   kufu   tun  jha  jhamä'ati  zO    namäz  di  naqa  jin. 

zan  jan  ta  di  namäz  khudäy  bû  qabül 

11.  ya  bs  pinjha  muta'allim  jhnn  jbin  di  iabab  wan  tnn  di 

kin  fan  jbau  khudäy  qubül  dhai  giyä  ni 

12.  zû  namäz  tö  di  namäz  qabül  khudäy  nin  jhî,  mithlhu  uan 

jin  qi  zen  wl  *imäm 

13.  di  id   |i  dbai  zi  gi  zen  sbän  wäjhib.  mithlhu  *)  dhai  matVt 

di  fön  'a  libiyen  san 


1)  Sieht  wie  ihahul  geschrieben  aas. 

2)  Das  Wort  ist  sehr  schlecht  geschrieben  and  sieht  wie  vä'ldu  aaa. 
8)  Für  p.  eMail  „vierxig". 

4)  Ist  schlecht  geschrieben,  so  daas  es  wie  miihäthu  aussieht. 


Digitized  by 


Google 


BI9    18LAMI80HB8   TRACTAT    AUS    TUBKI9TAK.  33 

BQlmsa  ^  waqt  ^  ^  mosalmsn  ;;^  shahid  ^)  ^  ^  ^ 
y  jhsn  ')  ^*)  ^  waqt  shahid  ^  ^  >5  ^^j^^^  ^)  mithlha 
#.Ô^5t^  «>auf)  J  ô«l  waqt  Ü  A  ^  Jl«  -  1 
5t  ^  ®  ^  'Jnwm  '8'?8m  qaul  ')  ^  "f  awwal  •)  ^  :^ 
^  ^  'imsm  shsfi'  ^  qaol  niz  »)  qiyamet  >•)  ^^  H  M 
5^;  ^  mithlhu'imamVzam:^  +  —  Ä  Jt  ^  medreset") 

-lt-")PI|Eat+-bäfe±mnÄllA 

i^  sbdaat  khüal  '»)  psy  ")  H  —  RR  :jt  ser  »)  ]^  |f5  S 

khodHyta-«!«  i^>^Ä4i#.A  +  ::iÄ±ji:?J 

naiDOz  jhihil  '^)  sal  ^')  tamsm  '^)  sauma'  ^^)  |^  mans  ^*)  j^ 
^  J  mesjhid  ")  :^  kiteb  ")  Ä  ^  Inift  ^  ^  jhama- 
•ati  ")  ^  namoz  ^MMAtS^f^il^^  ^^^^  khudttj 
:fC  qabul  »)  ifc  if  jg  ^  muta'allim  ")  f(1  fS  ^^sabab  ^^) 
Ä  1  Ô^  «  ^  i«  »^l^^^«y  q'^bnl^  le  lîl&  Ä  namaz^ 
^  namoz  qabul  khuday  ")  fl  ^  mithlhu  J|  ^  j^^  *®°  **) 
^ 'imsm  Ô^  ilfc  ^  ^  ê  B  zen  Jl Wfljhib  »«)  mithlhu:^ 


1)  töten.         2)  Zeoge,  MSrtjrer.         8)  Siehe  S.  SI  Anm.  N«  6. 
4)  S^  ist  eigentlich  gam  ûberflOttig  hier.  Die  ganse  Stelle  ist  iweifelhaft. 
6)  nöthig.        6)  Tod.        7)  Wort.        8)  Siehe  S.  Al  Anm.  18.        9)  Tag. 
10)  Anferstehong.  11)  Hochschale.         .18)  Gewöhnlich  sagt  man  nur  ^-^  m  . 

18)  Zwisehenraom.      U)  Vergl.  S.  81  Anm.  29.      15)  p.  Kopf.  «||§[  <^  "-  ^  gj^> 
16)  Gehet.  Siehe  S.  81  Anm.  80.            17)  p.  vierzig.  18)  p.  Jahr. 

19)  ToUendet  20)  Kloster.  21)  Bedeatang.  22)  Moschee. 
28)  Boch,  Koran.            24)  Menge,  Gemeinde. 

26)  Infinitiv  Ton  qaiiU  b  annehmen.  Hier  als  Verhnm  gehraaehi. 

26)  Gelehrter. 

27)  Grand. 

28)  qabüi  ikmiäf  ist  arabische  Wortstellung,  das  Prädikat  Tor  dem  Sabjekt 

29)  p.  Fran. 

80)  Siehe  Anm.  6. 

8 
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84  A.   FOftKS. 

S.  11.     1.  ji  bû  chin   §i  khudäy  ta'älä  §ai  'izrä'U  gijU  tiS  di  nS  0 
min  di  wogt.  bS  Ban  ba  liyan 

2.  shi  gin  qiw  da  *a  bijS  dhai  ti  di  ton.  libiyen  min  chn 

tan  di  waqt.  thiye^)  di  yen  *a 

3.  dhan  dhai  fawSn  'a  di  qa  chtL.  san  tiyen  di  na  *i  ji.  "izrà'ïl 

shiw  naqa  hiye  ^)  di  yen  'a 

4.  jha  ni.  khan  min  ynn  di  jin.  wi  shau  di  «an  qa  kin  qiw 

da  *a  siys  dhai  tS  di  ti  libiyen.  tamäm 

5.  äeär  ')    dhai    thäehi    di    fawSn    yn  *iqa  wî  'Aah^at  nam 

hidaffêt  alläh  Jan 

6.  khiw.  dan  dhai  thî   nin  di  fnwSn.  dhai  naqa  di  fnwSn 

yn  'i  kiya  'âlim  ni.  ga*)  'a  'nn 

7.  jhiqa  mathaUu  ni.  min  'a  *nn  naqa  mathalat  m.  *i  ji  sd 

giyen  t&  mnn  'nn  ni.  'haJtrat  kuft 

8.  wa  qi  nimnn  shuwa  *i  qa  ^Mkaj/et  yn  'tqa  qnws  Ai  i£ 

§i  'iqa  'a'mä  tS 

9.  ySn  jha  *i  qa  nai  qa^u.  ^)  ji  mnwi  gi  jha  mai  nai  si  jha 

ni.  'i  ji  di  khiw  shsn.  \& 

10.  dhai  gnwan  nl  gi  nai  zi  ki  liyan.  gnwan  nî  wajha'iqa 

Ian  khü.  iA  gin  dhai  Ian  khtl  di. 

11.  tuwi  ban  ni.  dhan  nai  êer  m.  dhan  ye  dhan  jhnwa.  Ian 

khQ  kuft.  khan  khs  zi.  nidi 

12.  qä^u  wa  chl  ahSn  liyan  nî  dhai  nS  ni.  dhan  nai  ler  ni. 

wa   $i  san  wSn. 
IS.  ni  dan  $i  khnwa  jin.  jnwa  nî  bo  ci  ihiyS  zi  di  |i  khiw. 
ni  kan  giyen  bS  nî  giya  khs 


1)  Der  n  Ponkt  fehlt. 

2)  Man  beachte  den  Wechsel  der  Schreibweise:  thif9  and  in  der  niehsten  Reihe  i^y«. 
8)  Eine  kormmpirte  Sehteibweise  f&r  äthär  »Sparen,  Monnmente"  (HartoMnn). 

4)  Vielleicht  wftre  besser  gi  *a  «  «^  j^  n  lesen.  Die  Aoaspraehe  iéherà  mtest«' 
sonst  lokal  sein. 

5)  Dies  kann  nichts  anderes  als  das  persische  ySw  s  .Ochse,  Kuh"  sein. 
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s.  11.  maiti«)   âÙj^A^I&H  0  :^m^  khuday  ta'BlB 

:0E»nrti*#.âùi»f^Ëiwaqttoit:;f:«)7^ 

waqt  #  Ô§  BR  «^  lÄ  ^  ^  E  EllÄ  H^  Ô^ 

MâùAAfêÔ§Hll^p|^A-F^#.Ô§ 

f§  ^Ift»)  tamwn«)  un-  :^  kh»hi ')  i||j  ^J^  ^  —  ^ 
^  hairat  *)  dehi  *)  hidsyet  allsh  ^  ||  '•)  ^  |Ê  ßS  ff 

^  @  mathalat  '*)  üfe  D|  %  W  S5  @  >»athalat  V^  — 

Ü    hikayet'»)  :^  —  M  Ä  *§  #.  Ä  —  M  'a*'»«  ") 


1)  Tod. 

8)  Dieie  Nagatioa  Ut  nach  ^^h    V^^'^^^^^- 

8)  loh  Termathe  daM  ^&  hier  lokal  /«  statt  iai  gesprochen  wird^  ebenso  wie  z.B.  aneh 
'^f  fir  ^^^  ^t  dialektisch  /a  oder  da  laaten  können. 

4)  p.  Körper. 

5)  ^^  j»  ist  schleehtea  Chineaisch.  Dafür  sollte   JQ   stehen. 

6)  Vgl.  S.  88  Anm.  19. 

7)  Abgek&nter  Name  für  Kasehgar,  ehin.9^  fif  ^  j%  ^^'  tlfi  016  C^^^y^^i^ 
Cities  N.  8440). 

8)  Shrwürden.  9)  p.  Name. 

10)  Die  Verwendung  von  ff^  ^g  an  dieser  and  andern  Stellen  im  Text  ist  anchinesisch. 

11)  klag,  weise.       18)  Parabel,  Fabel.       18)  Erzählang.       14)  blind.       16)  p.  Kah. 

16)  Sin  chinesisch-persisches  Compositam.  iâr  »  ^5 ,  Kopf.  Der  ganze  Aasdrack  w&re 
chinesisch:  M  ^  *  Zitze. 

17)  Hier  ist  einmal  ^p  ^^  gebraacht,  während  sonst  immer  das  arabische  wagt  steht. 
Bs  ist  nicht  recht  am  Platze.  Die  Partikel  ^^  allein  genfigt  ToUkommen. 
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86  A.    FOBKB. 

O  O 

S.  12.     1.  ci  lijaa.  man  shawa  ci  khn  mawa  jfauwai.  'i  kiyadi'fi/tm 

kuft  jhiqa  jin.  kha  ba  ci  *iqa  anlija*  jhan  khiw  *hazrat 

2.  dhai  meqhid  libiyen  kuft  êukhan  qun  fo  khin  da  liyan. 

yen  kan  namäzi  pdshïn  di  toaqt.  qnwa  liyan.  *i  kiya  jin 

c 

8.  shnwa  dha  bn  zn  namäz  *h€utrai  kuft  shuwa  giyn  si 
farli.   bun  di  fuwan  di  qä  bäbä  kuft  ai  'haèrat  s 

4.  sin  pa  khnwai  jkähil  di  yaqln.  ta  man  niyen  gin  jin 
ta  bn  ^  namäz  man  shnwa  wa  mnn  jhähiL  'haïrai 

5»  kuft  belä  liyan.  niyen  bänki  0  zn  namäz.  jan  khiw 
"haltrat  jan   jä   6ä&a   lin   lai.  ba  dastâr  hâ  qi  ^â  frâ 

6.  bä  li.  gâ  frâiâ  kan  giyen  *haérat  ser  shan.  'i  dan  qnwan. 

qä  bäbä  *un  ni.  ai  "hazrat  jhiqa  ci  na  ni 

7.  di  *i  dan  qnwan.  "ha&rat  kuft  jhiqa  qnwan  tun  dhai  di 

jhaliär  ^)  äsmän  shan  ni.  jhiqa  quwan  tun  dhai 

8.  qnwi  shin  muffafä  shan  jha  ni.  Sun  naqa  jha  *a.  "haèrat 

ba.  qä  bäbä  fuwan  li  khälxfa  li.  *ha^rat 

9.  kuft    bu   jhidau    yn    ni.    dhan  jhidan  yn  m.  wa  bn  lai 

'hazrat  dhai  thinin  di  fuwan  dhan  liyan  giyn 

10.  qa  mäh  khuwi  raft  li  *haèrat  mazäri  dhai  khäshi  di  fuwan 

ni.  wa-Vhamd-'uUäh  rabbi  aWälimln  *) 

11.  mithlhu   zürüret^)    fu  jin   qi   nan  jin  jbuwa  ghaal  di  ä 

o 

ci  dhai  zi  gi  di  shaahar 

12.  shan  bi  din.  *in  wi  si  ta  dhai  ëhauhar  di  *iddat.  ziluwi 

ni.  mithlhu  nan  jin  qi  zen 

c 

18.  jhuwa  ghasl  di  si  ci  yn  bi  din.  jin  *un  ni  *alï  ra^iya  alläh 
'i  sema  qi  fä^imah  ra^iytk  alläh 


1)  Fur  p.  iàngi  .Laut". 

2)  Für  p.  chahür  «  yier. 

8)  Naeh  ^àUnan  and  aber  dem  folgenden  mithlhu  steht  ein  Haken  mit  Strich: 
Tielleicht  ein  Trennung!-  oder  Abeatszeichen. 

4)  Steht  f&r  a.  ^arUrti  oder  ptrüriffet  (Nothwendigkeit,  Ofirftigkeit). 
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—  gt  âù  dim *)kuft  M 1 A #10 ^  —  M  (ffi) 

T  ^  1$  hairat  :^  meajhid  ^  ^  kuft  sakhan  ')  X  ^ 
IR  ^  T  BBl  %  namazi  péahin  «)  ^  waqt  jj&  J  — '  ^ 
A  ift  »i  ^  IÄ:  "»"'»  'tairat  kaft  fft  ft  jg  fanz  »)  ^J 
ift  j^  ^  qs  bsbs  koft  ai  'hairat  V^K^f^^  jhshil  •) 

0^  yaqTo ')  #.  ffi  #  ®  A  #.  :?î  tl:  °a'»'«tl  ift  II 

f\  jbBhü'hairatkuftbela  *)  J  ^  bsnki  »)  j^  namsz  ^ 
^  'hairat  |||  qs  bsbs  S§  ^^^  :{&  dastsr  hs  '«)  j(^  qs  bsbs 
IS  qa  babs  ^  ^  'hairat  ser  _t  — '  ^  3fe  9«  b«^«  W  ÇA 
ai  'hàiral  m,M^MV^^^M^  '^airat  koft  ^ 
M  :*  Ü^  J^  Jhahar'Owman'»)  ±  Ç^S  M  M  !*  S 
:^Ä:^  muçtafe")  ±^lîlê^i|îl  jha")  j^ 
'hairat  ^Q  qs  baba  ;j||^  :äl  khalifa  >*)  |||  'hairat  knft  If 

mazari  ")  ^  khashi  i^  ^  ^  wa-1'hamd-allah  rabbi  al- 
•aüinin  mithlhn  inniret  i§A^M  AM  «^^  ")  ^ 

Hfc*^ê  Bé^Bhauhar»)±;j^^0ÄIlk#. 
:flÊ  ahanhar  Ô§  'iddat  ")  i^  ^  1^  mithlhu  J|  A  lo  z«"»") 
IHIghaalÔ^ft^X^^AW  Iü'alira4iyaallah") 
)^UJÊ^  ^^'^  ™4iya  »Uali  m  «1^  «f  HA 

1)  Vielleicht  ist  hierfür  ^|^   sa  leien.   Dann  wurde  der  Sinn  des  Saties  sein:  »Man 
■age  nicht,  data  der  Tiger  keine  Einsicht  besass".  2)  Vergl.  S.  8S  Anm.  11. 

8)  p.  Bade.  4)  p.  Mittagsgebet.  S)  Vorschrift.  6)  anwissend,  heidnisch. 

7)  Kenntnisa.  8)  ja,  freilieh.  9)  p.  Laat        10)  p.  Tarban  Muslin  pl. 

11)  p.  vier.        12)  p.  Himmel.        18)  Der  Erwählte,  Muhammed.        14)  p.  Ort. 
16)  Nachfolger.        16)  p.  Monat.        17)  p.  er  ging.        18)  Grab.         19)  Waschung. 
20)  p.  Bhemann.    21)  Tabu  (der  Ehefrau  wegen  Todes  des  Mannes  etc.).    22)  p.  Frau. 
28)  Gott  habe  ihn  selig  (beliebter  Zusati  zu  dem  Namen  eines  Glaubenshelden). 
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S8  A.    FOBKB. 

S.  13.     1.  jhnwa  ghasl  na  shiojin  ifcu/i  qawa  dhai  wadi  nûA«^  libiyen. 
rawä  bäehad  ^  *i  shuwa  jhan  shinjin  ku/t 

2.  qawa  at  fätimah  dhai  wa  si  khiw  êhasht.  mäh  ni  lai  ni. 

fafimah  ra^iya  alläh  çnwan  jha  min  *i  jhi 

3.  ëhoèhi  mäh  man  li  wan  gijen  ts  hi  liyaa  ghaü  gin  ahin 

dau  dhai  fnu§iafä  di  raui:eh 

4.  shan  niyen  9uwar  'i  bi  di  waqt.  dan  dhai  giya  libiyen.  wafät 

liyan.  shinjin  kuft  qawa.  yn  jin 

5.  ts  qi  wadi  fäfimah  dhan  namäzi  jhinäz  di  waqU  dhai  ta 

shsn  mnwa  yn  hunäh  *alï  ra^iya  ')  dhai  fä^mah 

6.  wafäi  zi  khiw  mnwa  yn  jhawa  ghasl  ts  man  fit  zi  san 

jin  qi  fätimah  dhan  liyan  namäzi  jhinäz  yan  di 

7.  d.    *a{l    rac^iya  alläh  'hathain  "huthain  ')  bin  çnn  liyan. 

fätimah  ra^iya  alläh  *i  bi  si  khiw  *i  kiya   ffhäb 

8.  ki    liyao    khiw  shin  li.  ta  mnn  kufi  shinjin  kuft  qnwa 

yn  jin  qi  fäfimah  dhan  liyan  namäzi  jhinäz  di 

9.  toaqt  dhai  tamun  shsn  mawa  yn  kunäh  jhan  khiw  biläl 

qi  *i  kiya  di  fi'häb  kuft  ni.  fätimah  ra^iya  alläh  *) 

10.  *amr  kuft  wa  *i  shih  dan  wai  nan  jin  mnwa  yn  giyen 

qawa  wa.  nimnn  fn  zi  san  jin  qi  zan  namäzi  jhinäz  jhan 

11.  khiw    *i  kiya  si^häb  sakt  liyaa.   tamäm  *innä'   a'tdinäka 

al-kauthar  fa^aalU  li^abbika 

12.  t0a-af2*Aar  Hnncuhäni^aka  ^)  huwa  al^abtar  jhiqa  sürat  di 

ma*nä  ci  ai  mu»*hammed  s. 

13.  di  shi  wa  bs  kauthar  di  ä  tan  ghin  shsn  qi  liyaa.  ni 

*in  wi  üyan  yannidi  jhn 


1)  Daf  Wort  ist  nicht  sehr  deatlich  geichrieben. 

2)  Es  iit  alM  m  erginxen,  das  yenehentlich  aasgelassen. 

8)  Falsche  Schreibangen  fär  'Masan  and  *Atuam,  die  Namen  der  beiden  Söhne  JUt, 
i\  Im  Text  steht  nar  ra^  in  der  Reihe  -^ya  darüber  and  attäh  gani  oben. 
5)  'imnß  sollte  Tom  folgenden  Wort  getrennt  sein.  Vergl.  Koran,  Sare  108. 
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S.  18.  knft  lA^^'Ù/^  »»^t  ')  M^  ^^  ')  ^bad  ')  -^ 
i^  ÄR  ü  A  l™ft  US  "  feti"»»!»  ^^Z^  stasht  *) 
null  l)K&  ^  Iffl  fBtimah  raOiya  allsh  |[  ^  |9  —  Q  ^ 
diashtn.riiJil!iJ|ftffi5#.iîfe7  ghasl^lP^:^ 
miiçtafa  •)  ^  ranieh  ^)  Jt  ^âi  »»^ar  •)  Q  ^  fi^^aqt  ^ 

^  ^  fstimah  f|{  namssi  jhinsz  *®)  ^  waqt  ^  ^  Jt 
j^  7^  kunah  ^0  'ah  ra4i7a  allsh  :^  iktimah  waist  j^  ^ 

namBzi  jhinsB  ^  ||$  }^  'sb  ra4i7A  allsh  'haihan  'hathaia 
^  ^  J  fttimah  n4\ja  allsh  B  $  ^  #  —  ^«i'hsb'*) 

«7  ^Igffimn  k-ft  ÜA  k«fl  üa^  AI& 

fetimah  f|§  "J  namszi  jhinaz  j^  waqt  ^  ^  "(PI    K  j^  ^ 

knnsh  ^  f|  bilsl  |n  —  |t  6^  «i'^Kb  ^^^  V^  fs^mah. 

ra4iya  allsh  'amr '•)  koft  |^  —  ift  ^  ^  Ü  A  î^  ^ 

Ä*leit-T*=AI&t«n*-«riJh-«^^- 
^  çi'hsb  sakt  ^^)  ~]^  tamsm. 


1)  Oetcfaleeht,  Familie. 
S)  p.  saliang,  pusend. 
8)  p.  as  wfirde  Min. 

4)  p.  Moha. 

5)  Dar  Audniek  Vf^  -— '   Q    ■■   Q||    p  ,  der  Morgen,  i.e.  der  niohata  Morgen, 
konunt  aneh  in  Peking  for,  iat  aber  Mltan. 

6)  Tergl.  8.  87  Anm.  18. 

7)  Garten. 

8)  Plml  Ton  somit  die  Sure,  Abeohnitt  im  Koran. 

9)  Tod.  Steht  hier  wieder  ffir  die  Verbalform:  aie  starb. 
10)  Totengebet. 

il)  Slknde. 
IS)  OenoMen,  Plural 
18)  Bebhl,  Weianng. 
14)  Sohwaigan,  Inl 
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40  A.    FOBKS. 

S.  14.  1.  jha  zn  namäz  in  qurbän.  ts  chsQ  ysn  nidi  naqajin.  ts 
giyn  khiw  di  jin.  'in    Û  alläh  ta*älä 

2.  ba  jhiqa  sutvar  0  ^^^  êerjhvn  *i  *b.  san  dnwan  äyet.  avnoal 
'i  dawan  äyet  ci  qi  wamun  di  shinjin. 

8.  di  nin  diyen.  du*um  ^)  äyet  ci  alläh  tä'älä  giyau  wamun 
di  shinjin.  jhi  qan   zn  namäz  wägt   txi 

4.  qurbän.  sey^um  ')  duwan  ayet  ci  alläh  ta'älä  kuft  ts  cfasn 

er 
yan  wamun  shinjin  di  jin  ta  ci  giyn 

5.  khiw    di   jin.    *in    A    alläh  ta'älä  dhai  awwal  'i  duwan 

äyet  libiyen.  biyau  min  di  ci  kauthar.  käuthar 

6.  liyan    kuft    'i    shnwa  yn  'iqa  dunyä  di  kauthar  yu  'iqa 

äkhiret  di  kauthar  dunyä  di  kauthar  sanqa 

7.  'iqa  ci  niyen  quräni  ramadan  rûz  *i  shims  bs  qurän  giyan 

liyau  kauthar  niyen  liyau  qurän  wamun 

8.  dhun  liyau  kurän  wamun  tin  liyau  kurän  di  waqt.  dau 

kiya  hiysn  wamun  diy.  liyau  kauthar 

9.  di  'aqa  'in  sims  *)  bs  ramadan  giyau  kauthar  wamun 

dhai  ramadan  mäh  libiyen  bi  liyau  rüz 

10.  di  waqt  qiyämet  di  min  'i  ji  wamun  diy  kauthar  di  ab, 

'ih   si  shinjin.  dhai  'hadtth 

11.  libiyen  shuwa  man  §amafî  ahahr  rama4än  yajhï*uyauma 

al'qiyämet  fï  ghamämati  min  furi,  *) 

12.  ma*nä    ci    dhai    ramadan    mäh    libiyen.  bl   liyau  rüz  di 

naqajin  qiyämet  di  min  'i  ji  ts  dhai  jhin 

13.  jhu  di  quwsn  libiyen.  na  'i  duwa  buwi  yun  sai  libiyen. 

dhai  naqa  buwi  yun  Sai  libiyen.  yn  jhin  jhu 


1)  Es  sollte  tnrai  heissen,  denn  tuwar  ist  Plaral. 

2)  Vergl.  S.  21,  Anm.  2. 

8)  Für  My»M.  Vergl.  S.  21,  Anm.  8. 

4)  'tu  steht  über  dem  timü, 

5)  Für  furi,  das  hier  keinen  Sinn  giebt,  moss  fari  p.  „Glanz"  gelesen  wesen,  woför 
in  der  Paraphrase  14,18  qawin  m  yf^   steht. 
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S.  IS.  Mnns  *a'tainska  al-kauthar  fa-çalli  li-rabbika  wa-an'har  *iniia- 
shsni'aka  hnwa  al-'abtar  ^  ^  snrat  ')  j^  ina*iis  ^)  j^  û 
mu'hamiiied   mM  &^^  kauthar  »)    6^  ft  1?  J®*) 

B3  it  »»«t  ta'Blsfll  ^  ^Buwar^öj  ser^  M  >^  Ä  H 

JK  «yet  •)  awwal  -  IK  syet^il^  1^  fl  ^  A  âÙ  Ä') 
Jfll  du W  •)  syet  ^  allsh  ta'sl«  141^  ^  0^  ü  A  K 
(^)  -^  namsz  wsqi'  ')  -^  qarbsn  sey'nm  '*)  ^  syet  j^ 

aUriita-riHkuft  ^If  m^^  H  A  Ô«l  Am  Ä  ^ 

jft  ^  19  â^  £  kaathar  kanthar  ^  knft  — -  g^  ^  — 
^  dunys  *')  ||^  kaathar  ^  — ■  ^  xkhiret  '*)  ^  kaathar 
danys  ^  kaothar  ^  j§  — '  ^  Ä  îâ*  <!'•'"'"  ")  ran»a4Ku 
rat  ")  j^  ^  Üf  :{&  9"""»  "I"  7  kaathar  ^  J  qumn 
^f\Ml  qnran|^ffl||7qur8aÔ§»«qt^|t 
«lèfl#7  ka-thar  j^  -  1  0  ft- Ji  «  rama- 
4sa  It^  kaathar  |^  ^  ^  rama48ii  msh  *^)  ^  JS^  H  T 
ruz  ^  waqtqiyaraet '•)  6^  HJ  —  H  *^)^  1H  #  kaathar 
â$  Bb'')  g  lit  ig  A  ^  *badith'>)  ^^  g^  mançsma 
fr  sbahr  rama4an  yajhi'a  yaama  al-qiyomet  fi  ghamsmati  min 
fari  ma'na  ^)  j^  ^  rama4sa  msh  ^  JS^  ^  7   niz  ^ 

1)  Sare.  2)  BedeatoDg.  8)  Fülle,  nel. 

4)  Man  beachte  das  chankteristisehe  yA  in  çAi»,  den  Best  des  alten  nç,  welchen  man 
noch  in  Peking  hört.  Der  Laatrerfall  Terlftaft  so  :  J^  «  n^ém,  çAén,  en.  ghim,  weist  riel- 
leicht  anch  aaf  eine  alte  Fonn  ngim  hin.  Aach  das  phonetische  Slement  RS  yûi,  lautete 
froher  jedenfalls  fl^. 

6)  Opfer.  6)  Strophe. 

7)  J^  ist  hier  mit  »mi  nmsehriaben.  Eine  ahnliehe  Ansspräohe,  nämlich  ném  hört  man 
anch  in  der  Umgegend  Ton  Peking  and  in  Paotingfa.  »  ist  ebenfalls  ein  Best  des  alten  itg, 

8)  p.  sweiter.  9)  nothwendig.  10)  p.  dritter.  11)  Welt. 
U)  das  Jenseits.            18)  Koran. 

14)  Fasten.  15)  p.  Monat.  16)  Anferstehang.  17)  Yergl.  S.  89  Anm.  6. 

18)  p.  Olans.  19)  Anssproch  (des  Propheten). 
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S.  15.  1.  di  'i  ?uwa  qan  diyen  ni.  dhai  naqa  qun  diyea.  shang 
yn  ki  Idyen  qa  *in  khun  shi  di  der  ni.  7a  liyanrft? 
di  jiii  ta 
2.  uin  'in  shiw  naqa  qun  diyen.  khudày  ta'äla  qi?a  liyan 
rüz  di  jin  con  dau  'i  jhnwa  hiyen  majldis  jan  khiw 
ta  mun 

8.  kuft  ai  bar  khudäy  bs  wamnn  ai  khan,  jan  khiw  kkudä 

kuft  kulü  wa  ührabü  ai  zawa  liyau  rûz  di 

o 

4.  jin    nimnn   chi    nimnn    'in.    di    san   qa  ci  'in  sima  hsL 

medreset  giyau  liyau  kauthar.  dhai  *hadith  libiyen. 

5.  biyan  kuft  aUfnédre$et  riyä4  al-jheniieU  qnn  ban  hnyan 

tan  ci  tiyen  tsn  di  khnws  ynwan.  shnwa  'i  hiysn 

6.  jfan.  'älim  qunbsn  huyan  tsn  hiysn  jhn  mtUa^allitn  di 

waqt  dan  kiya  hiysn  dhai  qxyämii 

7.  ji  zi  diy  liyan  kauthar  ab  liyan  'in  8i  shinjin  kuft  man 

akrama  *äUman  shinjin  kuß 
8.  ts  dhnn  jhnn  liyau  *älim  muta'aUim  di  naqigin  ta  dhun 
jhun  liyau  shinjin  liyau.  ts  dhnn  liyau  wa  shinjin  di 
naqajin 

9.  ts  dhun  jhun  liyau  khudäy  liyau.  khuwa  khu  *älim  di 

quwi  jhau  dhai  kitäb  libiyen  biyan  kufi  qiyämet 

10.  di  min  'i  ji  yn  'iqa  'älim  quwa  dhai  siräf  0  kiyau  shang 

düzakh  libiyen  di  jin  kan  giyen  *älim  di  waqt 

11.  ts  mun  jin  diy.  jhiqa  'äUm  ni.  ts  mun  shuwa  ai  'älim 

ni.  hiysn  jhu  wamun  jhau.  M2tm  kuft 

12.  wa  ju  khuwa  yan  jhau.  hiysn  jhn  nimnn  ni.  jan  khiw 

shinjin  shnwa.  ai  'älim  ni.  1»  nidi  'i 
IS.  gin   diyn  dhai  düzakh  libiyen  ni  kan  khudäy  di  qudret 
jhau.  jan  khiw  *â/tm  bs  'i  gin  diyn 


1)  Das  §  lieht  etwas  wie  ein  *A  geiohrieben  im,  boU  aber  jedenfalls  ein  f  sein. 
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s.  15.  f&m4^^fi/^-M'Mmvfimmm'&m± 

"»  Ô«l  A  ÖliN-:^^ °"jwi« ')  ^^#.fl  k«ft 

ai  bsr  «)  khndsy  fjl  ^  ^  ^  ^  ^  ^  khads  knft  kaln 

waiBhrabtiOai^TnizÔ^AfSiinP^fSiflIfe^ 
H  M  :è  H  #  JE  flu  medreset  •)  lHj-  7  ^^^^^  ^ 
'hadith    ^  JUl^  ^  koft   al-medreset   ri3rs4   al-jhennet   -^ 

#(^)*^«IÖ  mBta-dHm  •)  Ô^  waqt  i^  ^  Ij^ 
:^  qiyimet  ')  B  -f"  #  7  l»»tl"w»b  7  El  itt  il  A 
koft  man  akrama  <9liman  '")  ^  A  ^"^  #•  ^  S  7  "^^^ 
mota-allim    OÙ  ^  1  A  ^  #  S  T  Ü  A  T  #•  ^gt 

7ailAÔ«iiBilA#.]^STth«dEy7^ 

^  «slim  Ô§  ;^  flR  :0e  kiteb  ")   ^  H  ^  kuft  qiysmet 
OÙ  ^  —  H  ^  —  ^^«-n*  ^  çirstli  ±dnzakh  ") 

A*âùA%A'«u'»6ùwaqtmni8#Mil 

«dim  1^  #.  in  ^  «»i  '»»»i"'  BÄ  #  10  II  ffl  1"  *«li"'  knft 

nfKi^mM:m9i^ni^m^mAm  »i 
»lim  i!iÊ«ifSiôù*igi^^  <»'»^''>^t  m*iü% 

khadity    OÙ  qadret")  ^  ^ff^  #  -»Um  ^fi^lï^^^ 


1)  p.  TIiBr. 

S)  A^  wird  dialektÏMk  aaeh  Ua  auigasproehen. 
8)  Sitfiiiig,  Yenammlang,  woni  — <  jM    NomeratiT  Ut. 
4)  p.  SdtSp&r.  6)  «Mt  und  trinkt.  6)  Sekiüe.  7)  weil«. 

8)  gdaliTt.  0)  Anfentehnng.  10)  wer  den  WeiieB  ehrt... 

11)  Bodi.  18)  p.  Hölle.  18)  Macht 
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44  A.    FOB  Kl. 

S.  16.  1.  dhai  düzakh  di  waqt  khudâ  di  qadret  ^)  hiyen  lijaa.  §un 
^älim  di  'iqa  hiyen  i^'w  *a  shang  jhnwi  chn 

2.  lai  liyaa.  ^adhàh  di  Id  shi  kiyen  qa  jin.  is  man  diy 
liyan  t^wa  lî  liyan.  'in  si  shinjin  dhai 

8.  'Jutdïtk  libiyen.  kuft  'tUamä^  ummatï  känbiyä^  benï  israïl 
shinjin  ku/t  wa  di 

4.  ummatï  di  ^älim  muta'allim  qawi  qnwa  liyan.  benï  isra^ïl 

dî  shinjin.  dhai  shnwa  khnwa  giyn  chsn 

5.  diyan  liyan.  shnwa  'i  *âlim  di  quwi  shnwa  bn  gin  giyan 

bn  wan.  nimnn  tin  liyan  zun  liyan  di  waqt 

6.  dhai  dunyâ  libiyen  wan  ysn  di  ci  kin  liyan  hhudäy  ta*älä 

qiwamnn  qi  'iqa  gi  kin.  barakati  ')  qiyämet 

7.  ziji  wamun  hiynwan  dhai  di  jin  Sn  ^nwa  lï  man  yen  di 

düzakh  di  'adhäb  shsn  najhät  4n  shiw 

8.  khudâ  di  ohnn  nin  bn  hiyn  di  jhennei  ra'hmet  wal'hamd 

alläh  walaqad  zarä^nä  *)  lùjhehenneme 

9.  kathïran  mina  al-jhinni  waVinri  lahum  qulubun  ')  là  ya'^ 

qilüna  *)  bihä  walahum  'à'yunu  ^)  là 

10.  yubsirüna    bihä    walahum    âdhânun    la    yaamà'una    bihâ 

*üWika  ka-aVan^ämi  bal  hum 

11.  adallu  wa-^ülä'ika  humu  aUghäfilüna  äyet  ma'nä  ai  mW' 

'hammed  *i  din  di  shi.  wa  ba  dnwa  di. 

12.  jin  diyn  gin  jhehennem  di  düzakh  ni.  tomnn  yn  thin  bn 

thiye  din  tsmnn  yn  yen  bn  qnwan  tsmnn  yn  *a  bn  tin 

13.  jhi  'i  kiya  jin.  ju  siysn  ci  tiw  chn  bn  jen  zi  mî  In  di. 

jhi  'i  kiya  jin  giyn  ci  khnn  khnwi 


1)  Der  Text  giebt  lar  Aaswahl  harakaii  und  barkaii, 

2)  Im  Koran  iteht:  Mara*nä. 
8)  Koran:  qulabm, 

4)  Der  Koran  hat  das  im  Sinne  gleichkommende  Verb:  ya/qoAoiui. 
6)  Koran:  '«> 
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S.  16.   dnzakh  ^  waqt  kbuda  ^  qudret  ^  X  ^  '%lim  ^  — * 

'haditb   ^  jll^  knft   'alams'    nmmati   ksnbiys'   beni  Istb*!! 
^  X  ^nft  ^  â^  ummati  ')  ^  t(lim  mnta'allim  ;^  jg 

7  be«  i««'!! 0  6^  Ü  A ^ift'i&ifcl^ ^  T  m 

ta'BlE  ^^n^  —  M^'fÊ^   baritkati»)  qiyamet 

dnzakh  ^  'adfasb  <)  Jt  najhst  0  0^  khads  ^  £ 
i@l  >^  ^  â§  jbennet  *)  ra'hmet  val-'hamd  allsh 
walaqad  zars'ns  li-jhehenneme  kathiran  mina  al-jhiuni  wal- 
'insi  lahnm  qalaban  la  ya'qilnna  bibs  walaham  'a'ynna  la 
yabjinina  bibs  walaham  Bdhsaan  Is  yasmamna  bihs  'nls'ika 
ka-al'an%mi  bal  hnm  a4aUa  wa-'nls'ika  hnma  al-ghsfilana 
syot  ma'na  ai  mu'hammed  — '^Ô^^^i&ll^â^A 
^  Ü  jbehonnem  •)    ^  dnzakh  '")  1^  #,  ^H  ^  >0  ^ 


1)  strafe. 

8)  -I-'  -^p  8  -— ■  JSl  ist  ganz  ungewöhnlich. 

8)  Volk. 

4)  die  Sohne  Israeli. 

6)  Fülle,  Überflois. 

6)  :|||  wird  sowohl  iU  alt  aaoh  eAai  gelesen. 

7)  Befreiong. 

8)  Paradies. 

9)  Gehenna  Hölle. 
10)  p.  Hölle. 
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46  A.    FOBKB. 

S.  17.     1.  di  jin.  jhnn  wi  ^aziz  ')  a  ninmn  aUäh  ta'ala  dhai  wamnn  di 
wamon  di  qowi  «hin  mustafä  fan  jhan  hiys  kiysn  li 

2.  jhi  'i  duwan   ât/êt  |i  giye  min  di  dVLzahh  di  ^adhah  di 

hiynn  gha  khan  giyao  wamnn  dsn  band^)  mu*min 

3.  di  jin.  jhidan  jhi  *i  dhun  ci  kin  wamnn  'itin  waqt  bnn 

msn  qnwi  dhai  jhn  di  kiyen  biyen.  zn  taub  khan  ci 

4.  ahsn  kiyen  dai  ci  (an  khiw.  zi  pa  <Uläh  ta'älä  az  jhiqa 

hiynn  ghadi  dUzakh  di  'adhäb  shsn  dhai  qiyämet 

5.  jin  zi  khuwi  shan  wamnn.  dhai  riyäd  cd'mudhkarîn  gin 

jhnn  shinjin  shnwa  qâla  al-nabï  'a  lammä  rajhautu  ') 

6.  mina    aUmi^Tâjh  nazratu  *)  ilä  al^eamffi  fa-raaüu  *)  rfu- 

khânan  asaudu  *)  lam  ara  mithlahu  qaitu  *hadîtk 

7.  mä'nä  dhai  wa  Snn  mi'räjh  jhuwan  khnwi  di  na  ki  giyen. 

wa  qnwan  kan  IT  dunyä  di  äemän  jan  khiw.  wa 

8.  kan  giyen  liyan.   *i  qn  khï  yen.  Snn  lai  wa  mnwa  yn 

giyen  hiysn  ta  di  naqa  yen.  fa^qultu  ya  jhebra^tl 

9.  mä  hàdhah'')  al-^ukhän  jan  khiw  wa  'un  liyan^A^&ra'f^ 

wadi  hiyen  hiynn.  jhiqa  91  shims  yen.  jhimnn  khinkhi 

10.  jhimnn  hiynn   gha.  ts  kuft  ai  mu*hammed  jhiqa  ci  Snn 

jhehennem  di  düzakh  di  yen  dnn  libiyen  chn 

11.  lai  di  'i  qu  yen.  shinjin  kuft  ai  jhebra*îl  ni  bs  dûzakh 

hiyen  qi  wa  jha.  jhizi  wa  kan  giyen  di 

12.  waqt,   wa  qiwa  di  knwen  jan  di  qan  kunäh  di  ummati 

biyau  kuft  jhizi  giyan  tomnn  dhai  bn  II. 

13.  qan  kunäh  jhebra^tl  kuft  ai  mu'hammed  ni  kan  bn  diw. 

düzakh  wa  qi  nî  ban  hi  thin,  khudä 


1)  steht  fOr  'aäSg, 

2)  Sollte  kandâk  p.  „Sklave"  geschrieben  sein. 
8)  Die  korrekte  Form  w&re  rajhà'tu. 

4)  MüMte  na^tu  sein. 
6)  Far  ra*aUu. 

6)  Fnr  'antadu. 

7)  Es  sollte  AadÂS  stehen. 
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KIN   ISLAMISOHtt   TEAOTAT    AÜ8   TUKKIffTAN.  47 

ÜffiM  — l8t«yt*)ÄÄ*  Hî  Ô^<î''«*l»*)Ô^-adh«b«) 
âÙAI««^»4anirb.nd')m«'min«)Ô^A^ 

g;  ^ -- ^  *  M  a  fl -SS  w«it# tùiîi:^ 

^  aUsh  ta'«lB  az  ••)  ^  @  jg,  Ifiî  Ô^  dtnakli  »)  '^  'adhab  •) 
±  :0E  qiy«met  0  -f-  ")#  ^  |^  fl  ^flE  riys4  al-madh- 
kann  i(|E  4^  £  >^  f^  V^^^  aUnabi  j^lammHrqbaatu  mina 
al-mi'rajfa  nazratu  ila  al-aamo'i  fst-raaitn  dokhanau  asandu 
lam  ara  mithlahn  qaitn  'hadiUi  ma*ns  ^  ^  ^  mi*ngh  ^^) 

H^  #•  â^  ilR  M  JS  &-qalta  7S  jhebrs'il  ms  fasdhah  al- 
dakh.n^^$|ffi  Jjhebra'il^Ô^lf  it^iiÄ 

'hammed  ^  ^  j^  ^  jheheanem  '^)  j^  dnzakh  ^  j^  j|^ 
t^  Ä  Ji  ffi  *  Ô^  —  1  Ä  il  A  k«ft"Jtebra'il  fôt 
ffidn«Ahi||&$|^")|Pllt||%Äo^waqta 
I&  ^  6^  ^  '•)  ^  Ô§  ^  l™»«li  ••)  Ô§  «mmati  »)  ^  kuft 
|yijttl4#inil7lS^   kansh  jhebra'il  knft  ai 

1)  Iheaer,  ▼onfiglieli. 

8)  Die  WiederkolaDg  des  ^^  '|p|  Q^  iet  jedenfalls  ein  Schreibfehler. 
8)  Mahtmmed.  4)  Çtrophe.  fi)  Hölle.  6)  Strafe, 

t)  p.  ioMdeh,  SkUfe.  8)  gläubig.  9)  Bekehrang.  10)  p.  ▼od,  ans. 

11)  Ich  Terninthe,  dass  jim  n  nor  ein  Seh  reibfehler  f9r  das  in  dieser  Verbindong  sehr 
häufig  ▼orkommende  ^s  s»  «  Q   -^  ist. 

18)  Himmelfahrt.  13)  Erde.  14)  p.  Himmel. 

^^)  4&  jPi  ^i*  ^a.  j^  kommt  anch  in  Peking  vor.  Bs  ist  etwas  alterthfimlich 
und  wird  daher  oft  oA^mo  gelesen,  obwohl  es  eÂfmé»  geschrieben  ist.  Vgl  Waäe,  OottoquUl 
Sériait  IL  Egereiee  und  ZXIIL  Leiêom,  wo   3lR  ÏM  ^&   forkommt. 

17)  ^bF  hier  und  an  andern  Stellen  als  Imperativ  Partikel  gebraocht. 

18)  ^  -  kochen,  glfihen  wird  anch  in  .ielen  Gegenden  Nonbhinas  hae.  gen^rochen. 
18)  p.  Sünde.  80)  Volk. 
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48  A.   ÏOBKl. 

S.  18.     1.  khudäy  ia*alä  bs  nidi  dhan  qiiwi  di  (an  dhai  düzakh  khnwa 
shan.  dhü  liyaii  'haräm  inna  alläh  ta'älä  khalqat 

2.  al'när  min  ghadabet  'in  wi  di  ahi  khudäy  ta^älä  San  zi 

gi  di  nnw  nau  shan  dhan  khuws  liyau  düzakh 

3.  bs  düzakh  shau  *i  *i  kiyen  niyen  khnn  li.  yn  ahan  I.  'i 

kiyen  niyen  kbl  li.  jan  khiw  wäqf  dau  lai  ll. 

4.  ai  jhebra*ïl  nibs  düzakh  di  man  qiwa  di  ^hablb  kai  kai 

giyaa  te  qawan  kan.  wamun  di  shin 

5.  jin.  *i  kan  di  waqt  düzakh  libiyen  ki  shi  kiyen  ^awa 

khawa  kbai.  San  te  zi  hiys  fan  lan  jhanl. 

6.  mawi  *iqa  lan  di  ka^anna  ja  bî  bs  haft  Sin  äsmän  sêmïn 

diyn  dhai  te  libiyen.  talbü  ^) 

7.  hiyen.  jan  khiw  wa  yn  kan  giyen  kawen  jan  di  khawa 

fa.  dhai  temun  shsn.  yn  kawen  jan  di  khawa  qnwa 

8.  'a  ni.  jin  bs  naqa  giyaa  li.  zaqqümi  di  qawa  'a.  wa  yn 

kan  giyen  'i  pan  mnwa.  jin  bs  qan  kunäh 

9.  di  jin  diyn  dhai  naqa  mnwa  shang.  ja  hiysn  dunyä  shsn 

mnwa  mawi  zi  miyen  di  *i  ysn.  knwen 

10.  jan  di  khawa  aek  *)  khawa  kurkï  ■)  jn  siysn  kä^u  *)  ds. 

kawen  jan  di  khawa  hiyezi  uahtur  ds.  wa 

11.  kan   giyen  giyen  qawan  khn  di  mdä'ikeh  dhai  khawa 

liw  shsn  yn  nn  nan  jha  ^wa  jha  ni.  ser  di  jha. 

12.  bn  shnwa  khnws.  liysn  daa  mi  maa  khan  siysn  khawa 

san.  liysn  jheshm  ^)  khan  siysn  khawa  khai. 
18.  liysn  daat  ns  di  khawa  qaln.  qn  gin  di  khalq  ns  bn  dun. 
tiyen  hiyen  dhan  jhn  niyen  di  jhiqa    ^ 


1)  Ffir  taib  oder  ialbtm  »Verderben". 

2)  Ffir  p.  iey  »Hand".  Dnter  diesem  Wort  steht  noeh  roth  geschrieben  qiuf,  der  ehi- 
nesische  Aasdrack  fût  der  Hand. 

8}  Unter  khuwa  htrki  »Feaerkranich"  ist  noch  mit  rother  Tinte  ka-^m  »gleichsam  wie" 
geschrieben,  eine  Note,  die  wohl  besagen  soll,  dass  der  Kranich  nar  ein  Phantom  war. 

4)  Ffir  p.  ffäuf  »Ochse",  Tcrgl.  S.  28,  Anm.  6. 

5)  P.  eAMÄm  »Aage",  Tergl.  S.  86,  Anm.  2. 


Digitized  by 


Google 


un   ULAHIBOHBS   TBAOTAT    AV8   TÜRKISTAN.  49 

S.  18.  mn'hammed  f$t  #  ^f^  ^  dazakh  ^^jS^^^^ 

khadK khadsy  <) WsIb ilBiJ^^M^^i^n*):^ dnzakh 

•f(  _t  ^  y  'harsm  ')  inna  allsh  ta'sls  khalqat  al-nsr  min 

gha4abet  ^%^^*)  khudsy  ta'sls  ^  g  B  É^  j^i 

^i  ±  tS  Ä  T  d«^»th  fll  dnzakh  ^  0 -- ^  ^  JjO: 

ai  jhebra'il  f^t  fljl  dnzakh  Ô^  H  In  ^  6^  •J»a^^»>  *)  1  W 
•4#.A#^nÔ^UA-*Ô^  waqt  dnzakh 

#  — *  M  31  Ô^  ka-anna  ')  ^  ^  :|fi  haft  •)  Jg  ramim 
«mia«)  ^  :tt  #.  ^  ift  tolbn  •')   J^B^^X^ 

»±*l«dnnyE±ief?^|lô^-«^i^ 
éÙ  -le  Bek  »)   »fC  kurki  ")  ^  ^  k«'u  '*)  :^  ^  ^  OÙ 

•ikeh  ••)  :S  ifC  SJ  ±  ^  JÈl  1i  #  *  #  Pjê  ««' ") -te 

msnxmm  ^.Bf)  #6ù)^srA*4ôù 

khalq  ")  #  :yî  U  ^  lui  Ü  ±  ±  6§  M  1  twbrh  "  ) 


1)  Dta  SehlasBwort  ron  S.  17  ist  aof  S.  18  nooh  einmal  wiederholt. 
8)  p.  Korper.  8)  Unreeht. 

4)  In  Mandarin  tagt  man  nnr  jgk  Q^  -J^ ,  da«    Q    bleibt  fort. 

5)  herabkommend  acl.  Stimme.  0)  geliebt.  7)  wie  wenn. 
8)  p.  neben.            9)  p.  Himmel  der  Erde.            10)  Verderben. 

11)  p.  Hond.  18)  p.  Kranich.  13)  p.  Ochse.  14)  p.  Kamel. 

IB)  Ich  halte  4«,  das  keinen  Sinn  giebt,  für  einen  Schreibfehler  far  Auwa  =»  y^  « 
16)  Engel  pl.  17)  p.  Kopt  18)  p.  Ange.  19)  p.  Hand. 

20)  Lente.  81)  Lobgebet. 
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S.  19.     1.  ta^Vh  sub'hän  cUladhï  la  yajhüru  wa  hutaa  melik  jhebbâr 
êub'hân  ûl-mKtaqqïini  ^)  min  a'dä\hi.  ma'nä  dhan  naqa 

2.  jhu  khau  kin  gin.  ts  Son  lai  bu  kawi.  ta  U  kiyan  liysn 

di  naqa  jbn.  dhan  naqa  jhn  khau  kin  gin  ta  Sun 

3.  duëhman  shan  ns  khuwao  bau.  mâliki  tiyen  hiyen  jbsn 

kiw  niyen  di  waqt,  khnwa  Sqq  ts  di  kiw  libiyen.  chu 

4.  lai  m.  yen  Sun  ts  di  bi  zi  libiyen  chu  lai  ni.  wa  yu  kan 

giyen  ki  biyedi  tiyen  hiyen.  shiw  jhun  us  di  khuwa 

5.  qulu.   khuwa  bu  shan  tamun.  jan  khiw  wa  khai  ps  li. 

wa  jhan  kai  II.  dau  kiya  hiyan  wa  di  gin  Sun 

6.  gin  shsn.  ßräq  *)  liyau.  wadi  min  Sun  wadi  tan  shvtn  ßräq 

liyau.  'astnatu  alläh  wa  nafraluhu  ') 

7.  lamuttu  sä'atan  jhnwa  bu  si  khitdâ  di  khushen  tR.di  hiysn 

jhu  lai  *a.  'i  din  wa  iiw  |i  maut  *) 

8.  liyau.  jan  khiw  jhebra^ïl  qi  mâliki  tiyen  hiyen  ku/t  li  êolâm. 

ts  kufU  ai  màlik  jhiqa  si 

9.  mu^hammed  liysn  shidi  khalâa  wau  yu  di  gin  jnwa  ni  wi 

khnwa  bu  nai  ser  ni.  bu  shnwa  êolâm  jan  khiw 

10.  mâlik  kuft  liyau  salâm,  ts  kuft  ai  mu'hammed  s  wa  qi 

ni.  ban  hin  hin.  khudäy  ta'älä  bsnidi  dhon  quwi 

11.  ti  dhai  düzakh  di  khuwa  shsn  zuwa  liyan  'haräm.  sibili^) 

dhai  ni  Sun  mi'räjh  jhuwan  khuwi  di  waqt. 

12.  ni  qinidi  *i  kiya  qan  kunäh  di  ummati  biyau  kufu  giyan 

tsmun  dhai  bu  liyan  qan  kunäh.  tsmun  tan 

13.  da*afa  dan  bu  ki  düzakh  di  'adhäb.  jan  khiw  shinjin  *un 

mälik  jhiqa  düzakh  khnwa  jin 


1)  FalBch  gebildete  Form  für  muntaç[im,  part,  praes.  von  naqama  VIII  »tioh  rächen" 
(Hartmann). 

2)  InfinitÎT  von  faraqa  III  nach  chinesischer  Art  statt  des  Indikati?  Perfecti  gebraucht. 
8)  Fflr  mtfratuÂu  »seine  Hülfe". 

4)  Wieder  ein  Sobstantir  an  Stelle  einer  Verbalform. 

5)  Steht  wahrscheinlich  für  a.  tabU  »Weg,  Art  und  Weise". 
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S.  19.  Bob'hsn   alladhi  Is  yajhnrn  wa  huwa  melik  jhebbsr  sub'hsn 
al-mutaqqtmi  mia  a'da'ihi  ma'ns   f^MM=È.M^^ 

i  ;Ö^  i^  ïft  #.  #  «««Bhman ')  ±  #  M  ^  *)  °>««ki  ^ 

3»^«|±firHq')7aÔ^#^aÔ§tenO± 
finsq  f  *89matu  allsh  wa  nacratuhu  lamatta  BS'atan  ^  3^ 

(f.)»)  ^  mauf)  7  ^^  jhebra'il  ^  maliki  ^  fill 
kuft  IQ  sahcm  ^)  ^  kuft  ai  malik  ^  ^  :;^  mn^hamined 

<^')  B%  >^  i^  sal^  ^  #  malikkaft  J  salam  iJi  kuft 
ai  mu'hammed  Wi^^i^Wi^^^^  ^^^^V  ^»'«1«  ftL 
<S^6^:^Ä^^  ^^^^^^  ËI  ;^  ±  ^  T 'taram  *«) 
sibüi^O  ^fS^Ä  i^i'r^t  ^Mtà  waqt  fS^  j^  fgî 
é^  — '  ^  ^  kunsh  1^  ammati  ^  kuft  ^4  "fifc  Ifl 
fl:  :f  J  i^  kunah  ^  f\  tan  ")  4a'afe  ^0  #  ^  ^ 
duzakh  0^  'adhab  ")  ^  #  Ü  A  M  «^«lil^  Ü  M  ^^^^a^^^ 

1)  p.  Feind. 

8)  Ein  im  ChinMÎsoheii  sehr  nngewöhnlicher  Ao8drock  für  «Vergeltang'*. 

8)  Trennimg.  4)  Körper. 

6)  ü»  weist  aof  istm,  aber  J^  wird  dialektisch  aaeh  ^o«  gesprochen  i.B.  in  Canton. 

6)  Tod. 

7)  Gross. 

8)  Rettang. 

9)  For  j^  §^,  das  Haopt  neigen. 

10)  Unrecht.  11)  Art  nnd  Weise.  12)  Körper. 

18)  sehwach  sein. 
14)  Strafe. 
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S.  20.     1.  gin  ta  m.  mälik  tijen  hiyen  ku/t  nidi  ummati  jhnn  bn 
?u  namäz  di  jin.  chi  giyii  di  jin.  ehi  ribä  *)  di  jin. 

2.  bin  giyen  di  jin.  hin  kawi  di  jin.  ba  san  zakäl  di  jin. 

o 

ban  çawa  si  fi  di  jin.  jhn  jhi  khan  di  jin.  gin  ts  m. 

3.  *i  din  bn  nin  qiw  di  tnwa  li.  shin  jin  tin  giyen  jhiqa 

khnws  di  toaqt.  ts  di  uubutowat  shafaqat  az 

4.  bäfini  shun  shan  thin  liyan.  ts  di  liysn  jheshm  tan  Inwi. 

wan  khudäy  dha  du^ä'  nai  liyen. 

5.  ta  da  giyn  *i  kiya  di  ummati  ta  1«  hiyen  \  hiyen  man. 

nur  dastär  qi  qi  liyan  jhebra^ïl  nwiaer 

o 

6.  chi  päffi,  lai  dhai  düzakh  di  mnn  shiw.  la  niyen  di  si. 

ällähumma  a* fir  *)  xr^ham  ummat  ällähumma  ir^'ham 

7.  ummati  ai  bäri  khudâ  ni  shn  jan  wadi  ummati.  m  Si  min 

wa  di  ummat  iM  jan  dhai  tamnn  shan 

8.  yv  chnn  man  tiyen  di  di  kunâh  ye  ba.  çnwi  jan  tamnn 

o 

si  wadi  ummat  nidi  band  ')  dhai  tamnn 

9.  niyen  là  Hlâha  illä  alläh  mu*hammed  rasül  alläh  di  waqt. 

ta  mnn  jhaa  jin  nidi  wa^hdäniyyeti  tamnn 

10.  yaqln  wadi  riêâletl.  jan  khiw  trâ^C  di  shin  *in  dan  lai 

II.  yâ  mu^hammed  niba  nidi  Mr 

11.  Snn  sejhd  shan  na  ki  jha.  min  tiyen  qiyâmet  nidi  pidar 

*abd  alläh  nidi  mädar  äminah 

12.  Snn  jhiqa  düzakh  shan«  ye  bn  di  najhät.  ni  giyen  çuwan. 

o 

juwa  si  wa  khudä  jan  li 

o 

18.  (ni)  *)  di  ummat.  wa  bn  jan  nidi  *i  fan  fn  mn.  jnw  si  wa 
jau  liyan  nidi  *i  fan  fh  mn  di  waqt 


1)  riban  »Wucher'*. 

2)  Soll  ic^ßr  »veneihe**  ron  ghafara  Min  (Hartmann). 

3)  Für  p.  bamdeh,  Vergl.  S.  29,  Anm.  N<>.  2. 

4)  ni  iat  am  dem  Zatammenhange  ergänit.   Die  Eeke  des  letiten,  loten  Blattet  ist 
abgeritten. 
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S.  20.    fï  A  ^  #•  fî'Ê  °"d*  ^  lill  tuft  fît  â^  ommati  fp  :f 
#nam«z')â^AP^«Ô§Afêri»>«*)Ô^Amfê 

é§Am»â^A^=it^«J^«t»)ô^A«^A* 

wat«)  Bhafiiqat»)  az«)  bïtini')  ±  j^  AS)  T  #.  OÙ  P 
jheshm  t^^^É  khadsy  j^  d«  V)  ^  •)  «^  #.  ♦^ 
Jut  — itâ^«n.mati#,(«liil|^f|ï|i)nurda«t«r'"») 
;gg  7  jhebra'il(B|)8er  |g  payi  ")  ^  ^  duzakh  ^^ 
P^  "^  ^  ^  â§  &  BllBhnmiiia  a'fir  ir'ham  ummat  slla- 
humma  ir'ham  ummsti  ai  bsri  khuds  '^  ^  ^  ^  OÙ  °°i- 
matifSi  g  ig  1^  â^ummatai  ^:^^n  ±;t  M 

ü  5ç  jft  ô^  kuD«h  ifc  ^  fil  ^  #,  n  ô  a  ô^  «"^- 

mat  f5i  où  band  :ÖE  #.  ffl  ^  ^»  '"«^»  '^«  *^^  '°°- 
'hammed  rasnl  allsh  j^  iraqt  #.  ifl  %  13  f^  ÉÙ  ^^'hclK- 

nijyeti  »)  #,  fl  yaqin  ")  ^  OÙ  ™«1«*»  ")  i?f?  #  »«V'  ") 
OÙ  â?  #  ^  ?f^  ffl  y»  mo'hammed  H^^U^  bbt  ^ 
sejhd  ••)  ±  #  jfe  ^  m  ^  qiyaniet  ")  jf^  OÙ  P^ar  ") 
•abd  allsh  j^  OÙ  "s^"  '*)  «™in»b  ^  M  M  d"***^  -t  "tfc 

::f:  ^  najhat  ")  fît  ir  ^  5&  Ä  ^ti>°ds^  «1  iSt  6ù 
ummat  ^  ;y;  ^  f^  fiù  ^  B  :$^  #  *»  Ä  ^  ^  7 
iâ^ôù-i^:»:#âù'«qt 


1)  p.  Gebet.  3)  Wucher.  8)  Almosen.  4)  Prophetenthum. 

6)  Srbunieii.  •)  ran.  7)  Tiefe,  inneres.  8)  Gebet. 

9)  IM»  LokalaoMpnohe  fSr  ai.  Vergl.  S.  80,  Anm.  8. 
10)  Gluks  dee  Tarbant.  11)  p.  Fus. 

18)  Binâgkeit.  18)  Wis^n.  14)  Mission.  16)  horabkommen. 

1«)  Anbetung,  eigentlich  s^Mat,  soll  hier  wohl  den  PUti  der  Anbetung  bedeuten,  wo 
der  Betende  am  Boden  liegt. 

17)  Auferstehung.  18)  p.  Vater.  1»)  p.  Mutter.  20)  Befreiung. 
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UebersetEung. 

I.  Abschnitt. 

S.  1.  Das  Wort  des  Erhabenen  sagt:   „Es  be&hl  dein  Herr, 

dass  Ihr  niemand  ausser  ihn  verehren  und  den  Eltern  Gutes 
thun  sollt"  0- 

An  diesen  Orte  *)  giebt  es  eine  Erzählung:  Zur  Zeit 
unseres  Propheten  lebte  ein  junger  Mann,  der  hiess  Muti  mit 
Namen.  Er  verlor  seinen  Vater  '),  als  er  3  Jahre  alt  war,  und 
seine  Mutter  zog  ihn  gross.  Mit  7  Jahren  schickte  sie  in  die 
Hochschule,  wo  er  im  Koran  las.  Als  er  15  Jahre  alt  war, 
hatte  sein  Wissen  die  Vollendung  erreicht. 

Im  Koran  hatte  er  gelesen,  dass  eine  Wallfahrt  (nach 
Mecca)  zu  unternehmen,  ein  himmlisches  Gebot  sei  ^).  Wegen 
seiner  Mutter  entfuhr  ihm  freilich  ein  Aufschrei  (?)  Er  wollte 
für  seinen  Vater  die  Wallfahrt  machen  und  ihm  Bettung  aus 
seinen  Mflhsalen  bringen,  wodurch  er  ihm  eine  grosse  Wohl- 
that  zu  erweisen  hoffte. 

Seine  Mutter  sagte:  „Warte  ab,  bis  du  einen  passenden 
Freund  findest.  Du  wirst  ihn  an  den  Zeichen  der  Jugend 
erkennen'\ 

MuH  ging  in  die  Moschee,  um  Beistand  zu  erflehen,  und 
sprach:  „0  Herr!  einen  als  Wegweiser  geeigneten  Freund!" 

Gott  gewährte  ihm  ErfflUung  seiner  Bitte.  Der  Herr  Hess 
den  Engel  des  Todes,  Izrael  ^),  die  Gestalt  des  Dichya  Kelbi 
S.  2.     annehmen  und  verlieh  ihm  die  Zeichen  der  Jugend. 


1)  Koram,  Sure  17,  24. 

2)  Wo  ist  nicht  getagt.  Die  Worte  könnten  auch  bedeuten  :  An  dieser  Stelle  (in  irgend 
einem  Bache)  ist  die  folgende  Bnählung  eingeflochten. 

8)  Wörtl.  :  Sein  Vater  ging  verloren  d.h.  er  verschwand  und  kam  nicht  wieder. 
4)  Viele  chinesische  Mosleme  fähren  diese  Wallfahrt  aus  o.s.  meist  per  Dampfer. 
6)  Dieser  führt  die  Seelen  der  Verstorbenen  vor  Oott.  Weiteres  Ober  ihn  S.  64. 
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AfiUi  sagte  zü  seiuer  Mutter:  „Ein  fSr  mich  passender 
Freund  ist  vorhanden".  Seine  Matter  stiess  einen  Schrei  ans  (?) 
Er  machte  sich  anf  die  Reise  und  kehrte  nach  Vollendung 
derselben  wieder  heim. 

MuH  sprach:  „0  mein  Freund,  wir  sind  Reisegefährten 
gewesen.  Komm  du  mit  mir  zusammen  in  unser  Haus.  Yer- 
weUe  noch  einige  Tage,  und  kehre  dann  heim". 

Dichya  Kdhi  sagte:  „Ich  bin  der  Engel  des  Todes.  Du 
meinst,  ich  sei  es  nicht  wirklich,  sondern  Deinesgleichen". 

Jener  erwiderte:  „Ich  glaube  es  nicht". 

')  „Wenn  nicht,  nun  so  wirst  du  in  ein  Dorf  kommen. 
Dort  befindet  sich  ein  kranker  Mann.  Du  wirst  sehen,  wie 
ich  ihm  die  Seele  nehme.  Dem  Befehle  Qottes  gehorchend 
bin  ich  gekommen,  dir  ein  Freund  zu  sein  und  jenem  Manne 
die  Seele  zn  rauben". 

Als  Mud  nun  in  jenes  Dorf  kam,  war  daselbst  ein  kran- 
ker Mann.  Sein  Gesicht  war  fast  gelb,  aus  seinen  beiden 
Äugen  flössen  Thränen,  und  sein  Odem  war  kalt.  Was  er 
mit  dem  Munde  sprach,  waren  die  Worte  des  Bekenntnisses. 

Zu  dieser  Zeit  erschien  {Muti)  in  Begleitung  des  Todes- 
engels. Der  yerwandelte  sich  *)  in  eine  frische  Blume.  Mit 
den  Ohren  hatte  (jener)  noch  nie  von  ihrem  Âussehn  ge- 
hört, noch  hatte  er  je  die  Pracht  dieser  Blume  gesehen, 
oder  ihren  Duft  mit  der  Nase  gerochen.  Mit  dem  Munde 
S.  21.  sprach  er:  „Es  giebt  keinen  Gott"  u.  s.  w.  bis  zu  Ende.  In 
diesem  Augenblicke  war  es,  dass  Gott  sein  Leben  forderte. 


1)  Der  Zosammenhang  weist  darauf  Hin,  data  wir  hier  ergansen  mfiBsen:  Dichya  Kelbi 
tagte  daraaf. 

2)  Diea  i»t  die  Bedentnng  vor  Ml  J^ ,  das  schon  rorher  bei  der  Yerwandelung  des 
Todetengels  in  Diekya  Kelbi  gebraucht  ist.  Der  Situation  nach  läge  es  näher,  an  ein  HerTor- 
laubem  der  Blume  zu  denken,  dafür  wäre  aber   WA  Mr    nicht  der  richtige  Ausdruck. 
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Muti  wandte  sich  um  nnd  sagte  su  seinem  Freunde: 
^^Dichya  Keïbf^\  in  dieser  Weise  sprach  er  zn  ihm  dee 
Längeren:  „^&8  f&r  eine  That  lastet  auf  ihm,  dass  er  in 
dieser  Weise  verscheiden  mnss?" 

Der  Todesengel  antwortete*):  ,^r  war  pietätvoll  gegen 
Yater  und  Mutter,  friedfertig  gegenüber  seinen  Dorfgenoesen, 
und  pflegte  seine  guten  Gaben.  Auch  war  er  gütig  gegen 
Arme  und  Elende",  — 

Dichya  KeUn  sagte:  „Jlfutt,  du  wirst  abermals  in  ein 
Dorf  kommen,  dort  ist  ebenfalls  ein  Kranker'*. 

Sein  Gesicht  war  schwarz,  und  seine  beiden  Augen 
waren  trocken.  Er  schrie  wie  ein  Verrückter:  „Der  Engel 
des  Todes  ist  erschienen;  die  Gestalt  des  Furchtbaren  ist 
'  gekommen'*,  und  er  stiess  einen  Schrei  aus,  wie,  wenn  er 
Yom  Blitze  getroffen  wäre.  In  diesem  Augenblick  fuhr  seine 
Seele  aus  dem  Körper  heraus  *). 

Muti  wandte  sich  um  und  redete  nochmals  mit  seinem 
Freunde  Dichya  Kelbi  und  sprach  zu  ihm  des  Weiteren: 
„Was  diesen  anbetrifft,  was  für  eine  Sünde  hat  er  begangen, 
dass  er  so  sterben  muss?'* 

Der  Engel  des  Todes  antwortete:  „Er  war  nicht  pietät- 
voll gegen  Vater  und  Mutter.  Mit  seinen  Dorfgenossen  lebte 
S.  22.  er  nicht  in  Frieden.  Er  pflegte  nicht  seine  guten  Anlagen 
und  gegen  Arme  nnd  Elende  zeigte  er  sich  sehr  hartherzig. 
Darum  heisst  es  in  der  Heiligen  Schrift:  „Die  frohe  Bot- 
schaft an  jenem  Tage  ist  nicht  für  die  Sünder"  '). 


1)  InzwiBchen  moM  der  Todesengel  wieder  die  Gestalt  des  Diöij^a  KeiH  angenommen 
haben. 

8)  Man  beachte  die  verschiedene  Todesart  der  beiden  Kranken.  Der  gate  Mensch  stirbt 
sanft  darch  den  Daft  einer  herrlichen  Blame,  der  schlechte  angstgeqoalt  und  schreiend. 

8)  Sure  26,  S4. 
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0  ifDft  du  der  Engel  des  Todes  bist,  so  sage  mir,  wann 
meine  Sterbestande  ist". 

Jener  sagte:  „Deine  Sterbestande?  Wenn  da  deine  Mntter 
wiedergesehen  hast,  dann  kommt  dein  Tod". 

Als  er  in  das  Zimmer  getreten  war,  sah  ihn  seine  Matter 
and  freate  sich  sehr.  Was  war  das  fttr  eine  Freade!  Eine 
vollkommene  Freade. 

Muti  warde  sehr  traarig.  Zagleich  rezitirte  er  eine  Strophe  : 
„0  mein  Yater  and  o  meine  Matter!  Ihr  habt  mich  er- 
zeagt,  and  ich  diene  dir  ewig.  Da  bist  es  sofrieden.  Ich 
kannte  dein  Herz".  —  „Ich  bin  dein  Âagenlicht,  ich  bin 
ein  Stück  deines  Herzens". 

Als  die  Mutter  diese  Worte  horte,  jammerte  and  weinte 
sie  nnd  vergoss  Thranen. 

MtUi  sagte:  „Ach  Matter,  wir  sind  am  Ende  and  dürfen 
nicht  Zandern.  Wir  müssen  vor  dem  Bichterstnhl  erscheinen. 
Vertheile  Almosen.  Mit  meinem  Frennde  und  allen  Haas- 
genossen zusammen  masst  da  jedenfalls  dafür  sorgen,  damit 
mein  Frennd  jene  anfPordern  kann,  ein  gates  Gebet  für  uns 
zu  beten,  denn,  wenn  meine  Todesstunde  auch  gekommen 
sein  mag,  so  denke  ich  doch,  dass  der  Herr  am  Tage  der 
Auferstehung  uns  unsere  Sünden  verzeihen  wird.  Desswegen 
hat  der  Prophet  in  einem  Ausspruch  ')  gesagt:  „Almosen  wen- 
den die  Sorge  ab  und  verlängern  das  Leben".  — 

Hiermit  bin  ich  zu  Ende. 


1)  Hier  miiM  wieder  ergänzt  werden:  Danof  Mgte  MtiiL 

8)  In  einem  EadUÂ,  Die  Sammliingen  dieser  Auisprfiche  dee  Propheten  sind  neben  dem 
Koran  die  wiohiigiten  Qnellon  dee  lalam. 
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n.  Abschnitt. 

S.  5.  In  Qottes  des  Höchsten  Wort  heisst  es:  „0  Ihr  Gläubigen  ! 
Für  Each  besteht  die  Vorschrift  des  Fastens,  so  wie  sie 
bestand  für  alle  diejenigen,  die  vor  Euch  gewesen  sind"  ^), 
Das  bedeutet,  das  jeder  einzelne  jener  Klasse  der  Gläu- 
bigen die  Fastenzeit  gehalten  hat  Für  Euch  gilt  diese  Be- 
stimmung, nämlich  dem  Monat*)  gemäss  zu  fasten.  Ihr  seht 
natürlich,  wie  jene  Leute  es  hielten.  Dies  ist  die  Pflicht,  zu 
welcher  Gott  der  Höchste  vor  allem  ermahnt.  Sie  darf  nicht 
umgangen  werden,  und  wir  wollen  sie  erfüllen.  Desw^n 
hat  der  Prophet  gesagt: 

i,Wer  der  Monat  Ramadan  ehrt,  auf  den  werde  ich  das 
Paradies  herabschicken**  :  Diejenigen,  welche  den  Monat  Ra^ 
madan  in  Ehren  halten,  denen  werde  ich  sicherlich  das 
Himmelreich  schenken.  Das  will  sagen,  denjenigen  Menschen, 
welche  den  Monat  Ramadan  nicht  achten,  steht  im  zukünf- 

S.  6.  tigen  Leben  die  Yerdammniss  bevor,  und  zwar  eine  drei- 
fache Verdammniss,  hat  doch  der  Prophet  —  ihm  sei  Heil  — 
gesagt: 

„Am  Abend  meiner  Himmelfahrt  ')  sah  ich  jene  Art 
Menschen.  Man  hatte  ihr  vermodertes  Gebein  in  einen  Schlund 
geworfen  *).  Das  Blut  floss  aus  ihrem  Munde,  und  die 
Übelthäter  waren  mit  dem  Kopf  nach  unten  an  den  Thüreii 
aufgehängt  ^). 


1)  Surû  3,  179. 

2)  Das  heisBt  im  Fastenmonat  Bamadan,  dem  0.  Monat 

8)  Mohammed  soll  nach  der  Tradition  im  12.  Jahre  seines  Prophetenthnms  bei  Nacht 
eine  Himmelfahrt  unternommen  haben.  —  Hughet,  A  Dtctionarf  of  Islam,  1886,  S.  851. 

4)  Die  Bngel  Gabriel»  Michael  und  Israfil  sammeln  das  vermoderte  Gebein  und  bringen 
es  vor  Gericht.  Hughet,  S.  641. 

5)  Dies  sind  drei  Arten  der  Verdammniss.  Nach  Bai^un  giebt  es  10  Klassen  tob 
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Ich  fragte  Gabrid  wegen  dieser  Art  Menschen.  Gabriel 
sagte:  „0  Gesandter  (jottes!  Grosser  Heiliger I  Du  weisst 
nicht.  Sie  kümmerten  sich  auf  Erden  um  nichts,  fis  sind 
Menschen,  die  das  Fasten  nicht  hielten  nnd  den  Fasttag 
entweihten*'  '*.  — 

Dies  Gebot  ist  besonders  wichtig  nnd  wird  ganss  beson- 
ders eingeschärft.  Mit  Rücksicht  anf  die  Schwierigkeit,  welche 
die  ErfäUnng  macht,  schufen  die  Menschen  den  Namen 
Ramadan  %  der  gleichbedeutend  ist  mit  Bnssübnng.  Wir 
wollen  ihn,  jeder  Ton  uns,  von  den  Terschiedenen  andern 
Monaten  absondern  nnd  Gott  nicht  mehr  widerstreben«  Wenn 
man  diese  Zeit  des  Verbotes  missachtet,  so  ist  das  gerade 
so,  als  wenn  man  zwischen  Silber  Eapfer  nnd  Blei  findet, 
oder  wenn  auf  Kleidern  Schmutz  und  Eoth  ist. 

Die  Gelehrten  s^^en,  in  der  Welt  giebt  es  jetzt  eine 
neue  Methode:  Man  schmilzt  das  Silber  in  Feuer,  so  dass 
es  rein  wird  und  das  Gewand  wäscht  man  in  Wasser  rein. 
Desshalb  wenn  man  ernstlich  Gehorsam  flbt,  so  wäscht  man 
zugleich  seine  Sünden  ab  und  wird  rein  dadurch. 

Was  fSr  einen  Beweis  giebt  es  f&r  die  Aufetellung  die- 
ser Behauptung: 
S.  7.  Gott  der  Erhabene  hat  gesagt:  „Die  guten  Werke  beseitigen 
die  bösen*'  ^).  Das  heisst:  Die  Fülle  des  Guten,  das  jemand 
gethan  hat,  hilft  ihm  aus  aller  Noth.  Die  Schwierigkeit 
haben  die  Menschen  in  dem  Namen  Ramadan  zum  Ausdruck 
gebracht.    Auch  haben  sie  dafür  den  Namen  „Bestimmung" 


Verdammten.  Oie  6te  Klame,  falsche  Lehrer,  nagen  ihre  Zange,  and  das  Blat  Aient  aas 
ihrem  Mande  wie  Speichel.  Die  8te  Klasse  bilden  die  falschen  Ankläger.  Diese  werden  an 
Palmb&ame  and  Pföhle  geschlagen 

1)  BamaditM  hängt  mit  rama4a  «  hrmne»,  gtühen,  susammen.  Das  Fasten  soll  die 
Sflnden  we^brennen.  Hngkei,  JHet.^  8.  588. 

3)  Sure  11,  116. 
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gebraaoht,  der  drei  Bedeatangen  hat.  Die  erste  besieht  sich 
anf  die  neue  Methode,  wodurch  man  ohne  Weiteres  seine 
Sünden  los  wird  *)•  ^  ût  nämlich  die  Seele  diejenige,  welche 
den  Weg  zur  Sfinde  weist.  Qott  der  Erhabene  hat  gesagt: 
„Die  Seele  ist  die  YerfÜhrerin  zum  BGsen*'  *).  Jedenfalls 
befiehlt  die  Seele  den  Menschen,  Böses  zu  thun,  und  es  geschieht 
keineswegs  auf  Befehl  deines  Herrn,  der  dich  erhalt 

Gott  der  Höchste  schuf  die  Seele,  und  sie  besass  geistige 
Fähigkeiten.  ,|Eannst  du  deinen  Herren  erkennen?'*  (fragte 
er  sie).  Sie  sagte:  „Du  bist  du,  und  ich  bin  ich'*.  —  Wegen 
(lieser  That  befahl  darauf  der  Herr  einem  Engel,  die  Seele 
in  die  Hölle  zu  werfen  und  dort  1000  Jahre  brennen  zu 
lassen.  Darauf  fragte  sie  der  Herr,  und  sie  antwortete  (wie- 
der) so.  Dann  be&hl  der  Herr  dem  Engel:  „Bringe  die 
Seele  in  mein  Reich.    Ich  habe  1000  Jahre  vollendet". 

Hierauf  fragte  sie  der  Herr.  Sie  erwiderte:  „Oh,  mein 
Herr,  du  bist  mein  Herr,  der  mich  erhalt,,  ich  bin  dein 
Sklave,  der  dir  widerstrebt  hat.  Das  ist  das  Werk  der 
Schlange  gewesen.  Ich  wusste  stets,  dass  du  der  Herr  der 
Welt  seiest,  und  weiss  auch,  dass  diese  Welt  dich  verehrt 
Dein  Blick  wird  jedenfalls  auf  mich  fallen,  deswegen  fürchte 
ich  mich  noch".  — 
S.  8.  Allah,  der  Erhabene,  hat  uns  einen  Fasttag  vorgeschrieben, 
und  deswegen  verlangen  wir  von  ihm,  dass  er  immer  diese 
unsere  Mflhsalo  von  uns  nehmen  und  Mitleid  haben  möge. 
Wenn  wir  wegen  unseres  bestandigen  Hastens  nach  Gewinn 
nichts  vermögen,  so  ist  die  Seele  schuld  daran.  Sie  gleicht 
einer  Lampe.  Die  Begierden  gleichen  dem  Docht,  und  die 
Speise  ist  das  Öl.  Wenn  demnach  die  Lampe  beständig  ge- 


1)  Von  den  beiden  andern  Bedeatangen  wird  nichts  weiter  gesagt. 

2)  Sure  12,  58. 
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schroben  wird,  viel  Öl  Yorhanden  and  der  Docht  dick  ist,  so 
leuchtet  das  Licht  der  Lampe  hell.  — 

Joieph  war  Stellyertreter  des  Königs  von  Ägypten.  Er 
verstand  es  nicht,  dass  das  bestandige  Erwerben  so  geschätzt 
wurde,  nnd  sein  Wunsch  ging  dahin,  dass  alle  ihm  nach- 
folgten. Eines  Tages  sagte'  zu  ihm  einer  seiner  Diener: 
„(Gesandter  Gottes!  Du  weisst  nicht,  dass  das  bestandige 
und  dauernde  Erwerben  so  viel  Werth  hat.  Wenn  mau 
immer  erwirbt,  so  hat  man  stets  genügend  in  Händen". 
Darauf  aatwortete  Josephx  „Die  Menschen  dieser  Welt  fol- 
gen mir   nach,  und  niemand  kann  sagen,  ich  sei  arm'*.  — 

Moêea  übte  auf  dem  Berge  Sinai  in  ernstester  Weise  die 
gottliche  Lehre.  Gott  sagte  zu  ihm:  „Ich  habe  dem  Volke 
Muhammeds  zwei  Leuchten  gegeben'*. 

Moses  sagte:  „0  Herr,  die  Leuchte  des  Koran  und  die 
Leuchte  des  Monats  Ramadan.  Was  aber  sind  die  beiden 
Finsternisse?" 

Gott  der  Höchste  sagte:  „Das  Grab  ist  schwarzes  Elend 
und  die  Auferstehung  ist  schwarzes  Elend"  ^). 

Der  Prophet  —  ihm  sei  Heil  —  hat  gesagt:  „Wer  nur 
einen  Tag  vom  Ramadan  &stet,  dem  wird  Allah  seine  Ver- 
gehen Tergeben,  wie  ihn  seine  Mutter  geboren  hat  ^).  Ruhm 
sei  Allah". 

Schluss* 


1)  FAr  die  Sflnder  wohlverstanden. 

8)  Soll  wohl  bedenten,  dus  der  Betreffende  wieder  so  nnschnldig  wird  wie  ein  nea 
geborenes  Kind. 
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m.  Abschnitt  0> 

S.  9.  Ferner    wird    in    den    Erzählungen  über  die  Seele  ?on 

ihrem  Verbleib  berichtet,  dass,  wenn  die  Seele  des  Menschen 
den  Körper  verläset,  70000  Engel  herbeikommen  und  das 
heilige  Pferd  Burak  ^)  es  ist,  welches  sie  trägt.  Sobald  es 
seine  Seele  bringt,  öffnet  sich  die  Pforte  des  ersten  Himmels  '). 
Am  Tage,  wenn  im  Westen  der  zweite  Himmel  sichtbar  wird, 
gelangt  die  Seele  zum  Fusse  des  Thrones  ^)  und  findet  dort 
eine  herrliche  Stätte. 

Darfiber  giebt  es  drei  Aussprfiche.  Der  eine  besagt,  don, 
sobald  die  Seele  am  Fusse  des  Thrones  ankommt,  sie  sich 
dort  niederlässt  ^).  Der  zweite  erklärt,  dass  unter  dem  Throne 
ein  Vogel  mit  grünem  Schnabel  ist.  Die  Seele  geht  in  den 
Kropf  dieses  grünschnabeligen  Vogels.  Der  Vogel  mit  dem 
grünen  Schnabel  frisst  die  Früchte  ^)  in  den  8  Paradiesen  ^). 
Nach  dem  dritten  Ausspruch  U^bt  die  Seele  im  Paradies, 
und  zwar  kommt  sie  zur  Zeit  der  Waschung  an. 


Desgleichen,  wenn  man  bei  einer  Waschung  sich  zwischen 
den  Beinen  abreibt,  so  ist  das  Abreiben  der  Fussknöchel 
nicht  gleichbedeutend  mit  dem  Waschen  derselben  und  dem 
Waschen  der  beiden  Fusse.  Ferner  beim   Waschen  der  Fuss- 


1)  Dieser  Abeehnitt  besteht  ans  einer  Reibe  onsüsaminenbiDgender  Stfidce. 

2)  Auf  diesem  ritt  Mahammed  tarn  Himmel.  Es  war  ein  weisses  Flfigelthier.  Suçies, 
S.  44. 

8)  Es  giebt  7  Himmel  oder  Himmelssph&ren. 
4)  Des  Thrones  Oottes  natfirlich. 

6)  Es  besteht  die  Ansohanang,  dass  die  Seelen  der  Verstorbenen  als  weissf  Vogel  aoa 
Fasse  von  Gottes  Thron  leben.  Eughet,  Diet.,  S.  600. 

6)  Nach  einer  Tradition  kommen  die  Seelen  der  M&rtyrer  in  der  Kropf  grflner  Vögel, 
welche  die  Fruchte  des  Paradieses  fressen.  Hughâê,  Diet.  S.  006  and  Dèbrff  d$  Tkierêami, 
Le  Mahoméùmûm  em,  Chime,  Bd.  U.  8.  120,  Note  1. 

7)  Der  Koran  spricht  von  S  Paradiesen. 
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knochel,  zieht  man  die  Strümpfe  aus.  Waschen  bedeutet  mit 
einem  Becken  waschen.  Ferner  zur  Zeit  dee  Abendgebets 
wäscht  man  die  FussknSchel,  und  zwar,  nachdem  man  die 
Strflüipfe  ausgezogen  hat,  nämlich  mit  einem  Becken.  Damit 
ist   natürlich  die  Zeit  des  täglichen  Abendgebets  gemeint  0* 


Ferner,  die  Seele  des  Heuchlers  geht  in  einen  ganz  tief 
gelegenen  See  hinein  und  lässt  sich  darin  nieder.  Ferner 
kommt  sie  dann  wieder  etwas  zum  Vorschein.  Während  sie 
darin  ist,  badet  sie  dreimal. 


S.  10.  Weiter,  wenn  ein  Muselman  auf  dem  Schlachtfeide  ge- 
tötet wird,  so  ist  jener  Muselman  ein  Märtyrer.  Wenn  später 
seine  Familie  um  seine  Seele  weint,  so  ist  die  Her  rieh  tung 
eines  Tabernakels  ')  für  den  Märtyrer  nicht  nothig.  (?) 


Ferner,  wenn  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  eine  Wittwe 
einen  andern  Mann  heirathet,  so  gehört  sie  doch,  nach 
einem  Ausspruch  des  Imam  A's^am^  dem  ersten  Gatten  an. 
Nach  einem  Ausspruch  des  Imam  Schäfi  ')  dagegen  fällt  sie 
bei  der  Auferstehung  der  Seele  dem  zweiten  Gatten  zu. 


Ferner,  im  Alter  tou  12  Jahren  eröffnete  Imam  A'zam 


1)  In  dem  Abschnitt  soll  der  Unterschied  zwischen  dem  wirklichen  Waschen  and  dem 
nar  symbolischen  trockenen  Abreiben,  des  anter  Umständen  eine  Waschung  ersetzen  kann, 
hervorgehoben  werden.  Der  Text  ist  nicht  ganz  klar.  Nach  Hughe»  S.  8  reiben  die  Schuten 
die  Fasse  nar  trocken  ab,  wihrend  die  Sanniten  sie  waschen. 

2)  Bei  Begrabnissen  nach  chinesischem  Ritus  pflegt  in  Nord-China  ein  Tabernakel 
TT  3    ^"^  Traoerhaase  errichtet  zu  werden.    Vergl.  Grvhoy  Fekmg^r  Todtenbräucke, 

Jonmal  of  Peking  Orient.  Soc.  Vol.  IV,  1898,  S.  98. 

8)  Die  Begrftnder  der  beiden  Haaptsekten  der  ehinesischen  Mohammedaner,  welche 
nach  Réeku  (Oéogr.  Univ,  Vol.  VII,  S.  291)  Sanniten  sind  and  in  die  2  Sekten  der 
Jgemiie»  ond  SeÂaJUien  zerfallen.  Muhamwied  ibn  IdtU  oi^Sh^i*  worde  767  p  Chr.  ge- 
boren. 
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eine  Schale  and  leitete  sie  bis  va  seinem  57ten  Jahre.  Als 
die  Lente  sahen,  wie  der  Prophet  sich  zwischen  den  Füssen 
wasch,  in  der  Weise,  dass  er  dabei  die  Spitze  des  ersten 
Fingernagels  benntete,  sagte  er:  „Wenn  ich  dieses  sehe,  so 
weiss  ich,  dass  der  erhabene  Gk>tt  meine  Gebete  sicher  nicht 
erhören  wird". 

Als  er  12  Jahre  alt  war,  betete  er  noch  nicht  und,  als 
er  40  Jahre  vollendet  hatte,  meinte  er  noch,  dass  ein  Kloster 
dasselbe  bedeute  wie  eine  Moschee. 

Im  Koran  wird  gesagt,  dass,  wenn  jemand  zusammen 
mit  der  Menge  das  Gebet  verrichtet,  auch  wenn  Gott  sein 
Gebet  nicht  annehmen  würde,  er  es  dennoch  annimmt,  so- 
fern jener,  gestützt  auf  die  Kenntniss  des  Gelehrten  und 
die  diesem  in  allen  Einzelheiten  bekannten  Gründe,  Gott 
verehrt  ^).  Wenn  also  jemand  in  seinem  Hanse  ein  Gebet 
spricht,  so  kann  man  wissen,  dass  Gott  es  annimmt. 

Was  nun  die  Vereinigung  von  Mann  und  Frau  betrifft, 
so  muss  diese  wegen  der  Erklärung  dieses  Imam  mit  der 
eigenen  Frau  ^)  erfolgen. 


Ferner,  in  das  Haus  eines  Gestorbenen  dringt  man  drei 
S.  11.  Tage  lang  nicht  ein.  Das  ist  die  Zeit,  wo  Gott  der  Erhabene 
von  Izrael  *)  sein  Leben  fordert.  Damit  es  nicht  verfliegt, 
nimmt  man  enge  Sacke  und  thut  sie  über  seinen  Leib.  Zur 
Zeit,  wo  das  Leben  den  Korper  verlässt,  stellen  sich  Schie- 
lende^)   an    einem    Platze  im  Hause  auf.    An  jenem  Tage 


1)  Beim  gemeinBamen  Gebet  macht  das  Gebet  dea  gelehrten  Vorbeten  alle  andern 
Gebete  Gott  annehmbar.  Es  kommt  darauf  an,  dem  Vorbeter  genaa  sa  folgen. 

8)  Naeh  der  Ansicht  dieses  Imam  gilt  als  eigene,  richtige  Gattin  nnr  die  Fran  des 
enten  Mannes,  wie  oben  gesagt. 

8)  Der  Todesengel,  vergl.  8.  64. 

4)  Die  Diener  des  Todesengels. 
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you    den    dreien,    giebt    Izrctel  jenen  Schielenden  Weisung 
and  erthôilt  seinen  Dienern  die  nöthigen  Befehle.  Die  ihnen 
flbergebenen  drei  engen  Säcke  werden  dann  über  den  Körper 
des  Toten  geworfen  '). 
Schlnss. 

IV.  Abschnitt. 

S.  11.         £ine  Tradition: 

Im  Orte  Kaschgar  lebte  ein  ehrwürdiger  Mann  Namens 
Hidayet  Allah.  Spater  begab  er  sich  nach  dem  Orte  Sining  ')• 
An  diesem  Orte  war  ein  kluger  Mann.  Heute  fragte  er  ihn 
nach  dieser  Geschichte,  morgen  nach  jener.  Eines  Tages,  als 
er  sah,  wie  jene  ihn  fragten,  sagte  Seine  Ehrwürden:  „Ich 
werde  euch  eine  Geschichte  erzählen: 

Es  war  einmal  eine  Wittwe,  die  war  eine  Blinde.  Sie 
hielt  sich  eine  Milchkuh,  und  immer  täglich  melkte  sie  sie 
und  verkaufte  die  Milch.  Eines  Tages  am  Nachmittag  ging 
sie  in  den  Stall,  um  zu  melken.  Im  Stalle  lag  ein  Tiger. 
Sie  näherte  sich  den  Flanken  des  Tigers  und  suchte  das 
Euter.  Während  sie  so  suchte,  sagte  der  Tiger:  „Gute 
Blinde,  deine  Kuh  habe  ich  soeben  aufgefressen.  Wo  willst 
do  noch  nach  dem  Euter  suchen?  Ich  bin  der  König  der 
Berge,  und  wer  bist  du?    Wenn  du  nicht  blind  wärest,  so 

8.  12.  würdest  do  bei  meinem  Anblick  vor  Schreck  sterben". 

Man  braucht  nicht  hinzuzufiOgen,  dass  der  Tiger  sie 
nicht  frass"  *).  — 


1)  Nach  der  gewöhnlichen  Tradition  ubergiebt  der  Todeiengel  die  Seele  einei  Gl&abigen 
Dienern,  die  tie  in  ein  Tuch  wickeln  and  sa  Oott  bringen.  Die  Seele  einet  Ungl&abigen 
reint  der  Todeiengel  mit  Gewalt  aoi  dem  Leibe,  and  leine  Diener  hfillen  sie  in  ein  grobes 
Saekttteh.  Hm^Aêi,  Diet.  S.  SO. 

S)  Stadt  in  der  ehineiisehen  ProTins  Katuu. 

8)  Vielleioht  ist  hier  gerade  die  Pointe  weggelassen,  dass  n&mlich  die  blinde  Frau  Tor 
Selueek  starb,  obwohl  der  Tiger  sie  gar  nieht  frass. 
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Der  klage  Mann  sagte:  „Diese  Frau  war  ein  Beispiel 
dafBr,  dass  man  vor  Schreck  sterben  kann*'. 

Später  hielt  Seine  Ehrwflrden  in  der  Moschee  eine  Bede, 
welche  sehr  lange  dauerte,  und  im  Augenblick  war  die  Zeit 
des  Mittagsgebets  vorüber.  Jemand  sagte:  „Wir  halten  kein 
Gebet  ab*'.  S.  Ehrwürden  erwiderte:  „Es  ist  aber  Vorschrift". 

Ka  Baba  ^)  ans  demselben  Orte  sagte;  „Ehrwflrden,  ich 
fflrchte  im  Herzen,  man  halt  noch  an  dem  Wissen  des 
Heidenthums  fest.  Jene  jungen  Leute,  sie  beten  nicht.  Man 
möge  nicht  sagen,  dass  auch  wir  Heiden  wären". 

S.  Ehrw.  sagte:  „Freilich",  und  sprach  Worte,  die  ab 
Gebet  dienteif. 

Hierauf  berief  S.  Ehrwflrden  Ka  Baba  zu  sich  und  machte 
ihm  Turbane  ')  zum  Geschenk.  Ka  Baba  bemerkte  flber  dem 
Haupte  Seiner  Ehrwflrden  einen  Schein.  Ka  Baba  firagte: 
„Ehrwflrden,  was  ist  das  fQr  ein  Schein?" 

S.  Ehrwflrden  antwortete:  „Dieser  Schein  findet  sich  flberall 
im  vierten  Himmel.  Dieser  Schein  ruht  auf  dem  zur  Heilig- 
keit erhobenen  Auserwählten"  '). 

Von  dort  aus  machte  S.  Ehrwflrden  Ka  Baba  zu  seinem 
Nachfolger.  Er  sagte:  „Ich  wusste  nicht,  dass  du  da  wärest. 
Hätte  ich  vorher  gewusst,  dass  du  da  wärest,  so  wäre  ich 
nicht  gekommen". 

S.  Ehrwflrden  verweilte  im  Orte  Sining  9  Monate,  dann 
kehrte  er  heim.  Das  Grab  S.  Ehrwflrden  befindet  sich  in  dem 
Orte  Kaschgar^  und  gelobt  sei  Allah,  der  Herr  der  Welten. 


1)  Baba  ist  ein  Ehrentitel  and  bedeutet  eigentlich  Vater. 
8)  Das  Abzeichen  der  Maslime. 
8^  Mahammed. 
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V.  Abschnitt. 

S.  12.  Desgleichen  im  Nothfalle  ^  ist  es  erforderlich,  dass  die 
Fran  für  ihren  Mann  die  Toten  Waschung  verrichtet.  Dies 
ist  sie  ihrem  eigenen  Ehemann  schuldig.  Deswegen  verhält 
es  sich  hiermit  ähnlich  wie  mit  dem  Tabu  ^)  der  Frau  wegen 
ihres  Ehemanns.  Ferner  besteht  auch  för  den  Mann  die 
Verpflichtung  fär  seine  Frau  die  Toten  Waschung  vorzu- 
nehmen. 

Jemand  fragte,  weswegen  Ali  ')  —  Gk>tt  hab'  ihn  selig  — 

S.  13.  f&r  Fatima  —  Gott  habe  sie  selig  —  die  Waschung  vornahm. 

Der  Prophet  hat  gesagt:  „In  meinem  Geschlecht  wäre  dies 

zulässig".    Dieser    Ausspruch    bezieht   sich    auf   die    andere 

Âunennq;  des  Propheten:  ^^Fatima  wird  in  6  Monaten  mir 

nachfolgen". 

Fatima  berechnete  vom  nächsten  Morgen  ab  6  Monate 
und  machte  eine  Waschung  an  dem  Abend,  wo  die  6  Monate 
vollendet  waren.  Sie  begab  sich  selbst  in  den  Garten  des 
Muètafa  ^),  las  Suren  und,  als  sie  damit  fertig  war,  trat  sie 
in  das  Haus  und  starb. 

Der  Prophet  hat  gesagt:  „Wenn  es  jemand  giebt,  der  für 
meine  Fatima  Totengebete  betet,  so  wird  er  frei  von  Schuld 


1)  Nar  im  Nothfalle  habeo  die  Eheleate  fSr  einander  die  Toten  Waiehang  xa  ver- 
riehten.  Fftr  gewöhnlich  bedient  man  sieh  m&nnlicher  und  weiblicher  Totenwiaoher,  welche 
Ar  ihre  Dientte  Beiahlong  erhalten. 

2)  Der  Zastand  der  Fran,  in  welchem  sei  et  wegen  des  Todes  ihres  Ehemanns  oder 
wegen  Verstossong  oder  wegen  Menstraation  niemand  mit  ihr  Tcrkehren  darf. 

8)  Der  Sehwiegersohn  Mnhammeds»  Mann  yon  Mnhammeds  Tochter,  Fatima. 
4)  Blnhammed. 
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Nach  Fatima's  Tode  nahm  Ali  —  Gk>tt  hab'  ihn  aelig  — 
keine  Waschung  an  ihr  vor.  Aber  der  Vater  mit  seinen 
beiden  Söhnen  0  sprachen  für  Fatima  Totengebete,. und, 
was  sehr  wichtig  ist,  Ali^  Hassan  und  Hussein  gaben  ihr 
das  letste  Geleite. 

Nachdem  Fatima  —  G.  h.  s.  s.  —  gestorben  war,  wurden 
die  Mitglieder  der  einen  Familie  Nachfolger  des  Projiheten  '). 
Sie  sagten,  der  Profet  hat  erklart:  „Wenn  es  jemand  giebt, 
der  fOr  meine  Fatima  Totengebete  betet,  so  wird  er  frei  von 
Schuld  sein". 

Darauf  sagte  Bilal*)  zu  ihnen:  ^^Fatima  —  G.  h.  s.  s.  — 
hat  in  einer  Weisung  erklart:  „Mich  haben  während  meines 
ganzen  Lebens,  wenn  ich  ausging,  Manner  nie  angesehen*'  **. 

Der  Vater  und  die  beiden  Söhne  beteten  die  Totengebete, 
dann  schwieg  die  ganze  Familie. 

Schluss. 

VI.  Abschnitt. 

S.  13.         „Wahrlich  wir  haben  dir  Überfluss  gegeben.  Bete  daher 
zu    deinem    Herrn  und  schlachte  die  Opferthiere.  Wer  dich 
hasst,  wird  ohne  Nachkommen  sein"  *). 
Der  Sinn  dieser  Sure  ist: 

„0  Muhammed^  ich  habe  dir  diese  FflUe  aus  Gnade  ge- 
S.  14.  geben.    Bete    deswegen    zu    deinem   Herrn,  der  dich  erhält, 
und    opfere  ihm.    Derjenige  Mensch,  welcher  dich  ehrt,  der 
wird  lange  Nachkommenschaft  haben". 


1)  Nimlich  ITmm»  ond  Huuem, 

S)  W5rtl.:  sie  letzten  fort  die  s^tätere  Heiligkeit.  Wenn  diese  ÜbersetsoBg  riehtig  iit. 
•0  würde  der  Verfasaer  das  Khalifat  Ali*s  anerkennen  and  somit  Schiit  sein,  w&hrend  sonst 
die  Dunganen  als  Sanniten  gelten.  Die  Perser,  mit  denen  ich  die  Danganen  in  Yerbindiing 
bringen  möchte,  sind  Schiiten,  die  Türken  Sanniten. 

8)  Mahammeds  erster  Ma*eszin,  ein  abessiniseher  Sklaye. 

4)  &*Krf  108,  1—8. 
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DeBwegen  hat  der  erhabene  Herr  diese  Sure  gesprochen, 
die  von  Anfang  bis  sa  Ende  drei  Verse  ^)  enthält.  Der  erste 
besagt,  dass  Gott  unserem  Propheten  Gnade  erwiesen  hat. 
Der  zweite,  dass  Gt>tt  der  Höchste  nnserem  Propheten  befiehlt, 
er  möge  nur  beten  und  müsse  Opfer  darbringen.  Im  dritten 
Verse  sagt  ÂUah,  jeder,  der  unseren  Propheten  gepriesen  hat, 
wird  lange  Nachkommen  haben.  Darum  hat  der  Herr  in  dem 
ersten  Verse  von  Oberfluss  gesprochen. 

„Überfluss"  wird  in  doppeltem  Sinne  gebraucht,  man 
spricht  von  einem  Überfluss  auf  Erden  und  einem  im  Jen- 
seits. Der  Oberfluss  auf  Erden  ist  dreierlei  Art.  Die  eine  ist 
das  Le^en  des  Koran  und  das  Fasten  im  Ramadan  *), 

Inwiefern  wird  der  Koran  als  Oberfluss  bezeichnet?  ^ 
Das  Lesen  des  Koran  bedeutet  das  Rezitiren  und  das  Hören 
desselben.  Wenn  wir  dann  nach  Hause  kommen,  so  ist  es, 
als  ob  wir  Oberfluss  erlangt  hätten. 

Zweitens  wesshalb  wird  der  Ramadan  als  Oberfluss  be- 
zeichnet? —  Wenn  wir  im  Monat  Ramadan  den  Tag  über 
£uten  %  so  werden  wir  am  Morgen  der  Auferstehung  einen 
Oberfluss  Yon  Glanz  haben.  Daher  hat  der  Prophet  in  seinen 
Aussprüchen^)  gesagt:  „Wer  im  Monat  Ramadan  fastet, 
der  wird  am  Tage  der  Auferstehung  auf  einer  weissen 
Lichtwolke  erscheinen*'. 

Das  bedeutet:  Wer  im  Monat  Ramadan  den  Fasttag 
halt,  wird  am  Morgen  der  Auferstehung  in  jener  weissen 
Wolke    im    Glanz    von    Gold    und    Perlen    erscheinen.  Auf 


1)  Bi  und  eigentUeh  nicht  Vene,  londeni  8&tie,  ebenso  wie  die  Vene  uiaerer  Bvangelien. 

2)  Hier  ift  jedenfilh  eine  Lficke  wie  aas  dem  nachfolgenden  :  entens,  iweitens,  drittens 
henrorgeht  Man  erwartet»  dass  gesagt  wftre:  Die  eine  (Art)  ist  das  iiesen  im  Koran,  die 
sweite  das  Fasten  im  Ramadan  and  die  dritte  die  Unterhaitang  von  Schalen. 

8)  Das  Fasten  dauert  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang. 
4)  Hadith. 
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S.  15.  jener  weissen  Wolke  sieht  ein  Palast  aus  Qold  und  Perlen. 
An  jenem  Palaste  sind  mehrere  tausend  rosenrothe  Tböre. 
Die  Menschen,  welche  den  Tag  gefastet  haben,  die  können 
in  jenen  Palast  aufgenommen  werden. 

Gott  der  Erhabene  wird  die  Menschen,  die  den  Fasttag 
gehalten,  in  die  Versammlung  der  Seligen  führen.  Darauf 
werden  jene  zu  ihm  sagen:  „0  Herr  und  Schöpfer,  wir 
fürchten,  unserer  sind  nur  wenig**. 

Darauf  sagt  Gott  zu  ihnen:  „Esst  und  trinkt!",  das  heisst: 
Ihr,  die  den  Fasttag  gehalten  habt,  esst  und  trinkt. 

Drittens  weswegen  wird  die  Schule  Überfluss  genannt?  — 
In  den  Überlieferungen  ist  gesagt  worden:  „Die  Schule  ist 
wie  die  Gärten  des  Paradieses".  Die  Schule,  welche  sich 
jemand  zu  unterstützen  entschliesst,  ist  wie  der  Garten  im 
Paradiese.  Das  will  sagen,  wenn  jemand  den  Gelehrten  hilft, 
so  ist  er  auch  bereit  eine  Schule  zu  unterstützen,  und,  wenn 
er  so  den  Gelehrten  hilft,  so  ist  es,  wenn  er  nach  Hause 
kommt  ebenso,  wie  wenn  er  bei  der  Auferstehung  eine 
Menge  Glanz  erlangte. 

Desshalb  sagt  der  Prophet:  „Wer  den  Gelehrten  ehrt ...."') 
Der  Prophet  sagt,  wer  den  Weisen  und  Gelehrten  verehrt,  der 
ehrt  auch  den  Propheten,  und  wer  mich  den  Propheten  ehrt, 
der  verehrt  auch  Gott. 

Das  entspricht  der  Würde  des  Gelehrten. 

Wie  im  Buch  ^)  geschrieben  steht,  passirte  am  Morgen 
der   Auferstehung  ein  Gelehrter  die  Brücke  Al-êirât  *).    Ms 


I)  Der  Sats  ist  im  AreUsohen  nieht  Tollendet.  Die  Folgerang  wird  in  der  ehinedacbeft 
Paraphrase  binsagefAgt. 

8)  Im  Koran  findet  sieh  eine  solche  Stelle  nicht,  es  mass  also  wohl  ein  anderes  Bneh 
gemeint  sein. 

8)  Die  Brücke,  welche  über  das  HöUenfeaer  fahrt.  Die  Oaten  eilen  pfeilschnell  dar- 
über hin,  die  Bösen  stünen  ab  in  die  Hölle. 
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die  Menschen  in  der  Hölle  den  Weisen  sahen,  da  erkannten 
sie  ihn  and  sie  sprachen:  „0  Weiser,  hilf  nns". 

Der  Weise  sagte:  „In  welcher  Weise  soll  ich  euch  helfen?" 
Darauf  sagte  der  Prophet:  „Weiser,  wirf  deinen  Rock  in 
die  Hölle,  and  du  wirst  die  Macht  Gottes  sehen". 
S.  16.  Als  nnn  der  Weise  seinen  Bock  in  die  Holle  geworfen 
hatte,  wurde  Gk>ttes  Allmacht  offenbar,  denn  an  einem  Bock- 
saum des  Weisen  wurden  mehrere  sehntansend  Menschen, 
welche  ihre  Strafe  verbflssten,  herausgezogen  und  erlangten 
ihre  Errettung.  Desshalb  hat  der  Prophet  in  der  Überlieferungen 
gesagt:  „Die  Weisen  meines  Volkes  sind  wie  die  Propheten 
der  Kinder  Israel." 

Der  Prophet  sagt:  Die  Weisen  meines  Volkes  sind  noch 
edeler  als  die  Propheten  der  Kinder  Israel.  Beim  Sprechen 
davon  geht  immer  etwas  Terloren,  denn,  wenn  man  von  der 
Hoheit  der  Weisen  redet,  so  findet  man  kein  Ende,  und  es 
lässt  sich  nicht  alles  in  Worte  fassen  '). 

Wenn  Ihr  also  hört  und  lest  %  so  giebt  uns  der  Herr  der 
Erhabene  von  den  tausenderlei  Dingen  auf  Erden  eine  sehr 
kostbare  Fülle.  Bei  der  Auferstehung  können  wir,  die  Aas- 
erwählten, der  Bestrafung  in  der  rauchenden  Hölle  enl^ehen. 
Wir  werden  gerettet,  weil  wir  die  grosse  Gnade  Gottes  und 
das  nie  verderbende  Paradies  erlangt  haben.  Dies  ist  das 
Erbarmen  Gottes  des  gepriesenen. 

VIL  Abschnitt. 

S.  16.  y 9 Wir  haben  viele  von  den  Geistern  und  den  Menschen 

für  die  Hölle  geschaffen.    Sie  haben  Herzen  und  verstehen 


l)  Die  Ptrt|>1inse  geht  fiber  den  AoBspracL  des  Propheten  hinaas. 
9)  SeiL  im  Koran. 
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nichts,  Äugen  and  sehen  nichts,  Ohren  nnd  hören  nichts 
damit.  Wie  die  Thiere  sind  sie,  ja  noch  mehr  irren  sie  als 
die  Thiere.    So  steht  es  mit  den  Soi^losen'-  '). 

Dieser  Vers  bedentet:  ,,0  Mohammed,  so  ist  es  sicher- 
lich :  Ich  habe  viele  Menschen  in  die  Gehetma  ')  Holle  ge- 
worfen. Sie  haben  Hersen,  aber  verstehen  nicht  das  Ge- 
hörte, sie  haben  Augen,  aber  sehen  nicht,  Ohren,  aber  sie 
hören  nicht.  Diese  Klasse  von  Menschen  gleicht  den  Thieren, 
die  nicht  lesen  können  und  sich  verirren.  Es  sind  Mensehen, 
deren  Blick  getrübt  ist. 

Ihr  ehrenwerthen  Herren,  bei  der  Aussprache  Eueres 
Allah  des  Erhabenen  mit  dem  erlauchten  Propheten,  dem 
Auser wählten,  hat  er  im  Zorn  diesen  Vers  vorgebracht.  Er 
setst  auseinander  die  schrecklichen  Höllenstrafen,  damit  wir, 
seine  gläubigen  Diener,  es  wissen  und  alles  dieses  kennen 
lernen.  Nachdem  wir  davon  gehört  haben,  knien  wir  eiligst 
vor  den  Herrn  hin  und  bekehren  uns,  damit  man  bei  un- 
seren Thaten  sieht,  dass  wir  es  durchaus  ehrlich  meinen. 
Dann  vermag  wohl  der  Herr  am  Tage  des  Gerichts  uns  von 
den  schrecklichen  Strafe  der  Hölle  zu  erretten. 

Im  Buche  Riyäd  aUmudhkarln  ')  sagt  der  Prophet;  „Der 
Prophet  hat  gesagt,  als  ich  von  der  Himmelfahrt  kam,  blickte 
ich  auf  den  Himmel  und  ich  sah  einen  Rauch  so  schwarz. 
Vide  ich  ihn  noch  niemals  ahnlich  erblickt  hatte". 

Der  Sinn  dieses  Ausspruchs  ist:  Zur  Zeit,  als  ich  von 
der  Himmelfahrt  heimkehrte,  schaute  ich  auf  den  Himmel 


1)  Sure  7,  178. 

2)  Die  ente  der  7.  Höllen. 

8)  Ein  solehet   Werk  ist  sooft  nicht  bekannt.   Der  Titel  bedentet:  „Die  G&rten  der 
Oepriesenen". 
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der  Erde  ')•  Daraof  sah  ich  einen  schwarzen  Baach.  Bisher 
hatte  ich  noch  keinen  Banch  so  wie  jenen  gesehen. 

Und  ich  sagte:  ,,0  Gabriel^  was  ist  dies  für  Bauch?"  — 
Darauf  fragte  ich  Gabriel:  Ehrenwerther  Brader,  was  ist  dies 
fb  Bauch,  so  schwarz  und  so  schrecklich?  —  Jener  ant- 
wortete: „0  Muhammed^  dieser  Banch  ist  einer,  der  ans  dem 
Banchfiing  der  Gehentia  Hölle  kommt." 

Der  Prophet  sagte:  ^^Gabriel^  lass  mich  die  Hölle  sehen. 
Sobald  ich  sie  erblicke,  will  ich  meinem  darin  brennenden, 
sündigen  Volke  sagen,  dass  sie  in  Znknnft  nicht  wieder  Unrecht 
thnn  dürfen". 

Gabriel  antwortete:  Muhammed^  du  kannst  die  Hölle  nicht 
8.  18.  sehen.  Ich  will  dir  sorgfaltig  die  Sache  erklären.  Wenn  Gott 
der  Erhabene  deinen  edelen  Körper  dem  Höllenfener  aus- 
setzen wollte,  wäre  es  unrecht.  ,Gott  der  Höchste  hat  das 
Höllenfeuer  im  Zorn  erschaffen*.  Gott  der  Erhabene  hat  näm- 
lich im  eigenen  Zorne  die  Hölle  herTorgebracht.  Er  hat 
die  Hölle  1000  Jahre  brennen  lassen,  bis  sie  roth  war,  und 
dann  noch  einmal  1000  Jahre,  bis  sie  schwarz  wurde  '). 

Darauf  kam  es  von  oben  herab:  j^Gabriel^  öffne  meinem 
Geliebten  das  Thor  der  Hölle  und  lass  ihn  schauen!" 

Als  unser  Prophet  hinsah,  da  sassen  in  der  Hölle  mehrere 
zehntausend  in  einem  Feuermeer.  Von  unten  empor  schlu- 
gen die  Wellen.  Jede  Welle  war  so,  as  ob  sie  sicherlich 
den  siebenstöckigen  Himmel  der  Erde  in  die  Hölle  herab- 
reissen  würde,  und  der  Untergang  drohte. 

„Dann  sah  ich  femer')  noch  ein  Menge  kochender  Feuer- 


1)  Der  antente  der  7  Himmel,  welcher  der  Brde  am  nieheten  ist. 

Z)  Naoh  der  gewöhnliehen  Tradition  brannte  das  HSllenfraer  1000  Jahre  bis  es  roth, 
1000  Jahre,  bis  es  weiss  und  1000  Jahre,  bis  es  schwan  war.  Eughet,  Diet.  S.  172. 

8)  Der   VerfHser  ftlU  hier  ans  der  Konstruktion.  Wir  ergftnien  am  besten:  «enäh 
der  Prophet". 
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topfe  and  darin  kochten  Fenerfrfichte.  Han  nannte  sie:  Zig- 
qûmi  ^)  Fruchte.  Ich  sah  anch  eine  Art  Mühle.  Die  Lente 
warfen  die  Sllnder  auf  jene  Mflhle,  so  wie  man  anf  Erden 
'  Weizenmehl  mahlt  ^).  Ferner:  einen  brennenden  Fenerhnnd 
nnd  einen  Fenerkranich  so  gross  wie  einen  Ochsen  und 
einen  brennenden  Fenerskorpion  so  gross  wie  ein  Kamel.** 

„Ich  sah  als  Fenerwaohter  Engel  anf  einem  Fenerthnrm 
mit  zornigen  Mienen  sitzen,  den  Kopf  gesenkt  nnd  schweig- 
sam. Ihre  beiden  Augenbrauen  waren  wie  Feuerbei^e,  und 
ihre  beiden  Äugen  wie  ein  Feuermeer.  In  beiden  Händen 
hielten  sie  einen  Feuerkürbiss  '),  den  die  Menschen  in  alter 
und  neuer  Zeit  nicht  wflrden  haben  regieren  können." 

„Der  himmlische  Genius  ^)  pries  den  Herrn  nnd  sprach 
dieses  Lobgebet:  „Gelobt  sei  er,  der  kein  Fehl  hat  Er  ist 
der  gewältige  König.  Gelobt  sei  er,  der  sich  an  seinen 
Feinden  rächt."  '*  — 

Das  bedeutet:  Lob  dem  Herrn,  dem  hoch  zu  verehrenden. 
Er  hat  noch  nie  einen  Fehltritt  gethan.  Er  ist  der  gewal- 
tige König.  Lob  dem  Herrn,  dem  hoch  zu  verehrenden.  Er 
nimmt  Bache  an  seinen  Feinden. 

„Während  der  himmlische  Genius  Malik  so  beim  Beten 
den  Mund  Öffiiete,  kam  Feuer  daraus  hervor,  und  Bauch 
entströmte  seiner  Nase." 

„Ich  sah  auch  noch  einige  andere  Genien  welche  Feuer- 


1)  Zaqq4m  ist  der  HöUenbaam,  welcher  am  Grande  der  Hölle  wächit  Seine  Früchte 
Bind  wie  SchlangenkÖpfe.  Die  Verdammten  erhalten  sie  als  Speise. 

8)  Diese  Darstellung  scheint  der  buddhistischen  Hölle  entlehnt.  Man  kann  sie  oft 
plastisch  in  chinesischen  Tempeln  sehen. 

8)  Dar  anter  i«t  wohl  ein  grosser  Kttrbiss  mit  Brenn-  oder  KiploeiTstoffen  angeflkUtiu 
Terstehen. 

4)  MaUk,  der  £ngel,  welcher  die  obere  Leitung  in  der  Hölle  ausübt»  wie  wir  ans  dem 
Nachfolgenden  ersehen. 
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ktbrbisse  in  den  Händen  hielten,  ohne  dass  das  Feuer  sie 
verbrannt  hätte.  Da  ergriff  mich  Entseteen.  Ich  wich  zu- 
rflck  und  wollte  nach  Hause  gehen.  Es  war,  als  ob  meine 
Kraft  die  Seele  Terlassen,  und  mein  Leben  sich  Tom  Körper 
getrennt  hätte.  (Ohne)  *)  den  Schutz  Gottes  und  seine  Hülfe, 
wäre  ich  in  dem  Augenblick  gestorben.  Wenn  nicht  Gottes 
Schutzengel  dageweseu .  wäre,  der  mir  zur  Hilfe  kam,  so  wäre 
ich  sicher  sofort  gestorben''. 

Hierauf  entbot  Gabriel  dem  Genius  seinen  Gruss  und 
sagte:  ^^Malik^  dies  ist  Muhammed^  das  Heil  beider  Welten 
und  der  Freund  aller  Wesen.  Wesshalb  neigst  du  nicht  das 
Haupt  und  sprichst  kein  SalâmV 

Darauf  grtU«te  Malik  und  sagte:  „Muhammed,  ich  werde 
getreu  und  wahrheitsgemäss  dir  Meldung  machen.  Dass 
Gott  der  Erhabene  deinen  erlauchten  Körper  dem  Höllen- 
feuer aussetzte,  wäre  nicht  zulässig.  Eine  Möglichkeit  war, 
dass  du  bei  deiner  Rückkehr  von  der  Himmelfahrt  zu  dei- 
nem sündigen  Volke  sprächest  und  sie  hiessest,  keine  Sün- 
den mehr  zu  begehen.  Ihr  Leib  ist  sehwach,  und  sie  können 
die  Höllenstrafen  nicht  ertragen". 
S.  20.  Darauf  fragte  der  Prophet  Maliki  „Was  für  Menschen  sind 
es,  die  in  diese  Hölle  kommen?" 

Malïk^  der  himmlische  Genius  antwortete:  „unter  deinem 
Volke  diejenigen,  welche  nicht  beten,  welche  Wein  trinken, 
welche  Wucher  treiben,  sehr  niedrige  und  sehr  Yornehme 
Männer,  solche  die  keine  Almosen  geben,  die  Zank  und  Streit 
stiften.  Nur  der  beste  Mensch  kann  jenen  Erlösung  bringen'*. 

Als  der  Prophet  dieses  hörte,  da  durchglühte  sein  heiliges 


1)  An«  dem  Zusammenhange  geht  henror,  daia  im  arabiwhenTextdasWortoAMs't/ZS 
aosgefallen  ist  (Hartmann). 
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Miitleid  Tom  Innern  sad  eein  Herz,  and  seine  beiden  Aogen 
vorgossen  Thr&nen.  Er  iprach  ein  G^bet  zn  Gott,  er  möge 
sich  erbarmen  und  sein  ganzes  Volk  erretten.  Er  nahm  sein 
heiligen  Gewand  and  seine  heilige  Mutze,  and  der  Glanz  seines 
Tnrbans  war  so  aasserordentlich,  dass  Gabriel  vom  Kopf  bis 
SSO  den  Füssen  erbebte  (?)  An  dem  Thor  der  Hölle  ange- 
kommen, betete  er: 

„Allah,  verzeihe  and  erbarme  dich  meines  Volkes!  Allah, 
erbarme  dich  des  Volkes!  0  Gott  and  Schöpfer,  verzeihe 
meinem  Volke!  Da  selbst  nennst  es  mein  Volk.  Obgleich 
schwere  Sünden  aaf  ihm  rahen,  die  den  ganzen  Himmel  and 
die  Erde  aasftUlen,  so  ist  es  trotz  alledem  mein  Volk,  deine 
Knechte.  Wenn  sie  beten,  es  giebt  keinen  Gott  ansser  Allah 
and  Mohammed  ist  sein  Prophet,  so  erkennen  sie  doch  deine 
Einzigkeit  an  and  wissen  von  meinem  Prophetenthom''. 

Darauf  kam  eine  Stimme  herab:  j^Muhammed^  hebe  dein 
Haapt  vom  Boden.  Morgen  bei  der  Aoferstehong  werden 
dein  Vater  Abdallah  and  deine  Matter  Aminah  keine  Rettung 
aas  dieser  Hölle  erlangen  können.  Überlege  dir  zunächst. 
Wenn  ich,  dein  Gott,  deinem  Volke  verzeihe,  so  kann  ich 
nicht  deinen  beiden  Eltern  verzeihen,  und  wenn  ich  deinen 
beiden  Eltern  verzeihe 

(Hier  bricht  die  Erzählung  ab.  VermuthUch  wird  Mohammed 
ftlr  sein  Volk  bitten  und  GDtt  dann,  gerührt  dorch  diesen  Edelmuth, 
auch  den  Eltern  des  Propheten  Vergebung  ihrer  Sünden  schenken.) 
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AU  TONKIN  ET  DANS  LA  CHINE  MÉRIDIONALE 

(YUN  NAN  ET  KOUANG  SD 

PAR 

le  Commandant  BONIFACY. 


MCExadMi 


La  partie  du  haut  Tonkin  arrosée  par  la  Rivière  Glaire  et  sea 
a£9aentB  est,  au  point  de  vue  ethnographique,  une  des  plus  curieuses 
de  l'Asie,  on  j  tronve  les  représentants  des  groupes  ethniques  sui- 
?ants:  Annamites  ou  Kinh  (^);  Th6  (it)  blancs  et  noirs,  Nông 
^«  (^ft  ^).  Nàng  Quay  So'n  (^  ^jg),  Nâng  ChuWng  ou 
Su'ng  (^  jg),  Giây  (|^),  Trung  chh  ou  Tchong  Ma  {^1^  ^); 
La  qui  (11^^);  Lad  (J^);  La  li;  -  Tao  (^)  désignés  le  plus 
souTont  au  Tonkin  sous  le  nom  de  Man  C^)*  et  qui  se  divisent 
en  six  tribns  principales;  —  Pa  teng  {J\j^)  et  Na  ê;  Mèo  ou 
Miao  Ue  (  ^  on  ^  ),  divisés  en  quatre  tribus,  et  enfin  Lolo  (  ^  ^  ), 
divisés  en  cinq  tribus  0- 

Parmi  ces  groupes,  les  Thô,  Nông,  Giây,  Trung  ch4  parlent  des 
idiomes  tà^^);  nne  des  tribns  jao,  les  Cao  lan^  parle  également 
un  idiome  tà^  que  nous  n'étudierons  pas  ici. 


1)  Ponr  1«  noms  de  groipe  et  de  liea,  sont  eonsenront  l'orthographe  fuâ'e  ng&'  tra* 
ditionnelle,  und  qae  poar  les  mots  aoDamites. 

S)  Noas  Privons  tày,  ronuoitation  exacte  (qoô'c  DglT  ansamite),  da  mot  prononce  par 
lea  Tay  de  la  Rivière  Claire.  Il  nous  semble  d'aillears  qa'il  est  inutile  maintenant  de  se 
eonforraer  )t  one  orthographe  inventée  par  les  Siamois  il  y  a  deux  siècles.  Tons  les  anciens 
documents  chinois  traduisent  tày  par    ^y    qui  n'a  pas  d'aspiration. 
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n  est  assez  étonnant  de  constater  qa*an  Tonkin,  les  Thô  seals 
se  donnent  la  dénomination  d'hommes  tày^  repoussée  par  les  antres 
groupes. 

Chose  plus  singulière  encore,  si  Ton  accepte  la  difision  de 
Terrien  de  Laconperie,  les  Thô  et  les  Giaj,  qui  parlent  des  idiomes 
bien  différents,  reçoivent,  concurremment  avec  le  nom  sous  lequel 
nous  les  désignons  ici,  la  dénomination  de  Pa  yi  employée  surtout 
par  les  Chinois. 

Comme  on  le  verra,  les  Tay  du  Tonkin,  du  Tunnan  oriental, 
et  dû  Eouangsi  occidental,  emploient,  dans  leur  vocabulaire,  certaines 
consonnes  qui  leur  sont  communes,  tantôt  avec  les  Laotiens,  tantôt 
avec  les  Siamois;  bien  qu'apparentés  de  très-près  aux  T*ou  jen  du 
Eouei-cheou  et  du  Eouang-si  occidental,  ils  appartiendraient  ainsi, 
par  leurs  dialectes,  au  groupe  sud  de  Terrien  de  Laconperie. 

En  résumé,  il  semble  que  Ton  se  soit  trop  hâté  de  conclure  en 
ce  qui  concerne  la  division  des  Tày  en  deux  branches;  les  savants 
qui  ont  traité  la  question  n'ont  pas  tenu  compte  d'un  élément 
important  de  la  race,  celui  qui  occupe  les  deux  Eouang,  le  Tonkin 
septentrional  et  Pile  de  Hai-uan. 

Nous  allons  donner  d'abord  les  vocabulaires  des  différents  groupes 
parlant  des  idiomes  de  la  langue  tày,  nous  ferons  ensuite  les  ob- 
servations suggérées  par  les  différences  dialectales.  Dans  ces  voca- 
bulaires aous  ne  ferons  entrer  en  général  que  des  mots  simples, 
tels  qu'ils  existent  dans  la  langue  d'un  groupe  humain  peu  civilisé, 
n  y  a  beaucoup  de  raisons,  en  effet,  pour  que  les  mots  désignant 
des  idées  abstraites,  soient  empruntés  à  des  voisins  plus  avancés  eu 
civilisation. 

Notre  système  de  transcription,  est  exposé  ci-contre: 
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Coasonnes. 

Sourdes 

Sonores 

Î 

g 

9, 

^ 

§ 

ë 

OD 

TS 

ff 
CO 

*s. 

1 

2. 

'S. 

1 

S 

CA 

QO 

09 

oo 

Labiales 

P 

ph 

f 

b 

T 

m 

Dentales 

t 

th 

d 

« 

n 

Dentales  moafllées 

f 

Palatales 

S 

> 

a 

Gattorales 

k 

kh 

> 

g 

A 

Liquides:  y;  r  (ni  fort,  ni  aspiré,  ni  roulé  =  r  cochinchinois) ;  1. 
Sifflantes:  soarde  s,  sonore  z. 
Aspirée:  h. 

Voyelles. 

Ouvertes 
à 
à 
Ö 


& 
6 
6 
6' 
u 


Le  son  6*  tient  le  milieu  entre  a  et  5  allemand;  ö'  =  Ö  allemand; 
a'  =  fi  allemand. 

Ce  système  de  transcription,  que  nous  avons  employé  dans  notre 
€  Etude  SUT  les  langues  parlées  par  les  populations  de  la  Haute 
Binare  Glaire»  *),  a  la  grave  dé&ut  de  ne  pas  tenir  compte  des 


1)  BttUetin  de  FSeole  frinçuM  d'fittréme-Orieiit  (JoHlei^éoeiiibn  1905). 
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demi-TOjelles  et  des  voyelle^  braves,  nous  indiqaerons  les  unes  et 
les  aatres  par  f^  aa  dessous  de  la  lettre,  ainsi  nous  écrirons  nàî 
(baffle),  nij[à  Oolo). 

Les  accents  toniques  seront  distingués  par  des  chiffires;  ce  sont 
les  suifants: 

1  ton  plain  ou  égal 

2  descendant  (ann.  ^  chinois  ^) 
8  aigu  (ann.  '  chinois  ') 

4  interrogatif  (ann.  ^  chinois  ^  ) 

5  retombant  (ann.  "  chinois  ^) 

6  haut  retombant.  Ce  ton,  employé  seulement  en  fin  de  phrase, 
n*a  pas  d'équivalent  en  chinois  et  en  annamite.  On  remarquera  que 
Taccent  grave  (ann.  • ,  chinois  '  ),  n'existe  pas. 

Yoeabulaire. 

Thô  Thô  Nôhg  Nôhg  Giây       Trung  chi 

blanc  noir        chu'o'ng  an 

ciel  bon«  '  b6ni  fà«  fki  bon*  b6'n> 

soleil  thài  vàni  thaï  vàn<  thà«  vàn«   thài  vàn*  éà*  ûôn«  thài  vàn* 

lune  hài«  hài«  hài«  hkV  ruà«  hài«  t6>  kao« 

étoile  dà6i  dàoi  dàè^  dW  di«  yoh*  dun  dào«  di« 

pluie  fuô'n«  pu*ö*n«  fô'n«  lun>   pô'n«  fun»  tàô«  fkn« 

vent  16m<  16m»  löm*  lôm*  rum»  y6*m 

tonnerre  fa»  rö&i  fa»  rôA*  fa»  daà»      fa»  hôm»  pià»  rô'i»  tu»  phà« 

terre  din  »)  din  tum  nàm  nam*  nô'm 

montagne  pu  pu»  sa»  pö*  pô»  doA 

eau  nàm»  nàm  nàm  nàm  ràm  yàm* 

n  n  n  n 

pierre  pià  pià  tin  phà  hin  nà6  sen 

or  kim  kim  kim  £im^  t'ira  t'im*) 

argent  &àn  nàn  ààn  &àm  Aàn»  ftô'n 

fer  lâL»  lék»  lèk»  lék»  lëk  va» 

cuivre  t6&»  t6&»  töA  töA  luô'à  luà 


1)  8o  ndson  de  u  fréqoenw,  nous  non»  abstiendront  détormaia  d'indiquer  le  ton  ^gil 
on  plain  1. 

8)  Ijet  non»  de  méUox,  uof  lék  (fer),  lont  ehinoit. 
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Th? 
blanc 

Thô 
noir 

Nôàg 
chu'o'ng 

Nôhg 
an 

Giây 

Trung  chä 

feu 

fô'i* 

fô'ii 

fài 

fâi 

Û 

vô'i 

foi-êt 

dôû 

don 

dun» 

don 

don» 

yö'i  don 

fleur 

bià 

biô'k« 

yökt 

dô'k  mô'i 

duk» 

do  ta 

fruit 

mäks 

màk> 

màk» 

màk 

màk» 

lu'k  ma 

rizière  de 

plaine 

nà 

nà 

nà» 

nà 

nà 

nà» 

rizière  de 

montagne 

râi» 

ro'i 

rô^i 

râi 

ri 

hô'i* 

feuille 

bö» 

bu' 

bâo* 

bàô 

bô'» 

pa  suô'û 

animal  (nu 

- 

mëral) 

tu») 

tu 

tu 

tu 

tu 

tu 

buffle 
bœuf 

uài« 

n 

mô« 

uài 

nn 

mô* 

uài 

n 

mö« 

uài 

A 

mô« 

uài 

n 

sië 

uô'i 

éi» 

chèvre 

bë« 

bè 

bè« 

bë 

bè» 

yuù») 

chat 

mèo« 

mèo« 

mèô 

mèô» 

mèè 

mô'i» 

chien 

ma 

ma* 

ma 

mà^ 

ma» 

ma» 

cochon 

mu 

mu* 

mu 

mu 

mu 

mô'u» 

singe 

lia 

liA 

lin 

liù 

lin 

liù 

tigre 

su'à«) 

su' 

su' 

su'à 

kuk» 

kôk» 

cheval 
corne 

ma««) 
kôk»«) 

ma« 
kôk 

ma« 
kôk» 

ma« 
khô'u 

ma 
kô'k 

ma 
kô'u» 

griffe 

lèpt 

lèks 

lëp3 

lèp 

rip 

zip» 

elephant 

èàn«) 

ôàA 

sàfi 

càn 

sàn 

^Àix 

mâle 

p6        ^ 

pô« 

tu'k»») 

pô 

tàk 

tàk» 

femelle 

më 

më 

më 

më 

mè 

mè 

oiseau 

nuk« 

nôk« 

nok 

nôk» 

rôk 

yôk» 

coq 

kô4>)sëngkài  sëng 

sëng« 

cai  pô 

kài  pô 

pô»  kài 

poule 
corbeau 

kô'i  më 
tu  kà 

kài  më 
tu  kà 

kài  më 
tu  kà 

cdi  më 
tu  hà* 

kài  mè 
tu  hà» 

mè  kài 

n 
hà 

bec 

pàk  nuks 

pàk  nôks 

pàk  nôk 

pàk  nôk» 

pàk»  "rôk 

tung  pà» 

l)  On  ne  p«at  s'empteher  de  rapprocher  oette  partieale  dn  caractère  S^  (Sino-ann. 
ib^)  qai  signifle  animal.  Gette  mftme  partieale  existe  en  yao  sons  la  forme  th&a,  d&a  et  da, 
et  en  mèo  loai  la  forme  t6, 

S.)Cbi«ri.  ^,  i»  (f.),  H,  ;^,  1^,  H. 

8)  Annamite  dû'e. 
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Thô 
blanc 

Thô 
noir 

Nôhg 
chu'o'ng 

Nôhg 
an 

Giày 

Trung  chä 

poisson 

pià 

pià 

cà 

phà 

pià 

phà 

serpent 

ûu'* 

nu' 

nu 

nu' 

nu' 

ou'" 

grenouille 

kôp» 

kôp» 

kôp» 

kâp» 

kôp» 

pao 

fourmi 

mot« 

mât« 

mât« 

mén»  mân*  mot 

mât» 

n 

homme 

kàn 

kô'n 

kô'^n 

hun 

hun 

vo'n 

(homo) 

homme  (vir 

)pô  ôài 

pô*  cài 

pô- 

pô  6ài 

pu  sâi 

éà  pô'u 

femme 

më  nin 

mé  nin 

mé« 

mé  niù 

sâu  yâ» 

cà  yà* 

enfant 

luk«  dèk« 

luk«  éà 

luk  éô 

luk  en 

luk  ße 

luk  nâi* 

garçon 

luk«  èài  »; 

1  luk«  cài 

1)  luk  sài 

luk  6ai 

luk  sâi* 

luk  se 

fille 

luks  ni& 

luk«  niù 

luk  nin 

luk  nih 

luk  bu'k» 

luk  bu'k» 

père 

pô» 

p6 

té 

té* 

pô» 

puô 

mère 

mé 

mé 

mé« 

mé* 

mé 

mé 

frère  aine 

pi«) 

pi 

pi 

dé 

pi 

pao  pô'i 

frère  cadet 

non 

nôà 

non» 

non 

nuôh 

nuô'ù 

sœur  ainée 

à  3) 

à« 

éé 

ce 

kôk»  éé 

mé  ce 

sœur  cadette  non  nin 

non  nin 

non«  niù 

non  nin 

nuôn  nin 

nu'ô'ô 

grand  père 

pu 

pu 

kun*) 

yê* 

pô'u« 

puô  kun*) 

grand  mère 

yà* 

yà* 

yà 

nài* 

yâ» 

yà  tài 

corps 

dàn 

dàn 

dàn« 

kôn 

dàn  hun 

dan 

cheveux 

piôm 

piôm 

sôm 

phôm« 

piém 

pô'n  kô'u 

visage 

nà3 

nâ 

nd« 

bén  nâ* 

nâ« 

pién  nà 

œil 

thà 

thà 

thà« 

thà* 

thà 

dô'  thà 

nez 

dàn 

dân 

dân 

dâô* 

d^n 

màk  dàh 

oreille 

su 

su 

ru 

ou* 

rîi'â 

thâu  zi« 

bouche 

pàk 

pàk 

pàk' 

pàk» 

suù  pak« 

tuô  pâ« 

dent 

khéo* 

kéô* 

kéô 

fan 

hiéu« 

sàû  sô"u 

barbe 

nuôt» 

môm 

mum 

nom 

mum 

mô'm* 

cou 

khô* 

ko* 

hö* 

hô 

hô» 

kàù  hu* 

épaule 

bà» 

tôù  bà 

bà* 

run  bà» 

ruA  ba 

khôn  bà 

bras 

khèn 

kèn* 

kèn* 

sèn 

tien* 

ké  één 

doigt 

niéu  mu' 

à  niéu  mu 

l'ù  niéu  mu'< 

*  niéu  mon 

o 

tien  fu'û 

làk  vôn 

1)  Luk  5ai,  niù  a  petit  garçon,  petite  fille,  pour  les  jeones  gens  on  dit  lak  sào,  luk  bàè. 

2)  On  emploie  par  politesse  le  terme  chinois  kâ  et  kd  (  -^  ). 

S)  On  emploie   le  terme  chinois  H  (  Ajh  )•  4)  Terme  chinois  >âL  , 
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Th^ 
blanc 

Thô 
noir 

Nôhg 
chu*o'ng 

NÔDg 

an 

Giây 

Trung  chS 

mari 

khu'ô'i  t) 

fu« 

ku'é 

khôi* 

làokuân")pàô 

femme  (uxor)  mié 

mié 

mé  lu 

mé  mié 

mé  pa 

ôà  yà* 

mamelle 

nom 

nom 

num 

u 

ém* 

dàn  ôô'i 

sang 

lu'6't 

lu'ö't« 

lu'ô't 

lu't 

lu'ô't» 

lu'ô't" 

larmes 

nàm«  thà 

nàm  thà 

nàm  thà^ 

nàm  thà^ 

ràmthà« 

yàm«  thà 

sueur 

nàm^thu'ànàm  thu'àthu'« 

thôi» 

hàn»«) 

l'an») 

lait 

nàm*  nom 

1  nàm  nom 

n.  num 

n.  u* 

ràm  ém* 

yàm«  côi 

urine 

nam*  nièo^)  nàm  niéo 

n.  néô 

n.  niéu 

niu» 

niéu 

manger 

(le  riz) 

kin(khâu)*kin(kh6*u 

)*kin« 

sin 

ko'n 

kô'n 

boire 

kin  nàm* 

kin  nàm 

kin  nàm 

sin  nàm 

kô'n  ràm 

kô'n  yàm« 

sel 

ku'à 

ku'à  " 

6u'»   " 

ku' 

ôuà»  " 

ku» 

huile 

yô'u 

y/ou» 

yéu 

yu 

yo'u 

graisse 

(de  cochon)  pi  mu 

pi  mu 

làô 

yéu  mu 

làô  mu* 

yô'u  mô'u 

viande 

nu'à* 

nu* 

nu' 

nu'« 

nô» 

nu'à 

habit 

bö'i  su*à 

su'« 

su' 

kuà  su'^ 

pu'à« 

koû  pu* 

pantalon 

bo»ikhoà« 

)rài« 

kuà* 

kun  khà* 

va 

koù  fà< 

jupe 

sin 

sin 

» 

» 

tin*  hin* 

sin' 

turban 

khân*«) 

khàns 

kô'n 

bo'  phà* 

ré 

bà  khdn» 

coton 

phài* 

pài* 

fô'i*  mu'r 

i  ko  pài 

fai«  mun 

fé 

coudre 

îiô'p« 

fiô'p 

fiô'p« 

nàp 

flip« 

nip 

tisser 

tàmthu'k»  tara  thu'k«  tarn  tu'k» 

t6'm  thök»  t<5'm  r6k 

tàm  tuà 

numéral  des 

choses 
village 

an 
bàn« 

an 
bdn« 

an 
bàn* 

an 
îàù') 

an 
bàn» 

dàn 
bd'n« 

1)  Le  terme  fa*  (  y^  )  chinois,  est  aawi  emplojé  partoat. 

2)  ChinoU  -^  ^  . 
8)  Chinoi»  ff . 

4)  Chinois   Wk»  ^  ^^^  '^  *^^  doute   remplace,   par  de'cence,  vài^,  oa  nàm  yài^, 
verge^  ou  eau  de  la  ?erge,  que  l'on  retrouve  en  yao  sons  la  forme  vie,  vie  vao'm. 

5)  Chinois  f^  »  eeintare,  langooti. 

6)  Chinois    f|]  . 

7)  Ce  mot,  poor  village,  se  retrouve  en  annamite  et  en  yao. 
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Th? 

Thô' 

Nôhg 

Nôàg 

Giày 

Trung  ch2 

blanc 

noir 

chu'o'ng 

an 

maison 

ru'ö'n 

ru*ö*n 

nS'n 

yàn 

i-àn 

yàn» 

porte 

pàk»  tu 

pàk  tu 

tu 

tu» 

tu 

pà  td'u 

table 

coù 

tà& 

s6A 

döÄ 

s6n 

cuiPn 

lampe 

dèn«) 

dèn* 

tâû» 

o 

tân« 

tâô* 

n 

taà 

n 

papier 

éià 

èi 

sa 

sa« 

sa 

ba  sa 

pinceau 

màk«  but 

màk  but» 

tu  pit« 

md'k  pit» 

pit»  md'k 

pi  m6k» 

écrire 

viét»  su' 

lài  su'» 

lài  su' 

lài  su' 

lài  su'» 

yé»  San 

lire 

dök«  sàô 

dök  su'« 

tok  su 

tok»  su' 

t<5k»  su'» 

tu«  sàn 

n 

arc 

kun«) 

kun 

kuA 

k6n 

kon 

don  kuA 

arbalète 

nà*«) 

nà* 

kuA  na 

nà» 

nu'à» 

nàm  nà» 

couteau 

màk«  pià 

màk  pià 

màk  pià« 

mö'k  phà 

sa  né» 

và  t6» 

channie 

làn  th6'i> 

)th6'i  " 

màk  to'i 

tàn  th6i 

n 

su6'i 

va  co'i 

jour 

run 

van 

v6'n 

ron 

&6n 

kàA  v6'n 

nuit 

dàm 

d6'm 

hö'n 

dâm« 

h6'm 

kàn  6'm* 

mois 

bu'5'n 

bu'ö'n 

bu'o'n 

d6'n 

du'ö'n 

dö'n 

an 

pi 

pi 

p6'i 

pi* 

pi 

p^;- 

aller 

pâi 

p6'i 

pâi 

p<5i* 

p6'i 

p6'i 

venir 

ma 

ma 

ma 

ma« 

m& 

ma 

dormir 

n6n  dàk» 

n6n  dàk« 

non  dàk 

non  lâp 

nin 

nd'Ä  dak 

voir 

yöm  köi 

hàn*  " 

h6'n* 

ààn 

dàn 

n 

yé» 

entendre 

ùin 

nu6i 

nién 

ru«  nin 

d&i  nge 

jb  ni 

parler 

kàn«  *) 

kàn* 

kàft* 

hà  khàn« 

kàn 

ni  kàn» 

rire 

khua 

khu« 

rù 

khu 

riéu 

ziéu 

pleurer 

hài* 

hài« 

hài 

hài 

tÀi 

thài» 

bailler 

hào 

hào 

au«  löm 

hào 

rd'u»  Aàp 

»  s6»  y6'm 

aveugle 

thà  bot« 

thà  bot 

thà  bot» 

thà  bot» 

thà  bdt» 

thà  vàA 

A 

1)  Dèn  vient  du  chinois  par  rannamite,  t&ù  da  chinois  directement.  Il  en  est  de  m6me 
des  mots  poor  papier,  pineean,  écrit,  (su*)  écrire,  lire,  le  mot  lai,  seal  est  tày,  les  antres 
viennent  da  sino-annamite  on  da  cantonnais,  sauf  pi,  yé,  ta  (trnng  oha).  Dans  le  mot  donhle 
ponr  pinœaa,  màk,  placé  devant,  est  an  numéral,  placé  derrière  est  le  caractère  ^g  (encre) 
prononcé  en  cantonnais. 

2)  Chinois    ^    et   J^. 

8)  Ce  mot  se  trouve,  sons  diverses  formes,  dans  nomhre  d'autres  langnes,  il  est  sans 
doate  apparenté  à  cèy  annamite,  chinois  ^k;  ^3>  cantonnais  ]f^\. 

4)  Chinois   sE. 
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Thô 
blanc 

Th'ô 
noir 

Nôhg           Nôbg 
chu'o'ng          an 

Gi^y 

Trung  chà 

mourir 

tài«) 

thài* 

tài« 

tài* 

tài 

té 

blanc 

khào 

khào 

khào« 

khào 

hàè» 

ho 

noir 

d^ 

d^m 

dd'm 

dû 

fôn 

vàâ 

jaune 

lu'o'ù 

lu'ô'A 

hèn* 

hèn 

hén* 

sien 

vert 

luk") 

lukt 

kiéo 

16k 

16k» 

du6'n 

rouge 

dèâ 

déù'* 

déù 

déù 

din 

din 

bleu 

kiëu 

kiéu 

sifi») 

t'iéu 

sip» 

du6'ù 

i 

nu'ii  *) 

dèè 

dèè 

dëo 

dèè 

et» 

2 

s6à 

son 

SÖ& 

s6n 

sbn« 

soà 

3 

sàm 

sàm 

sàm 

sàm 

sàm* 

sàm 

4 

si» 

si 

si« 

si» 

si 

séi 

5 

hà« 

hà* 

hà« 

hà* 

hà* 

hà 

6 

s6k» 

s6k 

sèk« 

sot» 

r6k» 

s6k» 

7 
8 
9 

t'ét« 

n 
pét» 

kd'u» 

t*ét» 

n 
pét 

k6'u* 

t'ét 

n 
pét 

kd'u» 

t'ét 
pét» 
k6'u 

sét» 

n 

pit» 
ku* 

t»ât 

pét 

k6'u» 

10 

Bip« 

t'ip 

sip 

sip 

sip 

siép 

11 

sip  et' 

t'ip  yét» 

sip  et» 

sip  yât» 

sip  it» 

siép  yét» 

20 

sèù  sip« 

son  t*ip 

fii  sip 

hi  sip 

fli  sip 

nài  siép 

100 

p&k«  nu'& 

p&ks  nu*ù 

pàk» 

pàk» 

pàk  nu'ù 

pà  nu'â 

101 

p^»  nu** 

pit«  nu'û 

pàk«   lin 

pàk»  liù 

pàk»  nu'ù 

pà  yét»  dàn 

"et* 

"yét» 

dèè 

yât» 

lin  it» 

110 

p4k3  et» 

p4k»  yét» 

pàk«  et» 

pàkî  yât» 

pàk»  it» 

pàyét» 

1000 

et»  t*ién 

yét»  t'ién 

sin* 

tMén 

sien»  nu'à 

t'ién 

10000 

uàn*  nu*n 

i  uö*n  nu'n 

n 

f&n 

f&n 

f6'n 

v6'n 

1)  Chinois    ^Q  ,  8tno-«nnaiiiite  tù',  ce  changement  de  a*  en  ai  est  fréqaent. 
8)  Chinois  JH,  fonne  oantonnaise. 

8)  Chinois    p7  • 

4)  La  nam^ration  des  di?ers  dialectes  tày  est  chinoise  cantonnaise,  sauf  na'A,  dè6,  on, 
hk,  einq,  s6k,  six;  n&n  (10000)  est  cependant  kouan  hoa,  comme  le  sino-aanamite  van,  alors 
qne  l'annamite  Tulgaire  mnAn  est  cantonnais.  Le  laotien  emploie  également  cette  forme 
cantonnaise^  mn'n,  nous  ne  savons  s'il  en  est  de  mftme  dans  les  antres  dialectes,  siamois» 
Chan,  etc 
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Obserrattons. 

En  examinant  ces  vocabulaires,  il  nous  sera  facile  de  noter  des 
permutations  de  consonnes  qu*on  retrouve  d'ailleurs  dans  les  diffé- 
rents dialectes  tàj. 

Les  labiales  permutent  entr*elles.  B6*î  n^  des  habits  =  pu,  pu*a. 
Bè  (chèfre),  en  pa  yi,  pê  (MuUer)  ').  Tu6'n  (pluie),  pu*o*n,  p6*n, 
pon  (laotien).  F6*i  (feu)  v6*i.  Pià  (poisson)  phà,  pla  (siamois),  pa 
(laotien),  pla  (pa  yi). 

La  labiale  B  permute  avec  la  dentale  D.  Bia,  bi6*k  (fleur),  dö*k, 
duk,  de*,  dok  (laotien).  Bu'ö'n  (lune,  mois),  du*5*n,  dö*n,  d6*n  (yang, 
Pierre  Lefeyre-Pontalis)  '),  do*n  (laotien). 

La  dentale  D  permute  avec  la  liquide  L.  Déà,  diû  (rouge), 
léû,  liû.  Toû  (cuivre),  luô'û,  luA.  Do*n  (lune)  pa  yi,  leâ,  liû 
(MuUer  écrit  nïn).  Dàk  (dormis)  làp,  lap  (laotien). 

La  liquide  R  se  change  fréquemment  en  h.  Rài  (rizière),  ho'i, 
hai  (laotien).  Bu'ö'n  (maison),  hu'ho'n  (laotien).  Roà  (gronder)  hoù 
(laotien). 

La  liquide  L  se  change  en  R.  Fa  lang  (pa  yi,  chau),  tonnerre, 
fa  röng.  Ldp  (griffe),  rip.  Elle  se  change  également  en  z,  zip  (griffe). 

N,  en  chinois  et  en  annamite,  est  fréquemment  confondu  avec  L. 
Dans  les  idiomes  tày,  outre  ce  changement,  peu  fréquent  d'ailleurs, 
nous  la  voyons  permuter  avec  les  liquides  y  et  r.  Nàm  (eau)  ràm, 
yàm*.  N6k*  (oiseau)  r6k,  yôk*. 

Les  gutturales  permutent  entr*elles  et  se  changent  fréquemment 
en  aspirées:  Ehon  (laotien,  homme)  kân,  k6'n,  hun,  hun  (yang). 
Ehéo*  (dent),  kéo,  hiéu,  heo  (yang).    Eh6  (cou),  ko,  ho,  hu,  kho 


1)  F.  W.  K.  MoUer,  doct.  en  philologie,  Vocabalatre  des  langages  Pa-yi  et  Pah-poh, 
d'après  le  Hoa-î-yi-yû,  Toang-pao,  Vol.  III,  page  1.  Les  mots  pa-yi,  pah-poh,  chan,  siamois 
qae  noos  donnons  sont  empruntés  à  cet  autear. 

2)  Notes  sar  qaelqaes  populations  du  Nord  de  Tlndo-Chine.  (Extrait  dn  Jonmal 
Asiatique).  Paris,  Imp.  Nationale,  1892.  Les  mots  yang  sont  emprunta  à  cet  auteur. 
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(laotien).  En  trung  cha,  ces  gutturales  ou  aspirées  peuvent  se  trans- 
former en  Vf  y6'n  (homme).  D*autre  part  les  gutturales  pouvant 
doTenir  des  aspirées  subissent  les  transformations  que  nous  ayons 
données  pour  celles-ci.  EThru  (pa  yi,  rire)  khua»  khu^  ru^,  riéu,  siéu, 
hua  (laotien). 

La  sifflante  sourde  S,  dont  nous  reparlerons,  permute  avec  z  et 
avec  h.  Su  (oreille),  ru,  ru*à,  hu  (laotien).  S6k  (six),  rôk,  hôk  (laotien), 
mk  (jang). 

La  dentale  aspirée  th  disparait  soufent  et  fait  place  à  la  seule 
aspiration  qui,  à  son  tour,  suit  la  règle  que  nous  avons  donnée 
pour  h.    Tâm  thu'k'    (tisser),    t6'm  r6k,    tàm  hu'c  (laotien).  Thu'a 

9 

(sueur),  hu'a  (laotien).  Ehi  muk  (laotien,  se  moucher),  hi  muk  (thô). 
La  dentale  occlusive  t,  se  transforme  en  th,  et  suit,  sous  cette  forme, 
les  mimes  transformations.  Tha  (oeil),  ta  (laotien).  Tin  (Nô'ng 
cbuVng,  pierre),  hin  (giây),  hin  (laotien).  * 

Dans  le  bassin  de  la  Rivière  Glaire,  les  tribus  parlant  le  tày 
prononcent  S  à  peu  près  comme  d,  entre  s  et  th  dur  anglais. 
Cette  consonne  remplace  pour  elles  le  t  et  le  th  de  l'annamite  et 
da  sino-annamite.  Beaucoup  de  tribus  yao  prononcent  de  même. 
Du  côté  de  Cao  bang,  cette  S  devient  si  ^),  et  mAme  dans  le  bassin 
de  la  Rivière  Glaire,  les  Mân  Gao  lan,  (tribu  yao  qui  parle  un  dialecte 
tày),  ont  cette  prononciation.  Ge  zézaiement  varie  également  suivant 
les  individus. 

Cette  série  de  transformations  qui  peuvent  s'enchaîner,  bien 
entendu,  existe  non  seulement  entre  les  idiomes  &y,  mais  entre  les 
idiomes  tày  et  les  langues  voisines,  si  elles  ont  des  mots  communs: 
ainsi  suôi  (annamite)  source,  thô  khuéi,  laotien:  huei.  Dat  (anna- 

9  9 

mite)  cher,  thô,  bat.  Lu'on  (annamite)  pirogue,  thô,  lu*,  laotien 
hua.    On  pourrait  multiplier  les  exemples,  surtout  avec  la  langue 


l)  BeDMignement  donné  par  le  oolonel  Digaet,  antear  d'oaTimgea  fort  connut  snr  les 
langHM  annnmit«  et  tày. 
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annamite,  qui  a  quantité  de  racines  communes  avec  la  langue  tày. 

En  ce  qui  concerne  les  Toyelles  et  diphihongues,  les  permuta- 
tion sont  également  fréquentes. 

ai  devient  o*i,  é,  i. 

u  devient  an,  ua,  ö,  6',  u*,  a,  ai. 

u*  devient  u*a,  ai,  u. 

Ö  devient  aö*,  a;    et  réciproquement. 

En  fin  de  syllabe  la  nasale  û  peut  tomber  ou  se  changer 
en  Uy  m. 

Les  explosives,  k,  p,  t,  permutent  fréquemment;  k  remplace  le 
plus  souvent  Texplosive  i  annamite,  que  les  Tày  prononcent  diffi- 
cilement. Enfin  les  Trung  cha,  en  contact  depuis  longtemps  avec 
des  Chinois  parlant  le  kouan  hoa,  laissent  tomber  quelques  explosives. 

Certains  mots  ne  sont  pas  portés  dans  les  vocabulaires,  parce 
qu'ils  sont  peu  usités  dans  la  tribu,  mais  il  ne  s*en  suit  pas  qu'ils 
soient  inconnus  de  cette  tribu.    D'autres  mots,  employés  par  une 

9 

seule  tribu,  se  retrouvent  au  loin.  Ainsi  nuôt  (barbe)  thô  blanc, 
se  retrouve  en  laotien,  luk,  fruit  (laotien),  se  retrouve  en  trung 
cha  sans  la  forme  lu'k.  En  réalité,  si  les  Siamois«  Tung,  Chans, 
etc.  etc.  n'avaient  pas  ajouté  à  leur  vocabulaire  tày  primitif,  aug- 
menté de  quelques  mots  chinois,  un  fort  appoint  de  sanscrit  ou  de 
pâli,  ils  pourraient  comprendre  facilement  ceux  de  leurs  frères  de- 
meurés dans  leur  pays  d'origine  ou  à  proximité  de  ce  pays. 

Pour  en  revenir  à  ce  que  nous  disions  plus  haut,  nous  sommes 
persuadé  que  le  lecteur  qui  voudra  bien  comparer  nos  vocabulaires 
avec  les  vocabulaires,  laotien,  siamois,  chan,  tày  de  la  Rivière 
Noire,  etc.  etc.  sera  bien  embarassé  pour  classer  les  Tày  de  la  Ri- 
vière Claire  dans  le  tableau  de  Terrien  de  Lacouperie.  T'on  Jen 
et  pa  yi  sont,  comme  nous  l'avons  dit,  des  noms  donnés  par  les 
Chinois  à  beaucoup  de  tribus  de  race  tày,  et  n'ont  aucune  valeur 
au  point  de  vue  linguistique  et  ethnogpraphîque. 


Digitized  by 


Google 


X 


KTÜDB  8UK   LIS  TAT   tTO.  89 


Syntaxe  des  Idiomes  tày. 

La  phrase  tày  suit  Tordre  logique.  Ses  membres  se  placent  de 
la  fiiçon  suivante:  Snjet  on  substantif,  qualificatifs,  compléments  du 
snjet,  verbe,  complément  indirect,  complément  direct,  on  complé- 
ment direct,  préposition,  complément  indirect.  Ex.  Tu  (numéral) 
bX^  nâi^  khâi*  Mn  hà.  Ohdyre  petite  (de)  moi  manger  herbe.  Yà 
son*  khài*  kaà*  tà£^.  Vous  (grandmdre,  madame)  apprendre  (à)  moi 
langage  tày.  MàV  au*  tnn  î'  à^'*  khéu  Toi,  prends  chaise  petite 
pour  moi.  Ces  phrases  sont  construites  absolument  comme  les  phrases 
annamites:  Con  de  con  toi  an  co.  Bà^  dây  toi  Uêng  ihâ.  Mày  ISy 
ghi  con  cho  tâi.  On  trouve  cependant  en  lÀy  quelques  tournures 
ignorées  de  Tannamite.  Ainsi  dans  la  phrase  suivante:  kd^n  nu*n 
mi  8^  thàf  mi  pàk  nu^n;  littéralement:  hompie  un  avoir  deux 
yeux,  avoir  bouche  une.  De  plus  la  langue  i»y  est  plus  pauvre  et 
plus  analytique.  Le  lait,  en  annamite  êu'aj  se  dit  en  tày  nàm  nom 
(eau  sein).  Le  tonnerre,  en  annamite  «am,  se  dit  en  tày:  fà  rang* 
(ciel  gronder).  L'éclair,  annamite  chép^  tày:  fà  lu^o^n  (ciel  briller). 
On  pourrait  multiplier  les  exemples.  —  Régulièrement  l'adjectif  ren- 
ferme le  verbe  itre  :  Hié  kh6i  bèô  Ot  femme  moi  grasse.  Cepen- 
dant les  Tày  du  Tonkin  ont  emprunté  à  l'annamite  le  verbe  là 
(être).  Ex.  Kfin  ndi  là  (ou  lé)  kÔ^n  mé  n%n\  Homme  (homo)  ci, 
être  homme  femme.  En  général,  les  Tày  ont  obvié  à  la  pauvreté 
de  leur  langue  par  de  la^^es  emprunts  aux  langues  voisines,^  anna- 
mite, pour  les  Tày  du  Tonkin,  chinoise,  pour  ceux  de  Chine.  La 
plupart  des  termes  abstrait  viennent  du  chinois,  soit  directement 
et  le  plus  souvent  avec  la  forme  cantonnaise  pour  les  Tày  de  Chine, 


1)  Parait  venir  de  l'anDamite  qui  Ta  emprunté  lai-m6me  aa  chinois  Qq  k.  h.  pî, 
cantonnait  phi,  ûno-annamite  phi,  annamite  ynlgaire  hco.  £n  thd,  comme  en  annamite,  on 
àH  eonvent  hè6  phi. 
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soit  par  Pîntermédiaire  du  sino-annamite  pour  les  Tày  da  Tonkin. 
Il  serait  trop  long  de  faire  ressortir  ici  le  grand  nombre  de 
mots  communs  entre  les  langue  tày,  annamite,  yao,  la  qu2,  laö, 
etc.  Cette  question  pourrait  être  l'objet  d'une  étude  particulière  qui 
démontrerait  la  parente  linguistique  étroite  qui  existe  entre  les  di- 
verses peuplades  préchinoises  qui  ont  dû,  en  outre  passer  beaucoup 
de  mots  au  chinois,  moins  qu'elles  n'en  ont  reçu  cependant'). 

Ecriture. 

Les  recherches  les  plus  suifies  pour  découvrir  des  traces  d'écri- 
ture en  caractères  syllabiques  d'origine  hindoue  ont  été  infructueuses 
dans  le  bassin  de  la  Rivière  Claire.  Toutes  les  tribus  tày  emploient 
des  caractères  chinois,  ou  dérivés  du  chinois  comparables  au  chfi' 
nom  annamites.  Ainsi  nàm  (eau)  s'écrit  {j^;  nà  (rizière)  ^  ou 
^;  bàn  (village)  2^.  Cette  écriture  est  moins  fixée  encore  que 
les  chû'  nom  annamites,  car  elle  n'est  jamais  imprimée,  et  chacun 
l'écrit  à  sa  manière.  Nous  allons  donner  un  exemple  de  cette  écri- 
ture pris  chez  les  Giây,  tribu  du  Tonkin  septentrional,  du  Tun  nan. 

W       M      lft      ^      IR 

Hài        ma        ndu         an        nàn 
Moi       venir      dire         le     malheur 

^    ik    m    ^    ^ 

Ti         rdu         yu*      pu'h'n      h&n 
Terre    nous       être    endroit  dessus 

^    M    i^    "^     HP 

kö*P       rdu         hun       pxCb'n      Hàk"  ^) 
Origine  nous  hommes  endroit    Chine 

1)  En  affirmant  cette  parenté,  nons  sommeB  cependant  loin  de  regarder  ces  langues 
comme  dérivées  d'nne  même  sonroe.  Elles  paraissent  bien  plas  éloignées  Tnne  de  l'antre 
qne  ne  le  sont  les  langues  romanes,  et  même  les  langues  indo-enropéennes. 

2)  Hàk  est  la  prononciation  cantonnaise  de  S» ,  sino-annamite  kh&ok,  tày  6ék,  étranger« 

9 

chinois.  Les  Th6  dn  Tonkin  appellent  din  hàk  les  deox  Konang. 
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"W   m   m   m   ^ 

Ptt»        sei        tH^       ein      pu'b'n 
Hommes  che&  disputer    —        pays 

^      M      i^      M      # 

Pd*         tm'à'«         tbn^  tin  rum 

Pare  Empereur  disputer  ordonner  corvées 

^   S.    m    m    ^') 

Pô'n       K*         Hàk         miàb        din 
Tourner  raison  Chinois  chapeaux  rouges 

ffi    It    #    =f     ± 

M'm      kb'n      pu'b'n       pu*       thé* 

9 

Piller  manger     pays     hommes  thô 

=^     Ä      Ä       ^     Ste 

Pu*         p(Pn  Arf*  sao        pan 

Hommes  tourner  malheureux  chercher  fiiir 

m    n   m   K   m 

Piàk         pt^       nuin       bau         ra  *) 
Abandonner  aînés  cadets  ne  plus  retrouver 

Il  n'est  pas  nécessaire  de  faire  une  traduction  littéraire  de  ce 
fragment  qui  a  trait  à  l'exode  des  Giây,  forcés  par  les  vexations 
chinoises  à  quitter  leur  pays  d'origine  (dans  une  partie  des  deux 
Eouang)  pour  leur  habitat  actuel. 

On  nous  permettra  à  ce  propos  de  fidre  remarquer  que  les 
traditions«  la  langue,  la  façon  de  prononcer  les  caractères  chinois 
passés  dans  la  langue,  font  supposer  que  les  Tày  sont  originaires 
des  Eouang,  ou  qu'ils  ont  fait  un  très-long  séjour  dans  ce  pays. 
A  tous  les  points  de  vue,  ils  sont  apparentés  de  très-près  aux  Yao, 
aux  La  qua,  aux  Lào,  aux  Annamites,  et  ressemblent  tout  particu- 


1)  Remarquer  qae  le  etrtctère  se  prononee  liû. 
8)  Ra  en  giày,  les  Tho  prononoent  tk. 
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lièrement  à  ces  derniers^  si  Ton  se  place  au  point  de  vue  anthro- 
pologique, il  en  résulte  que  si  on  fait  venir  les  Tày  du  Thibet,  ou 
d'un  pays  plus  au  Nord,  il  faut  en  faire  Tenir  aussi  ces  différentes 
tribus. 

Données  efhnographlqnes. 

Nous  avons  vainement  cherché  dans  les  traductions  d'auteurs 
chinois,  quelques  détails  ethnographiques  précis,  nous  les  avons 
toujours  trouvés  absolument  faux,  sauf  lorsqu'ils  relatent  quelques 
faits  d'ordre  général.  Les  Annamites  sont  bien  connus,  or  un  détail 
précis  que  donne  l'ethnographe  chinois  traduit  par  Mr.  Camille 
Sainson  ')  est  que  les  femmes  ont  un  turban  rouge,  que  tous  por- 
tent les  cheveux  flottants  et  des  souliers.  Tout  cela  est  faux,  et 
chaque  fois  que  nous  avons  voulu  comparer  les  renseignements  que 
nous  avons  recueilli  nous-méme  chez  les  Barbares  avec  ceux  don- 
nés par  les  auteurs  chinois,  nous  nous  sommes  heurtés  aux  mimes 
inexactitudes.  Nous  croyons  donc  qu'il  faut  laisser  de  cdté  ces  au- 
teurs quand  on  veut  faire  de  l'ethnographie,  sauf  pour  l'identification 
de  quelques  noms  de  tribus. 

Tho.  Les  habitants  tày  du  Tonkin,  possesseurs  du  sol  de  la 
partie  montagneuse  au  même  titre  que  les  Annamites  du  Delta  le 
sont  des  plaines,  reçoivent  et  se  donnent  le  nom  de  tho  (  4"). 
Ils  ont  le  costume  et  une  grande  partie  des  coutumes  annamites, 
ne  se  croient  pas  d'une  nationalité  différente,  et  sont  depuis  fort 
longtemps  les  loyaux  sujets  des  rois  d'Ânnam.  Presque  tous  leurs 
mots  abstraits  viennent  de  l'annamite,  ou  du  chinois  par  l'inter- 
médiaire   du    sino-annamite,    et    ils    se  distingpient  nettement  à  ce 


1)  Nan-tdito  ye-che.  Srneit  Leroaz,  éditeor.  Paris  1904.  Noos  poofons  affirmer  aa 
tradactear  qae  les  Annamites  n'ont  jamais  porté  les  chevenz  flottants,  sauf  lorsqu'ils  sont 
en  deail,  et  jamais  de  soaliers.  Josqa'aa  15*  siècle,  ils  portaient  les  che?eax  en  brosse 
comme  les  Cambodgiens,  et  josqn'aa  14*,  ils  étaient  tatoa^  sar  les  eoisses.  (Voir  Thistoire 
de  Tra'o'ng  yinh  ky). 
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point  de  tue/ de  leurs  congëndres  habitant  ra,atre  côté  de  la  frontière. 
Oe  sont  eux  qui  remplissent  les  emplois  administratif  dans  la  région 
montagneuse,  et  leurs  noms  de  &mille  (j|[É)f  ^^^  ^^  mêmes  que 
eeox  des  Annamites.  Sur  les  points  où  ils  sont  en  contact  avec  ces 
derniers,  ils  s'unissent  facilement  à  eux  par  les  liens  du  mariage  et 
tendent  à  se  fondre  avec  eux.  Ds  croient  avoir  les  mêmes  obligations  et 
les  mêmes  droits  que  les  Eèo  '),  paient  les  mêmes  impôts,  fournissent, 
ou  fournissaient  le  même  service  militaire  dans  les  troupes  proTinciales. 

Ils  ont  aussi,  semble-t-il,  la  même  organisation  communale, 
mais  cette  institution  est  tellement  flexible,  qu*ils  ont  pu  concilier 
leur  système  aristocratique  avec  cette  organisation.  Le  maire,  les 
notables,  portent  bien  le  même  nom  que  chez  les  Annamites,  mais 
le  1^  tru'o'ng  (£  ^)  est,  en  fait,  le  chef  des  notables  au  lieu 
d'être  leur  mandataire,  et,  bien  qu'il  y  ait  un  semblant  d'élection, 
il  est  choisi  dans  une  famille  seigneuriale,  et  représente  bien  l'an- 
cien Chau  mu^o^ng.  On  donne  d'ailleurs  en  tày  le  nom  de  muVng 
au  xft  actuel. 

Les  che&  de  canton  sont  également  tho,  mais  les  mandarins 
étaient  généralement  des  Annamites,  qui  souvent  faisaient  souche 
dans  le  pays.  Par  contre,  les  emplois  militaires,  üy  phä,  liy  huy$n 
(J^Ü^*  i^  jR)  ^^^^^^^  dévolus  aux  Thô.  Les  chefs  de  la  grande 
fiunille  Nong  ({(^  )t  portaient  même  le  titre  de  Ông phbng  {-^  ^), 
Seigneur  protecteur,  et  le  tri  phu  {^  Jj^)  annamite  qui  comman- 
dait nominativement  tout  le  haut  bassin  de  la  Rivière  Claire,  rési- 
dait à  Tuyên  Quang,  laissant  tonte  l'autorité  entre  les  mains  du 
Protecteur,  qui  résidait  à  B^  Iftc  (  ^  ^  ). 

1)  Ilf  donnent  oe  nom  ans  Ânnamiteg;  on  a  vonlo  y  ?oir  ane  dâbrmation  de  kiao 
^E  (  Br  ),  nom  chinoia  des  Annamites.  Ceax-ei  se  donnent  le  nom  de  kinh  (  J9  ), 
hommes  de  la  capitale.  Remarquons  qae  certains  barbares  dn  midi  portaient  œ  nom  de  kinh, 
nais  le  oaraetère  était  Jf^,  broussailles,  barbares  des  broassailles ;  ce  caractère  Jf^ 
déngnait  aatrefois  le  pays  de  Teh'tm  ÈA  dont  la  capitale  était  à  10  /»  au  nord  de  la  Tille 

setaeUe  de  Kmg^eAeou  A«  ^  ]W  /j^»  dans  le  H<m^. 
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9  9 

n  est  difficile  de  dire  pourquoi  certains  Thô  se  disent  Thé  nam 
(Tay  dim),  tandis  qoe  d'antres  sont  les  Thâ  blancs  (Tày  khào).  H 
existe  bien  une  légdre  différence  dans  le  costume  et  dans  le  dialecte, 
qni  choE  les  Blancs,  se  mélange  un  pen  d'annamite,  mais  c*est  tout 
actuellement.  Les  Blancs  sont  cependant  établis  le  long  des  grands 
conrs  d'eau,  et  sont  Tenus  peut  être  a?ant  les  Noirs.  Sur  la  BÎTière 
Noire,  il  y  a  par  contre  une  distinction  bien  marquée  entre  Blancs 
et  Noirs  '). 

9 

Les  Thô  sont  établis  depuis  longtemps  dans  le  pays,  tandis  que 
les  autres  tribus  de  langue  tày  ont  franchi  la  frontière  depuis  deux 
ou  trois  cents  ans  au  plus;  les  hommes  de  ces  tribus  se  rasant  la 
tête  suivant  le  mode  prescrit  par  la  dynastie  actuellement  r^nante 
en  Chine  *). 

Nô^ng  Ghu'o'ng.  Dans  leur  idiome,  ils  s'appellent  Nâ'ng  su'ng^ 
mais  les  Chinois  les  appellent  Sy  t,  ou  Hàk  i  (  ^  ^  )  habits 
noirs.  On  en  trouve  au  Tonkin  an  point  où  la  frontière  du  Eouang 
si  et  du  Yun  nan  rejoint  la  frontière  du  royaume  d'Annam.  En 
Chine  ils  habitant  TEst  du  Yun  nan  et  TOnest  du  Eouang  si. 

Nô'ng  an  ').  Ceux-ci  sont  les  plus  nombreux.  Sur  la  frontière 
du  Eouang  si,  leurs  femmes  portent  le  costume  chinois,  mais  de 
couleur  sombre.  Sur  la  frontière  du  Ynn  nan,  elles  portent  le  costume 
traditionnel,  le  seul  d'ailleurs  qui  soit  décrit  d'une  te^ou  exacte  par 
les  auteurs  chinois:  caraco  boutonné  par  devant  avec  des  petits  boutons 
d'argent,  jnpe  à  pli,  ouverte  sur  un  côté  et  se  relevant  par  derrière 


1)  Voir  à  ce  siqet  l'Etade  de  It  Itngae  tmï,  oapitaÎDe  Dignet,  Hanoi  1896. 

2)  Noos  ne  parlona  pM  des  TMii  (  j[^  ^  K.  h.  t*6a  lae);  on  a  Tonla  an  Tonkin 
en  foire  des  métis  annamite-tày,  mais  nons  avons  connu  des  Thô  ti  de  pare  race  tàj.  Ce 
terme  a,  ao  Tonkin,  la  même  signification  qa'en  Chine,  c'est  an  titre  de  distinction  donné 
ans  ehtfà  indigènes,  qaelle  qae  soit  leur  race.  Il  y  a  même  an  Tonkin,  des  Tho  ti  mèo. 

8)  Les  Nô'ng  an  précisent  leor  lien  d'origine,  c'est,  disent-ils  Thô  kit  (  ^J^  JfQ  )» 
foa  de  Nan  ning  (  toi  MS  )  aa  Kouang  si. 
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en  forme  de  poof,  coiflPare  montante  sur  le  sommet  de  la  tête.   A 
mesure  qu'on  a?ance   lers  le  Snd,  les  Nô'ng  an  prennent  le  cos- 

9 

tnme  tnô. 

Les  Nô'ng  an  se  donnent  ce  nom,  on  peut  récrire  sur  Tonkin 
^,  mais  au  Eouang  si  ce  caractère  se  prononce  on,  et  ils  écri- 
▼ent  ^1  mais  ce  caractère  se  prononce  à  son  tour  iû  en  kouan 
hoa,  il  en  résulte  qu'on  a  créé,  sur  le  papier,  une  tribu  de  Nô^ng 
ing.    Us  s'établissent  an  Tonkin  dans  les  terres  laissées  libres  par 

9 

les  Thô,  auxquels  ils  ressembleraient  beaucoup,  s'ils  n'avaient  été 
soumis  à  l'influence  chinoise. 

Lorsqu'on  demande  aux  Nô  ng  quelles  sont  les  tribus  Nô'ng,  ils 
ajoutent  à  celles  que  nous  venons  de  nommer  la  tribu  des  Quay 
so'n  (  j^  Ip  ),  qui  sont,  disent-ils,  originaire  du  pays  de  ce  nom  au 
Eouang  si.  Nous  ne  connaissons  pas  d'établissement  de  cette  tribu 
au  Tonkin,  mais  nous  avons  rencontre  des  ma  fou  qui  en  faisaient 
partie  et  qui  venaient  de  E'ai  hoa  fou  au  Yun  nan.  Ces  hommes 
parlaient  un  dialecte  tày,  et,  à  ce  que  nous  a  dit  un  habitant  de 
E'ai  hoa,  ils  parlent  difficilement  le  dialecte  chinois  kouan  hoa,  par 
contre  ils  parlent  bien  le  cantonnais.  Â  cause  d'une  altération  de 
syllabe  fréquente  en  Chine  et  an  Tonkin,  on  les  appelle  souvent 
Long  au  lieu  de  Nô'ng,  par  suite  on  a  quelquefois  orthographié 
leur  nom  ||||  ce  qui  a  fait  croire  à  l'existence  d'une  nouvelle  tribu 
des  Long. 

9 

Les  mœurs  des  Nô  ng  an  ressemblent  assez  à  celles  des  Thô, 
mais  leurs  maisons  ne  sont  pas  construites  sur  pilotis,  et  ils  s'ab- 
stiennent de  viande  de  chien.  Voici,  d'après  eux,  l'origine  de  ce 
tabou:  l'ancêtre  de  la  race  ayant  perdu  sa  mère,  fut  allaité  par  une 
chienne. 


1)  On  dît  encore  qae  ce  sont  dee  métis  de  chinote  et  de  femmes  ikj,  et,  en  fkit.  on 
i  M»  de  K6'ng  à  ces  mÀii.  Les  N6^ng  dont  nons  parlons  prétendent,  par  contre, 
qu'ils  sont  de  race  pore. 
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Les  aateora  chinois  disent  que  les  Nd'ng  sont  les  restes  dis- 
persés de  la  faribn  de  Nô'ng  tri  Oao.    On  peut  faire  observer  qne 

9 

Nô'ng  tri  Cao  était  tonkinois,  et  qne  parmi  les  Thô  dn  Tonkin, 
particnlièrement  dans  le  phu  de  TVo'ffg  Yen  (:^  ^),  plus  connu 
sons  le  nom  de  Bao  Iqc^  de  nombreuses  &milles  aristocratiques,  dont 
celle  du  grand  chef  de  la  r^on,  portent  ce  nom  de  Nô'ng  (^)')- 
Oiây.  Les  Giây  écriyent  leur  nom,  |||^,  qui  signifie,  campe- 
ment, ferme  fortifiée,  et  qui  fait  partie  de  nombreux  noms  de  lieu 
dans  le  Nord  Tonkin  et  le  Ynn  nan,  sous  les  formes  tchai,  kai, 
etc.    Les    Chinois   les    appellent    fréquemment   Pa    yi,    comme  les 

9 

Thô.  Leurs  femmes  portent  un  caraco  croisé,  bordé  de  blanc,  sans 
bouton,  et  une  jupe^avec  bordure  rouge.  Dans  l'intérieur,  au  Sud 
de  Hà  giang,  les  Giây,  qui  prennent  le  nom  de  Giây  que,  s'habil- 
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lent  comme  les  Thô,  mais  sans  collet  à  leur  habit. 

Au  Tonkin,  les  Giây  sont  des  immigrants,  mais  d'après  eux, 
tous   les   T'ou  jen   ou  Pa  yi  du  Ynn  nan  seraient  des  Giây.    Les 
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mœurs  et  coutumes  sont  fort  semblables  à  celles  des  Thô  du  Ton- 
kin. On  trouve  chez  eux  le  nom  de  famille  Mon  (||^)t  célèbre 
dans  les  fastes  du  royaume  de  Nan-tchao.  C'est  même  un  M6û  qui 
nous  a  donné  la  poésie  transcrite  plas  haut,  et  il  savait  lire  les 
caractères  en  cantonnais,  ce  qui  est  d'ailleurs  absolument  nécessaire 
pour  écrire  le  tày  *). 

Les  Trung  cha  ')  (prononciation  exacte  transcrite  en  quô'c  ngû' 

1)  On  prononce  Nô^ng,  et  non  Nang,  comme  on  l'ferit  aooTent  an  Tonkin,  o&  on 
confond  ayec  Nhang  (  jjj^).  Voir  ces  deux  mots  dans  le  dictionnaire  de  O^nibrel.  Il  serait 
asset  naturel  de  traduire  par  frère  cadet,  qa'on  fcrit  JjM  en  chû'  nom  tày;  on  a  traduit 
aussi  par  agriculteurs,  mais  alors  il  &udrait  écrire  ^B ,  sans  le  signe  ^L  (4).  A  ee  mot  le 
dictionnaire  de  Kang  Hi  donne  entre  autres  définitions  que  les  N6^ng  sont  un  genre  de 
Miao,  de  Cha  jen.  Kang  Hi,  comme  Génibrel  donne  la  prononciation  Nô^ng  (  jU  ^3^  )• 

2)  TiC  commandant  de  Ligonqnière,  dans  son  Ethnographie  du  Tonkin  Septentrional« 
assimile  les  Oi^y  aux  Nhang,  et  dit  que  leur  nom  Tient  de  Cai,  grand  en  Siamois.  Ln 
Oiày  eux-mêmes  démentent  ces  assertions. 

8)  L'ouTrage  cité  confond  les  Tchong  kia  et  les  Heu  i,  ces  deux  groupes  sont  au 
traire  bien  distincts. 
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annamite.)  Sont  peu  nombreux  an  Tonkin;  ils  y  Tinrent  dn  Eonei 
tchéon,  mais  an  assez  grand .  nombre  de  famille  n*a  pn  s'acclimater. 
Us  ne  sont  pas  du  tout  nne  branche  de  la  famille  des  Miao  tse, 
et  ne  ressemblent  en  rien  à  la  description  donnée  dans  le  Nan-tchao 
je-che.  Lear  maisons  ne  sont  pas  snr  pilotis,  cependant  ils  ont 
conserve  beancoap  d'anciennes  contâmes  lÀy,  ce  qui  les  fait  taier 
d'immoralité  par  les  Chinois.  Us  sont  répandus  dans  l'Est  dn  Yun 
nan,  an  Kouei  tchéou,  dans  le  Eouang  si,  et  jusque  dans  les  Cent 
mille  monts  au  Eouang  tong.  Outre  leur  nom  de  Trung  chiî,  que 
les  Sinologues  orthographient  Tchong  kia  {^  ^  ),  ils  disent  s'ap- 
peler aussi  Cha  jeu  (^^). 

ÂTant  de  terminer  cette  étude,  nous  devons  prévenir  le  lecteur 
que  les  idiomes  tày  que  nous  donnons  sont  ceux  d'une  tribu  donnée 
à  un  point  donné.  Au  Tonkin  et  en  Chine,  la  langue  tày  n'a  pas 
de  culture  littéraire,  il  en   résulte  que  ses  idiomes  se  subdivisent 
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eux-mêmes  en  une  multitude  de  patois  locaux.  Deux  Thô  habitant 
des  pays  éloignés  l'un  de  l'autre  préfèrent  parler  l'annamite  que 
leur  propre  langue,  j'en  ai  fait  maintes  fois  l'expérience.  Et  ce- 
pendant on  peut  s'étonner  à  bon  droit  du  peu  de  changement  qu'ont 
subi  les  mots  essentiels  de  cette  langue,  étant  donné  la  dispersion 
de  ceux  qui  la  parlent  et  les  différentes  civilisations  qu'ils  ont 
adoptées.  Une  phénomène  analogue  s'est  d'ailleurs  produit  pour  les 
Annamites  qui,  soumis  aux  Chinois  pendant  mille  ans,  n'ayant  ja- 
mais étudié  que  la  littérature  de  leurs  civilisateurs,  ont  pourtant 
conservé  leur  ancien  vocabulaire  et  leur  propre  syntaxe.  J'y  vois 
une  confirmation  de  l'opinion  que  j'ai  souvent  soutenue  et  qui 
est  cell»^:  Le  tay,  le  yao,  l'annamite,  etc.  etc.,  sont  des  langues 
indépendantes,  quoique  ayant  des  mots  et  des  formes  communes. 
Elles  sont  également  indépendantes  du  chinois;  si,  en  effet,  ces  lan- 
gues avaient  été  aussi  rapprochées  du  chinois  que  les  langues  indo- 
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earopéennea  le  gont  entr'elles,  elles  auraient  disparu  derant  lui 
comme  disparurent  devant  le  latin  les  idiomes  des  différents  peuples 
italiens,  des  Gaulois,  des  Daces,  des  Espagnols.  La  domination  des 
Romains  sur  ces  peuples  eût  cependant  une  moins  longue  durée, 
et  au  moment  de  leur  soumiBsion,  ces  vaincus  avaient  une  civili- 
sation beaucoup  plus  élevée  que  celle  des  Yao,  Tày,  Annamites  etc., 
lorsqu'ils  commencdrent  à  être  influencés  par  les  Chinois. 
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Â  PROPOSED  CHANGE  IN  THE  SIAMESE  ERA 
CBÜLASAKARAJ 1000  (A.D.  1638) 
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The  first  year  of  the  Cbulasakaraj  (638  A.D.)  and  the  llSlst 
year  of  the  Baddha  era  in  the  cycle  of  the  twelye  animals  was  the 
the  year  Enn  (pig)  and  consequently  the  year  1000  of  the  Chala 
era,  completing  the  milleniam  was  the  year  Khan  (tiger). 

From  the  mistaken  notion  that  the  year  1000  was  the  first  of 
the  new  milleniam  (instead  of  being  the  last  of  the  old  one)  and 
that  as  sneh  the  name  of  the  year  as  that  of  the  ^'tiger'*  was 
inaospicioos,  the  King  reigning  at  that  time  in  Siam  Phra  Prasad 
Thong  (1681—1656  A.D.)  intended  to  change  the  name  of  the  year 
into  that  of  Pi  Enn  the  same  with  which  the  Ohnlasakaraj  had 
commenced.  —  He  informed  of  his  intention  the  Sovereign  of  Barma 
whe  however  wonld  not  follow  this  suggestion,  and  a  letter  was 
sent  in  reply  by  a  special  ambassador  which  being  translated  and 
read  in  public  audience  elidted  according  to  the  Siamese  Annals  the 
remark  of  the  King:  **If  this  vile  Burman  will  not  follow  us, 
never  mind**. 

The  result  of  this  letter  however  was  that  the  change  was  not 
made,  and  happily  for  the  future  historian  another  pitfall  in  chro« 
nology  was  avoided.  Perhaps  that  the  evil  omen  had  been  averted 
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and  the  necessity  for  a  change  had  then  ceased.  Whateyer  it  may 
have  heen,  we  owe  to  this  whim  of  the  King  the  description  of  a 
very  elaborate  festival  which  was  held  at  Ayaddhya  and  of  which 
the  Annals  give  a  very  full  description.  —  In  translating  it,  we  may 
be  allowed  to  point  ont  that  there  is  no  reason  to  donbt  the  cor- 
rectness of  the  descriptiont  and  it  may  serve  as  another  proof  of 
the  great  inflnenoe  of  Indian  Brahmanic  cnltnre  on  Siam.  The  An- 
nals with  regard  to  the  dates  of  the  years  require  strict  revision.  — 
The  facts  recorded,  based  on  tradition,  may  be  relied  npon  as 
tradition  is  very  active.  —  It  is  also  well  known  that  great  value 
is  placed  in  the  countries  affected  by  Indian  civilization  on  auspi- 
cious days,  that  very  elaborate  calculations  are  made  to  find  out 
the  propitious  moment  even  with  regard  to  minutes  and  seconds 
and  consequently  the  days  on  which  a  thing  occurred  may  be  con- 
sidered correct.  The  great  difficulty  in  chronology  therefore  is  to 
find  out  the  year  in  which  a  certain  event  took  place  and  nothing 
remains  but  to  reconstruct  the  whole  calendar.  Happily  the  Monarchs 
of  Siam  have  not  as  those  of  Burma  interfered  unduly  with  the 
era  with  a  view  to  avoid  unauspicious  days.  ^  The  Burmese  An- 
nals relate  even  with  regard  to  the  Ohulasakaraj  that  as  under  the 
King  who  reigned  in  the  year  637  something  unlucky  wa^  appre- 
hended the  prince  of  Nat  struck  out  of  the  era  642  years  and  ordered 
that  the  644th  year  should  now  be  called  the  second.  —  Ever 
since  this  time,  it  has  been  the  custom  of  the  Burmese  Monarchs 
to  order  similar  corrections  whenever  according  to  the  prejudiceß 
of  their  judicial  astrology  any  year  was  considered  ominous  of  mis- 
fortune. (Sangermano,  Burmese  Empire  ed.  Jardine,  page  50).  The 
initiation  of  the  Ohulasakaraj  is  accounted  for  in  the  Siamese  Annals 
by  Phra  Buang  thç  half  mythical  liberator  of  Siam  from  Cambodian 
joke  instituting  the  new  era  1000  years  after  the  Buddhist  era. 
This  of  course  does  not  agree  with  the  date  of  the  commencement 
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of  the  Baddhist  era,  as  accepted  in  Siam  and  other  Bnddhist 
coontries  bat  in  it  perhaps  another  clue  maj  be  found  according 
to  which  the  definite  date  of  the  Nirvana  may  be  fixed. 

In  Siam  from  ancient  times  by  a  method  which  has  been  fally 
described  by  Cassini  in  La  Lonbère,  Description  du  Royaume  de  Siam^ 
Règles  de  T Astronomic  Siamoise,  vol.  II,  page  242,  éd.  Paris  1091, 
the  astrologers  have  calculated  the  eclipses  of  the' sun  and  moon 
the  intercalary  months  and  days,  further  the  time  at  which  the  sun 
is  in  a  zodiac  songkranand  have  noted  them  down  in  the  socalled 
Pum.  These  Pum  haye  unfortunately  owing  to  tho  destruction  of 
Âynddhya  not  been  preserved  intact  but  enough  of  the  fragments 
remain  to  reconstruct  the  calendar  from  them.  This  is  now  done 
and  it  is  intended  to  publish  the  whole  series  showing  the  initial 
day  of  the  year,  the  commencement  of  the  solar  year,  intercalary 
months  and  days,  the  Buddhist  year,  the  name  of  the  animal  and 
the  eclipses  of  the  sun  and  the  moon  i.  e.  the  solar  lunar  calendar. 
We  shall  then  have  in  hand  a  very  precious  aid  in  finding  the 
date  of  the  events  as  recorded  in  the  annals  and  in  the  laws. 

In  the  year  1000  of  the  Chulasakaraj  the  year  of  the  tiger  the 
last  of  the  decade  His  Majesty  consulted  with  the  Ministers,  the 
High  Councillors  and  the  Royal  Astrologers  saying:  "Now  the  Chula- 
sakaraj has  completed  1000  years  and  the  Ealiyuga  will  in  future 
extend  to  all  states  great  and  small.  We  think  it  will  be  of  good 
augury  for  the  Realm  to  strike  out  the  era.  Now  is  the  last  of  the 
decade  the  year  of  the  tiger,  and  we  think  to  make  the  year  of 
the  pig  the  last  of  the  decade,  the  new  year  to  commence  on  a 
Monday,  so  that  all  countries  may  enjoy  happiness,  prosperity  and 
plenty  more  than  formerly  in  this  second  age,  and  we  wish  your 
opinion  on  this  point*'. 

The  Ministers  and  Councillors  then  submitted:  "Your  Majesty's 
opinion  based  on  pity  for  the  world  may  be  considered  as  excellent 
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ia  thought  based  on  knowledge  of  fnture  ages.  Further  Tour 
Majestj  is  inteot  on  meritorious  works  as  supporter  of  the  Cuth, 
and  you  have  shown  purity  and  thus  e?erything  inaugurated  by  yon 
will  bear  good  fruit.  We  think  therefore  that  Tour  Hajesty^s  desire 
to  change  the  era  wiU  be  for  the  benefit  of  the  people,  and  will 
be  favoured  by  the  gods  so  that  Your  Majesty  may  carry  out  yottr 
design  according  to  your  wish'*« 

Having  heard  the  opinion  of  the  Councillors  thus  eipressed. 
His  Majesty  was  highly  gladdened,  and  he  ordered  the  GonncillorB 
versed  in  and  acquainted  with  the  matters  of  ceremonies  to  prepare 
everything. 

In  obedience  with  these  commands  the  Gonncillors  issued  orden^ 
to  all  Grovemment  servants  to  build  the  mount  Sinemrig  (Meru) 
in  front  of  the  grand  palace  Chakravat  Bagayant.  They  had  the 
Endlas  Mountain  and  the  Sattaband  (the  seven  surrounding  moun- 
tains) build  to  surround  Mount  Mem.  They  ordered  the  artificers 
to  make  the  figures  of  Âsnras  Knmbhandas  Oandarvas  Danavas, 
the  Bishi  Siddhividhadyara,  the  Einara  N&ga  and  Supanna.  They 
placed  them  round  the  mountains  and  they  placed  on  the  summit 
of  the  Mount  Meru  the  statue  of  the  Amarindradhiraj  (the  highest 
god  Indra).  They  then  ordered  the  twice  bom  to  dress  figures  of 
Çiva  Vishnu  Yayn  Yimnha  Plong  (Agui)  Yama  Baisetbha  Chandra 
and  Aditya,  the  twelve  gods  of  the  Zodiac  to  surround  the  highest 
god  Indra  according  to  their  rank. 

Then  then  took  a  gold  tablet  and  wrote  on  it  with  venuiUion 
the  new  era  on  one  line  and  the  old  era  on  another  line  and  they 
placed  the  whole  on  a  gold  enamelled  vessel  before  the  god  Indra 
under  the  great  umbrella  on  the  summit  of  Mount  Meru  and  at 
the  seven  surrounding  mountains.  At  the  eight  points  of  the  com* 
pass  they  first  placed  the  eight  kinds  of  elephants  viz:  On  the  east 
the  excellent  Svetraknnjor  (the  white  elephant),  to  the  south-east 
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the  Bomahaskiiidra  the  fiye  coloured  one,  on  ihe  lOQth  Batnanaga« 
kuDJor  the  pearl  coloured  one,  to  the  «oath-west  to  the  Ânjana  the 
bine  black  lotna  coloured  one,  the  west  Eomuda-Eunjor  the  cat 
eye  coloured,  on  the  North  west  the  Saranita>Gojaresr  the  sapphire 
coloured,  to  the  North  and  to  the  north-east  the  Svetragajadhar  the 
pale  coloured  one.  Between  the  elephants  they  placed  the  horses 
and  furthermore  Royal  standards  and  umbrellas  also  plantains  sugar 
canes,  sweet  fragrant  flowers  of  all  description  so  that  the  whole 
presented  a  moat  excellent  appearance.  They  also  had  brahmanical 
ceremonies  (sayasatra)  at  the  foot  of  the  mountains  on  the  four 
points  of  the  compass«  Gonch  shells  were  blown  and  musical  in- 
struments played,  bells  and  drams  sounded  and  struck  so  that  the 
sounds  were  widely  heard.  To  guard  the  place  soldiers  with  bow 
and  arrows  were  placed  (EalSpSd).  Near  the  grand  palace  Bagayant 
there  were  splendid  decorations  at  the  throne  hall,  and  in  it  were 
placed  the  five  attributes  of  Royalty.  Under  ceremonies  a  statue  of 
the  Buddha  a  copy  of  the  Tipifaka  were  placed  at  the  summit,  and 
the  high  priest  of  Realm  both  within  and  without  the  capital  were 
asked  to  intone  the  Parittam  and  the  Mahamangalasutta. 

After  all  preparations  had  been  made  the  twice  born  informed 
His  Majesty  thereof.  At  the  auspicious  moment  His  Majesty  dres- 
sed in  ceremonial  white  dress  mounted  on  the  brilliantly  harnessed 
elephant  accompanied  by  the  Councillors,  stopped  at  the  corner  of 
the  seven  joined  mountains  and  then  they  ascended  Mount  Mem. 
He  there  paid  obeisance  to  the  three  jewels  in  the  five  customary 
ways  imploring  that  his  request  might  be  granted.  He  then  raised 
his  hands  and  erased  the  writing  of  the  old  era.  At  that  moment 
the  Brahmanas  who  presented  Çiva  Narayana  and  the  other  deities 
offered  prayers  in  accordance  with  the  Brahmanical  rite.  The  twice 
bom  on  Conch  and  dmms  raised  a  mighty  sound  tiiiat  was  heard 
throughout  the  city,  and  then  His  Majesty  retired  to  the  Palace. 
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The  next  moruing  His  Majesty  bethought  himself  of  bestowing 
alms  on  the  poor  throoghont  the  capital  and  Boyal  orders  were 
issned  to  the  high  officials  to  be  ready  with  the  preparations 
within  three  days.  In  accordance  with  His  Majesty  commands  the 
roads  were  levelled,  Boyal  flags  were  erected,  plaintain  and  sngar 
cane  placed  in  the  ground  and  at  a  distance  of  ten  ya  (20  metres) 
around  the  city  the  celestial  trees  (Ealyrksha)  were  placed  from 
which  to  bestow  alms. 

At  the  most  auspicious  moment  at  0  oclock  86  minutes  A.  M. 
His  Majesty  arrayed  in  splendid  attire  mounted  on  the  excellent 
white  elephant,  on  which  golden  vessels  on  sUver  supports  with 
alms  were  placed  to  be  bestowed  on  the  people  appeared  amongst 
an  innumerable  array  of  people  attendants.  His  Majesty  having  left 
the  palace  doors  distributed  alms  to  the  poor  and  needy  throughout 
the  capital.  He  then  stopped  at  each  of  the  celestial  trees  and 
commanded  the  officials  who  had  mounted  them  to  throw  the  alms 
amongst  the  people.  Having  completed  the  circuit.  His  Majesty 
returned  to  the  Palace.  In  this  month  His  Majesty  expended  from 
the  Boyal  treasury  in  making  the  seven  fold  great  gifts  (Sattamahadana) 
on  the  Brahmans  the  twice  born,  the  poor,  100  elephants,  100  horses, 
100  male  slaves,  100  female  slaves,  100  catties  in  silver,  100  catties 
in  gold  and  100  Boyal  carriages,  whilst  in  the  public  places  and 
roads  the  theatrical  were  performed  for  three  days  and  nights. 
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Le  DivjSvadSna  est  une  collection  de  légeadea  édifiantea,  le  plos 
8oa?ent  destinées  à  illustrer  un  point  de  la  doctrine  bouddhique. 
Burnouf,  a?ec  sa  merveilleuse  sagacité,  en  avait  reconnu  Timpor- 
tance;  dans  son  Introduction  à  V Histoire  du  Buddhisme  indien^  il 
n'a  pas  traduit  moins  de  dix  récits  empruntés  à  ce  recueil,  et 
TeDsemble  de  ces  traductions  réparties  dans  son  ouvrage  en  constitue 
presque  le  tiers.  C*est  seulement  en  1886  que  le  texte  du  Divj&vadâna 
a  été  édité  par  Cowell  et  Neil  ;  les  trente-huit  récits  qui  le  composent, 
transcrits  en  caractères  latins,  forment  une  masse  compacte  de  655 
ptiges  in-8^.  Dans  une  courte  introduction  de  cinq  pages,  les  savants 
éditeurs  signalent  avec  une  brièveté  regrettable  Tintérét  de  l'ouvrage 
au  point  de  vue  de  la  langue,  du  lexique,  de  la  grammaire  et  du 
stjle,  et  révidente  Tariété  d'origine  des  parties  qui  le  composent, 
mais  ils  esquivent  le  problème  de  la  date.  En  dépit  de  son  impor- 
tance, le  Divyftvad&na  a  continué  à  souffrir  de  l'obscurité  qui  l'en- 
Teloppait;  les  historiens  et  les  philologues  ont  négligé  de  parti-pris 
un  document  trop  énigmatique. 

Burnouf,  cependant,  avait  déjà  indiqué  que  plusieurs  des  récits 
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se  retrouyaient  dans  le  Canon  tibétain,  dem  (Parva  et  Saûgharakçita) 
dans  le  Dnlva,  nu  (Eanakavar^a)  dans  le  Mdo.  Mais  cette  constatation 
dont  la  portée  pouvait  lui  échapper,  est  restée  stérile  après  lui. 
Même  en  1881,  M.  Feer,  publiant  en  Tersion  française  (dans  les 
Annales  du  Musée  Cruimet,  Vol.  II)  TAnalyse  du  Eandjour  et  du 
Tandjour  donnée  en  1836  par  Csoma  de  Koros  (dans  les  Aeiatie 
Researehes,  VoL  XX),  se  contentait  de  reproduire  en  note  les 
correspondances  découvertes  par  Burnouf,  sans  arrêter  son  attention 
sur  les  autres  correspondances  qui  semblaient  s'offrir  d'elles-mêmes. 
C'est  seulement  en  1904  que  M.  Ed.  Huber  posait  enfin  le  problème 
des  origines  du  DiyySvadSna  {Bulletin  de  V Ecole  Française  d^JExtrhne^ 
Orient^  t.  IV,  p.  709—726).  Occupé  alors  à  traduire  eu  français, 
sur  la  version  chinoise,  le  Suirslamkära  d'Açvaghofa  dont  l'original 
sanscrit  est  perdu,  M.  Huber  y  avait  retrouvé  trois  contes  insérés 
dans  le  Divyftvadsna  (Mära  et  üpagupta,  357—368;  Yaças,  382—884; 
la  Demi-mangue,  430—432),  tous  les  trois  faisant  an  reste  partie 
du  cycle  d' Açoka.  Si  Açvaghoça  est  yéritablement  l'auteur  du  Sutrs- 
lai|ik&ra,  et  si  la  tradition  qui  le  rattache  à  Eaniçka  est  exacte, 
nous  aurions  ici  des  fragments  sanscrits  qui  se  dateraient  avec 
assurance  des  premiers  temps  de  l'ère  chrétienne;  en  tout  cas,  ils 
sont  antérieurs  au  V^  siècle,  puisque  EnmSr^jiva  traduit  en  chinois 
le  Sntrslai|iksra  dès  405,  antérieurs  même  à  la  fin  du  UI^  siècle, 
puisque  deux  au  moins  des  trois  contes  sont  incorporés  dans  VA-yu 
Wang  teh^ouan^  traduit  entre  281  et  806  par  An  Fa-k*in.  Une 
recherche  heureuse  m'a  permis  de  retrouver  en  grande  partie  dans 
le  Canon  chinois  les  éléments  qui  ont  formé  le  DivyâvadSna.  J'en 
dresserai  d'abord  le  tableau,  pour  reprendre  ensuite  la  question  avec 
plus  de  détails. 
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L  Kotikarç«  =  Mnla-SarrSstiT&da-Tiiiftya,  XVII,  4,  p.  104^— 

p.  108^  «). 
n.  PürcÄ  =  Mala»,  XVII,  4,  p.  6»»  col.  5-p.  14"  col.  18. 
m.  Maitreya  =  Mula°,  XVn,  4,  p.  19^  coL  16 -p.  21^  col.  18. 
IV.  BrihnuuDadiriki  s  MtOa",  XVH,  4,  p.  80*  col.  7— p.  Sl*^ 

coL  4. 
V.  Stntibrduiiaça  =  Mtaa^  XVn,  4,  p.  81**  [chap.  9,  in°]— 

p.  82*  col.  9. 
VI.  Iiidnbriluiiftf»  =  Mola",  XVn,  4,  p.  82*-82^  et  p.  44^-45*. 
Vn.  NigariTaUmblka  =  Müla^  XVII,  4,  p.  45«-47*. 
Vin.  Supriya  (32  pages). 
IX.  Meçflui^  Manque  an  Mnla',  tradaction  chinoite;  mais  se 
X.         rettoiiTe  dans  le  Vinaya  tibétain  correspondant.  Cf.  inf. 
XL  AçokaTAT^a.  (7  pages). 
Xn.  PritUiiryagätn  =  Mola»,  XVII,  2,  p.  24*  [chap.  26,  in"]- 

p.  28  [chap.  26,  fin]. 
Xm.  SrSgmta  =  MaU%  XVI,  9,  p.  78*  col.  15 -p.  80^  col.  15. 
XIV.  Sokirlki  =  XIV,  7,  2;  Nj.  806. 
XV.  AnystaniAbhlk^  (2  pages). 
XVI.  Çnkapotakaa  (2  pages). 

XVII.  MindhSta.  1°.  L'introduction,  de  la  page  200  à  209  après 
la  gBths  =  Mala«  XVH,  2,  p.  76'»  col.  4-p.  76'»  col.  9. 
2*.  Le  réd«,  depnis  hhataparvam  p.  210  jusqu'à  la  fin  = 
VI,  6,  p.  18  sqq.,  6  chapitres. 
XVm.  Dhannaniel  (84  pages). 
XIX.  Jyotlçk«  =  Mnla°,  XVII,  1,  p.  4*-p.  10*. 
XX.  KmakaTftrç»  =  VI,  5,  p.  47;  Nj.  890. 
XXL  SahasodgAta  =  Mnhi»,  XVI,  9,  p.  89*  [chap.  84  in^j-p.  42* 
ooL  11. 


1)  Mw  rUtnaet»  l'tppliqaent  à  rMition  de  TDkyo.  Le«  lettre*  Nj.  noToient  «ox 
Wimfbm  d«  CaUlqfm  of  M#  CImf»  Tri^tak»  de  BoDjria  Naigio. 
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XXU.  Ga]idrapn1)ha  =  XIY,  8,  p.  51^-p.  52^;  Nj.  852  (rédaction 

abrégée). 
XXIII.  Samgharakçlta         JMula*»  XVII,  4,  p.  98a-95*>. 
XXiy.  Nâgakumira  Et  cf.  une  autre  rédaction  XIV, 8, 3I^= 

XXY.  Saingharak^ita  (fin))      Nj.  781.] 

XXVI.  PâQiçapradâna  =  A-yu-wang  king  XXIV,  10.  P.  848  iuf. 
(yads  BhagavBn...)  à  850  (....janahitam  kariçyati)  =  p. 
46*  [ch.  6,  in^]  à  p.  46^  (et  cf.  Mnla^  XVU,  4,  p.  35» 
col.  12  à  p.  85^  fin).  —  P.  350  (yads  sthavireça  Çana- 
kavssina...)  à  364  =  chap.  8  entier.  (P.  357  med.  |  ato 
Msre^opaguptasya  parçad....  |  à  363,  1.  4  =  Sntrslaipkara, 
conte  54).  —  P.  364  (Bhagavan  Bajagrhe  viharatî...)  à 
p.  882  =  chap.  1  entier. 

=  A-yu-wang  tch'oan  XXIV,  10.  P.  348  (yada  Bha- 
gavsQ...)  à  350  (....janahitam  kariçyati)  =  fin  dn  chap.  3, 
p.  12^-13^  —  P.  350-364  =  chap.  5,  p.  17*  col.  16 
à  p.  19^  col.  6.  -  P.  364-382  =  chap.  1,  in^  à  p.  4» 
col.  15. 

=  Tsa  A-han  king  XIII,  3.  P.  348,  iuf.  (yads  Bha- 

'gavân)   à  p.   349  med.  (etad  agram  me...)  =  chap.  25, 

p.  44^  col.  16-18.  —  P.  364  inf.  (Bhagavan  Râjagrhe.,.) 

à  p.  382  =  chap.  23,  in^  p.  31*  à  p.  34^  col.  2. 

XXVII.  Knnila.  P.  382  à  384  (...prâjuaih  samntthâpyate)  =  Sntrs- 

laipkära,  coûte  16. 

de  la  page  384  (ity  Âçoko  f&jêi..)  ^  A-yu^wang^king. 
P.  384  à  p.  305  med.  |  ...pratiçthSpitam  iti  |  =  chap.  2, 
p.  32^  à  chap.  3,  p.  38^  col.  1.  —  P.  405  (yasminn  e?a 
divase...)  à  p.  419  =  chap.  4  entier,  p.  40^  à  44*. 

=  A-yU'wang^tch'oan.  P.  384  à  p.  405  (nt  sup.)  = 
p.  4*  col.  17  [fin  du  chap.  1]  à  chap.  2,  p.  7^  col.  8.  — 
P.  405  à  p.  419  =  chap.  3  in^  p.  9*  à  p.  11*  col.  11. 
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=  Tsa  A-han-kivg.  P.  385,  1.  2  à  p.  405  (ut  sup.)  = 
p.  34^  col.  2  à  p.  39^  [fin  du  chap.  23]. 
XXVIII.  Yîtâçoka  =  A-yu-^wang  king,  chap.  3,  2®  partie,  p.  38^  à 
.       p.  40^. 

=  A'ffU'Wang  tch'oan^  chap.  2,  p.  7"  col.  10  à  p.  9* 
col.  8. 
XXIX.  Açoka  =  A^yu^wang  king,  chap.  5  entier. 

=  A^yu^wang  tMoan,  chap.  3,  p.  11^  col.  13  à  p.  12^ 
col.  11. 

=  Tsa  A-han  king,  chap.  25,  p.  46^  col.  15  à  p.  48^ 
[fin  da  chap.]. 

(Et  p.  430,  antepenult.  1.  |  atha  iSjâçoka^...  |  à  p. 

432  inf.  I  ...prakçipya  samghe  c&ritam  |  =  Sutrolaifikara, 

conte  27. 

XXX.  Sadhana  =  Müla""  XVII,  4,  p.  SO""  col.  3-p.  54^  col.  20. 

XXXI.  Sadhanakamâra  =  Mtîla^'  XVII,  4,  p.  43^  col.  14-p.45'^ 

col.  7. 
XXXII.  BûpSyatî.  Rédaction  abrégée  VI,  6,  p.  0;  Nj.  271. 
XXXni.  Cirdülakarya  =  XIY,  6,  p.  39;  Nj.  646  (saute  tons  les 
chapitres  énoncés  à  la  suite  du  vy&kara^asth&nanirdeça, 
p.  649  iuf,  à  p.  650  inf.,  et  reprend  à  p.  650,  derniàre 
ligne:  api  ca  mahabrfthma^a...  jusqu'à  la  fin). 

=  XIY,  6,  p.  30;  Nj.  645  (saute  les  mdmes  chapitres 
et  écourte  la  fin). 
XXXIY.  Dân&dhikfira  =  XIY,  8,  p.  3^  (jusqu'à  col.  14);  Nj.  810. 
XXXY.  Cifâpakça  =  Mula^  XYI,  9,  p.  25^  col.  5^  p.  33*  [fin  du 

chap.  32]. 
XXXVI.  Makandikâ  =  Mula%  XYI,  9,  p.  103»  col.  13 -p.  109^ 

[fin  du  chap.  48].    . 
XXXVIL  Rndrâyaça  =  Mula',  XYI,  9,  p.  92»  col.  16 -p.  99^  col.  6. 
XXXYIII.  Maitrakanyaka. 
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Ainsi  sur  un  total  de  88  récits,  représentant  655  pages  dMm- 
pression,  il  n'en  reste  actnellement  qne  6,  formant  exactement  100 
pages  dMmpression,  dont  je  n'ai  pn  retrouver  le  correspondant  chi- 
nois, saToir  VIII,  XI,  XV,  XVI,  XVm,  XXXVIII.  Trois  d'entre  eux 
sont  d'une  étendue  insignifiante:  l'AçokaYar^a  (XI)  a  7  pages; 
l'Ânyatamabhikçu  (XV)  en  a  2;  le  Çukapotakau  (XVI)  en  a  2 
également;  mais  le  Snpriya  (VIII),  le  Dharmarnci  (XVIII)  et  le 
Maittekanyaka  (XXXVIII)  sont  des  récits  déreloppés,  comptant 
respectiYement  82,  84,  et  28  pages. 

Des  trente-deux  autres  récits,  les  deux  tiers  sont  empruntés  au 
Mala  SarYSstiYSda  Vinaya:  I,  H,  III,  IV,  V,  VI,  Vil,  IX,  X,  XII, 
Xin,  XIX,  XXI,  XXIII,  XXIV,  XXV,  XXX.  XXXI,  XXXV,  XXXVI, 
XXXVII,  au  total  21  récits.  Le  Mala  Sar?ästi?Sda  Vinaya  est  un 
énorme  recueil  qui  ne  remplit  pas  moins  de  huit  volumes  dans 
l'édition  de  Tôky5.  La  traduction  chinoise  est  due  à  Ti-tsing,  ou 
plutôt  à  un  comité  de  moines  et  de  fonctionnaires  présidé  par  le 
glorieux  pèlerin,  un  tableau  annexé  au  pi^emier  chapitre  du  NidSna 
(XVII,  5,  p.  4)  indique  la  composition  de  ce^. comité  pour  l'an  710; 
il  comprenait  à  ce  moment  cinquante-quatre  personnes  (et  cf.  XVU,  5, 
p.  96^  et  p.  99^).  La  traduction  de  ce  Yolumineu:«  ensemble  s'éche- 
lonne sur  un  emace  d'environ  sept  ans:  708  à  710  J.-C.  Le  Vinaya 
consiste  dans  une  a^rie  de  traités  qui  ont  été  traduits  chacun  à  part; 

!•  MalaSarrfativftdiiVinaya^  if^^—fj^^^t  ^M 
Ken*p€n^chou(hyi''UI'ie»yeoy»cj^ou-'pH''nai'ya^  en  cinquante  chapitres.  XVI, 
8  et  9;  Nj.  1118. 

2^  Mala®  bhikçu^î  Yinaya  |  /ë^  ^  A  I  •»•'-pi't*ou*nû..^  en 
Tingt  chapitres.  XVI,  10;  Nj.  1V24. 

8"^  Mala""  Yinaya  saiiiyuktaYa6ti^(?)  |  f  j^  4^  ....Uorche^  en 
quarante  chapitres.  XVII,  1  et  2;  Nj.  1121. 

4®  Mala®  Yinaya  saûghabhedaka  Yastu  |  |  |^  |^  l|(  .....p*o- 
êeng-che,  en  vingt  chapitres.  XVII,  ß]  Nj.  1128. 
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5^  Mula^  vinaya  oçadhi  Yasta  (?)  |  1  HI  ^  ....yo-cA«,  en  dix- 
huit  chapitres.  XVIIi  4,  p.  1  à  p.  70. 

Cette  section  et  les  cinq  suiTantes  n*ont  éiê  conserYées  que  dans 
rédition  coréenne;  elles  manquent  anx  éditions  chinoises,  et  par  suite 
au  Catalogue  de  Nanjio,  qui  suit  Tédition  des  Ming. 

6^  Müla^  Tinaya  pra?rajy&  yastu  (?)  |  1  tJJ  ^  ^  ....(ch'ou- 
Ha-che^  en  quatre  chapitres.  XYII,  4,  p.  80  à  p.  97. 

T  Hüla''  Tinaya  TarçSYSsa  vastu  (?)  |  |  ISt  JS  9  ....ngan^ 
Hu^hâf  en  un  chapitre.  XYII,  3,  p.  98  à  p.  101. 

8^  Mula^  Tinaya  praTSra^a  vastn  (?)  )  1  ifi  ]S^  ^  ....sauei- 
yi^che^  en  un  chapitre.  XYII,  4,  p.  101  à  p.  104. 

9^  Htlla^  Tinaya  carma  Tastn  (?)  |  )  ^  ]^  ^  ...pH^ko-ehe^ 
en  deux  chapitres.  XYII,  4,  p.  104  à  p.  111. 

10^"  Mula^  Tinaya  kathina  vastu  (?)  1  \  ^"SfltM  ti--^' 
teh^e-na'-yi'ehei  en  un  chapitre.  XYII,  4,  p.  112  à  p.  113. 

^  11^  Müla^  nidSna    |    /2t  fö  ^   ...fit-e*o-na,  en  cinq  chapitres. 
XYn,  5,  p.  1  à  p.  20;  Nj.  1133. 

12^  Hula^  mSt^kS  )  §  ^  |h|....inou-<<5-£ia,  en  cinq  chapitres. 
XYH,  5,  p,  20  à  p.  88;  Nj.  1184. 

13^  Mula^  ekaçatakarman  |  ^  — '  ^H  f^  ...pei  yi  kie^^mo,  en 
dix  chapitres.  XYII,  6,  p.  88  à  p.  77;  Nj.  1181. 

14^  Müla^  prïltimokça  sütra  |  ^  j|||  ...Jb'«-ibn^,  en  un  chapitre. 
XYII,  B,  p.  77  à  p.  84;  Nj.  1110. 

15^  Müla^  hhikçuqâ  prfttimokça  sütra  |  ^  ^  A  ^  ^  •••?*'* 
Vou-ni-'hie^king,  en  un  chapitre.  XYII,  5,  p.  84  à  p.  98;  Nj.  1149. 

le""  Mola^'nidSnamStrkSs^ihasaqigraha  |  |  |  ;g|  ^  ....cAo- 
êoung^  en  un  chapitre.  XYII,  5,  p.  98  à  p.  96;  Nj.  1140. 

17®  Mula^  Tinayasaipyukta  Tastu  gSthSsaipgraha  111^^ 
•..••e%J-«oun^,  en  un  chapitre.  XYII,  5,  p.  97  à  p.  99;  Nj.  1141. 

H  £ftut  encore  mentionner,  comme  des  annexes  à  cette  compilation, 
deux  autres  traités  également  traduits  par  Ti-tsing:  le  Müla  Sar?Ssti- 
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väda  Yinaya  saipgraha  ^^^^^^'nK^^  Ken-pen-sa^ 
p'O'to^liu'chô^  de  Jinamitra,  en  quatorze  chapitres  XVII,  6,  p.  1  à 
p.  81;  Nj.  1127,  —  et  le  Müla  Sarvâstivada  niksya  vinaya^gStbsh 

pou-pH-nai^ye^soungj  de  Yai^khya,  en  trois  chapitres,  XVII,  6,  p.  82 
à  p.  111;  Nj.  1148.  Ce  dernier  ouTrage,  qoi  est  an  sommaire  en 
Yers  dn  Yinaya,  avait  été  tradoit  par  Yi-tsing  pendant  son  séjonr 
dans  rinde,  an  couvent  de  Nâlanda,  comme  le  tradncteur  Ini-méme 
rindique  dans  le  dernier  vers« 

Enfin,  pour  achever  le  bilan  de  la  littérature  du  Yinaya  des 
Mülasarvastivädins  dans  le  canon  chinois,  je  citerai  encore  trois 
dissertations  originales  de  Yi-taing:  le  Chouo-^iêoei'yao^hing^fa  ^ 
fPi^tT  i^t  XYH,  6.  p.  113  à  p.  114;  Nj.  1506;  le  CAeou- 
young'san-chcuei^yao'hing'/a  $^^;|C§^^j^j.ib.  p.  112à 
p.  113;  Nj.  1507;  et  W  Hou'ming'fang'cheng'koei-yi''fa  ^  ^  JJt 
^^>^  j£,  ib.  p.  112;  Nj.  1508.  Enfin  le  célèbre  Pa-sserpa 
a  compilé  en  1271  deux  traités  relatifs  au  même  Yinaya:  le 
Ken^pen^chouo-yi'tsUe^yeou^pou  tMou-kia  cheou'kin'yuen'hie'mo^yi'fan 
Il  I  ffi^fêlEIH^»miSXVII,6.p.lUàp.l21; 
Nj.  1137  et  le  Ken^pen  . , . .  pi-k'oU'ni'si''hio'leaO'fa  |  1  1^  ^ 
§i^,  ib.  p.  121  à  p.  124;  Nj.  ib. 

Le  Yinaya  des  Mnla  SarvSstivâdins  est  aussi  celui  que  les 
Tibétains  ont  admis  dans  leur  canon;  il  constitue  à  lui  seul  la 
section  'Dnl-va  du  Eandjour.  Csoma  de  E5ros  en  a  donné  une 
analyse  fort  inégalement  développée  dans  le  volume  XX  des  Asiatic 
Researches]  on  la  retrouvera,  traduite  en  français  par  M.  Feer,  dans 
le  volume  II  des  Annales  du  Musée  Çfuimety  p.  146—198.  Le  Yinaya 
occupe  treize  volumes  du  Eandjour;  Csoma  en  indique  deux  classi* 
fications.  Tune  en  sept  divisions:  Yinaya-vastu,  PrStimokça  Bütra, 
Yinaya  vibhâga,  Bhikçu^î  pi^timokça  stLtra,  Bhikçuçî  vinaya  vibbSga, 
Yinaya  kçudraka  vastu,  Yinaya  Uttaragrantha;  Tautre,   en  quatre 
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di^isioDd  seulement.  L'ordre  des  matières  D*est  pas,  dans  la  compilation 
tibétaine,  .le  même  qae  dans  la  compilation  chinoise.  Le  Dul-ya  com- 
meuce  par  le  Pravrajyâ  vasta  (=  XVII,  4,  p.  80),  continue  par  le  Pravâ- 
raça  (=  XVII,  4,  p.  101),  le  Varfâvasa  (=  XVII,  4,  p.  98),  le  Carroa 
(=  XVII.  4,  p.  104);  puis  vient  (toL  II,  p.  10)  TOçadhivastu  (=  XVII,  4, 
p.  1).  Le  Sanghabhedaka  Tastu  (XVII,  p.  3)  ne  commence  que  vers  la  fin 
du  volume  III.  Il  est  suivi  par  le  PrStimokça  (=  XVI,  p.  8  et  p.  9).  Le 
Bhikçu^î  vinajra  vibligga  (vol.  IX)  correspond  au  Bhikçuçl  vinaya  chinois 
(=  XVI,  p.  10).  Le  Eçudraka  vasta,  contenu  dans  les  volumes  X  et  XI, 
correspond  au  Saipyukta  vastu  chinois  (=  XVII,  p.  1)  0- 


1)  Le  compiUtear  da  Di?ySTaâSM  ne  paraît  pas  s'dtre  pr^oooapé  de  claner  ses  extraits 
dans  un  ordre  m^thodîqae.  La  s^rie  II — VII  forme  bien,  il  est  vrai,  nn  groape  coordonné, 
emprnnté  toat  entier  à  la  section  des  mMicaments  (O^adhi  Taito),  et  qai  se  poursuit  dans 
Tordre  mdme  de  l'original  (II«[XVII,  4]  p.  14— p.  18;  III==p.  19— p.  21  ;  IV«p.  80— p.  81  y 
Vap.  81— p.  82;  VI=p.  82;  VII=p.  45—47).  11  faat  encore  ajouter  à  ce  groupe  le  IX 
et  le  X,  qai  sont  Tavadana  de  Mendhaka,  quoique  le  chinois  ne  fournisse  pas  le  récit 
correspondant;  mais  le  témoignage  de  Ceoma  prouve  que  la  Tersion  tihétaiwr  c  Uen  incor- 
poré cette  histoire^  à  la  suite  des  précédentes,  à  la  fin  de  rOçadhi?astu.  Analysant  le  vo- 
lume III  du  DnWa  qui  contient  dans  ses  78  premières  pages  la  fin  de  l'Oçadhivastu,  Csoma 
résume  ainsi  les  feuilles  42  à  46.  «Histoire  de  Lug  et  de  Bsang-bjed;  leur  bonheur;  leur 
famille;  leurs  grandes  qualités;  ÇSkya  se  met  en  marche  pour  leur  rendre  visite;  maUce 
de  la  secte  Mu-stegs-can  (Tirthika),  ennemie  de  ÇSkja,  qui  cherche  à  l'empèoher  d'entrer; 
par  quel  moyen  il  s'introduit  chez  ceux  qu'il  veut  voir».  Le  sommaire  s'applique  exaetemenC 
à  l'avadSna  de  Mepdhaka.  Lti^,  en  tibétain,  signifié  «bélier»;  c'est  le  sens  du  nom  Me^dhaka 
en  sanscrit  (Les  traducteurs  du  MahSvagga  pâli  disent  :  «Mendaka  (the  6ost)»,  Mahavaggâ 
YI,  84, 1).  Btang-bjfui  est  la  traduction  tibétaine  de  Bhadraipkara  (bsangnbbadra  ;  bjed «=  kara), 
nom  de  la  ville  o&  réside  Men^haka;  dans  la  précipitation  de  son  travail,  Gsoma  a  pris 
ce  nom  pour  un  nom  d'homme.  En  fait  l'histoire  de  Mei^dhaka  est  insérée  dans  l'O^adhi- 
▼astu  du  SarvittivSda  vinaya  (chap.  26;  jap.  XV,  4,  p.  67*)  comme  elle  l'est  dans  le 
Vinaya  pâli.  La  version  chinoise  du  Mala  Sarvâstivida  Vinaya  a  omis  ou  perdu  la  fin  dir 
rOçadhi vastu  ;  elle  s'arrdte  avec  le  récit  qui  correspond  à  la  feuille  20  du  volume  III  du 
Dulva. 

L'histoire  de  Kotikarna  qui  ouvre  le  recueil  est  empruntée  au  Carmavastn,  qui  suit 
rOçadhi®  dans  la  collection  chinoise,  mais  qui  le  précède  dans  la  recension  tibétaine.  Sa 
place  pourrait  donc  se  justifier  ainsi;  mais  nous  retrouvons  vers  la  fin  de  la  collection  deux 
•vadinas,  le  XXX  et  le  XXXI,  qui  sont  tirés  de  l'Osadhi®  et  se  trouvent  séparés  sans  liai- 
son apparente  du  reste  du  groupe.  lies  avadâoas  XXUl— XXV  sont  tirés  du  PravngyS  vastu, 
qui  ouvre  le  Vinaya  dans  la  recension  tibétaine,  mais  qui  fait,  dans  le  chinois,  suite  à 
l'Osadhi^  et  précède  immédiatement  le  Carma^.  Le  Vinaya  proprement  dit  a  fourni  le  XIII, 
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Les  diverses  parties  da  DuWa  ont,  d*après  les  indications  de 
Csoma,  été  tontes  traduites  du  sanscrit  en  tibétain  au  cours  du 
IX^  siècle.  La  traduction  chinoise  de  Yi-tsing  est  du  YIII®  siècle. 
Il  apparaît  donc  qu*%  cette  époque  tardive,  le  Yinaya  des  Müla 
SarvSstiT&dins  jouissait  d'une  autorité  spéciale,  au  moins  dans  les 
régions  septentrionales  de  l'Inde.  Pourtant  nous  n'avons  guère  sur 
cette  école  d'informations  en  dehors  de  Yi-tsing;  Ténorme  travail 
de  traduction  qu'il  a  poursuivi  avec  opiniâtreté  pour  faire  passer 
en  chinois  les  livres  de  l'école  suffirait  à  prouver  le  cas  qu'il  en 
faisait;  mais  il  s'en  réclame  expressément  dans  son  Mémoire  enToyé 
des  Mers  du  sud  (iVian-Aat-ih-JErotfi-7iéi-/a-<rA'oan,  traduit  par  M.  Taka^ 
kusu:  A  Record  of  the  Buddhist  religion.,..  Oxford^  1896)  ouvrage 
consacré  tout  entier  à  l'étude  de  certains  points  de  discipline. 
«Tout  ce  qui  est  énoncé  dans  cet  ouvrage,  déclare-t-il  en  termes 
exprès  (p.  20),  est  d'accord  avec  l'école  Müla  SarvSstiv&da  et  ne 
doit  pas  être  confondu  avec  l'enseignement  des  autres  écoles  >• 
Sou  Mémoire  lui-même  est  à  peu  près  exclusivement  un  manuel 
pratique  des  leçons  de  l'école.  Les  traits  distinctifs  des  Müla  Sar- 
vSstivâdins,  tels  que  les  indique  Yi-tsing,  se  réduisent  à  des  minuties 
presque  insigjûfiantes  (v.  Takakusu,  p.  XXIII);  sur  le  fond  de  la 
doctrine,  nous  ne  savons  encore  rien  de  précis.  Mais  il  importe  de 
bien  distinguer  les  Müla  Sarvâstivâdins  des  SarvSstiv&dîns  simples, 
dont  le  Yinaya  avait  été  traduit  en  chinois  dès  l'an  404  par 
Eum&rajîva  et  Puayatara  sous  le  titre  de  Chi^êong-liu  -^  p^  ^, 
équivalant  à  Daçâdhysya  vinaya,  par  opposition  au  Dharmagopta- 
Vinaya,  désigné  couramment  comme  le  Yinaya  en  quatre  sections, 
Sse-fen^liu  ßQ  ^  ^  <  et  au  Yinaya  des  Mahiç&sakas  désigné  comme 


le  XXT,  le  XXXV,  le  XXXVI,  le  XXX  VII  distribo^  ainsi  sans  respect  de  lenr  disposition 
primitive (XIII-p.  78-p.  80.  XXI-p.  89— p  42.  XXXV«p.  25—38.  XXXYIep.  108->109. 
XXXVlIssp.  92— p.  99).  Le  Samyakta  (on  Kçadraka)  vasta  a  fonroi  le  XIX  (•  toI.  J, 
p.  4— p.  10)  et  le  XII  («  vol    11,  p.  24— p.  28). 
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le  Yinaya  en  cinq  sections,  Ou^fen-liu  ^  ^  ^*  O^est  avec  le 
Vinaya  des  SarTftstivadins  que  le  Müla  Sarygstiväda  yinaya  présente 
le  plos  de  ressemblances  jusque  dans  la  rédaction;  je  me  propose 
de  reprendre  ultérieurement  en  détail,  à  ce  point  de  vue,  plusieurs 
des  récits  incorporés  dans  le  DiyySvadana.  Ti^tsing  considère  le 
Müla  Sarvâstivgda  nikâya  comme  une  des  quatre  écoles  fondamentales 
du  bouddhisme,  de  pair  avec  les  Sthayiras,  les  Mahssâmgfaikas  et 
les  Sftmmitlyas;  l'école  elle-même  se  subdivise  en  quatre  branches: 
les  SanrSstiYâdins,  les  Dharmaguptas,  les  MahlçSsakas  et  les  Ksçya- 
piyas.  Le  fait  fût-il  exact,  il  ne  conviendrait  pas  d'en  conclure 
comme  une  nécessité  que  le  Yinaya  des  Müla  Sarvästivädins  soit 
antérieur  en  date  aux  Yinayas  des  quatre  subdivisions.  La  date 
tardive  de  la  traduction  chinoise  (et  subséquemment  de  la  traduction 
tibétaine)  ne  doit  pas  non  plus  nous  entraîner  trop  vite  à  tenir 
Tonvrage  pour  récent.  Quelques  indices  recqeillis  rapidement  parais- 
sent contenir  la  solution  du  problème:  le  Yinaya  prédit  le  règne 
de  Kaniçka  et  la  construction  du  fameux  caitya  élevé  par  Eaniçka; 
je  publierai  prochainement  cette  prophétie  avec  d'autres  documents 
qui  intéressent  les  Indo-Scythes.  Il  mentionne,  concurremment  avec 
le  QandhSra  et  Ceylan,  les  royaumes  de  Cina  et  de  Tavana  (XYII, 
2,  16^  col.  4).  Il  nomme,  à  propos  de  Çsriputra,  la  grammaire 
Âindra  (pravrajyS  yastu,  chap.  1)  dans  un  passage  correspondant  à 
rAyadftnaçataka,  n^  99.  Le  Népal  est  même  nommé  dans  un  récit 
du  Carmavastu  (XYII,  4,  111'^);  mais  ce  récit,  qui  termine  le 
Oarmayastu,  a  l'air  d'une  addition  intéressée  eu  faveur  des  moines 
dn  Népal.  La  méthode  de  comput  employée  consammeut  dans  le 
récit  aussi  bien  que  dans  l'exposé  théorique  fournit  de  plus  un  autre 
élément  de  solution  qui  s'applique  encore  à  d'autres  Vinayas,  peut 
être  même  à  tous  les  Yinayas;  le  temps  y  est  régulièrement  compté 
en  semaines,  êaptaka;  c'est  là  un  procédé  pour  ainsi  dire  étranger 
aux  usages  hindous;  le   Dictionnaire  de  Bohtlingk  et  Roth,  fondé 


Digitized  by 


Google 


116  SYLTAIII   LEVI. 

sur  le  dëpouillement  de  la  littérature  classique,  ne  connaît  pas 
même  le  mot  faptaka  dans  ce  sens,  et  Tabrégé  de  Bohtlingk,  qui 
Tenregistre  avec  cette  valeur,  renvoie  seulement  an  Divyâvad&na  et 
à  un  passage  de  Caraka,  6,  1.  Le  nom  de  Garaka  nous  ramène  au 
cycle  de  Eaniçka,  puisque  Caraka  passe,  an  moins  dans  les  contes, 
pour  le  médecin  de  ce  prince.  Et  la  semaine,  qui  ne  s'est  jamais 
naturalisée  dans  Tlnde,  semble  aussi  nous  reporter  aux  temps  les 
plus  bas  de  Tinfluence  hellénique,  contaminée  sans  doute  par  le 
judaïsme  alexandrin.  Je  rappellerai  ici  un  article  de  Wassilieff  sur 
le  Bouddhisme  d'après  les  Vinayas,  publié  en  1896  dans  les  Notes 
Orientales  de  la  Faculté  des  Lettres  de  Pétersbourg^  et  dont  j'ai 
imprimé  une  traduction  française  dans  la  Eevue  de  VHistoire  des 
Religions^  1896;  le  célèbre  sinologue  russe  concluait  en  ces  termes: 
«Par  nne  certaine  superstition,  il  nous  plaît  que  le  bouddhisme  ait 
commencé  le  plus  tôt  possible,  que  son  développement  se  trouve 
achevé  bien  avant  le  commencement  de  notre  ère,  et  l'on  dirait  que 
le  monde  savant  doit  être  mécontent  si  nous  exprimons,  même  sous 
forme  d'hypothèse,  l'opinion  que  le  bouddhisme  réel,  tel  que  nous  le 
connaissons  par  ses  livres,  ne  les  possède  —  et  encore  pas  tous  — 
pas  plus  tôt  que  le  IIP  ou  le  IV^  siècle  de  notre  ère.  Vraiment 
y  a-t-il  là  rien  d'attentatoire? >.  A  mon  tour,  je  me  pose  la  même 
question:  quel  que  soit  l'âge  des  matériaux  qui  ont  concouru  à 
former  nos  Vinayas,  leur  rédaction  d'ensemble  doit-elle  s'écarter 
considérablement  du  temps  où  Buddhaghosa  passe  pour  avoir  écrit 
ses  commentaires?  Comment  peut-on  s'expliquer  que  Fa-hien,  au 
début  du  V^  siècle,  ait  encore  tant  de  mal  à  se  procurer  un  exem- 
plaire du  Vinaya  et  ne  réussisse  à  s'en  procurer  une  copie  qu'à 
Pätaliputra?  et  qu'un  peu  après  lui,  Tche-mong  vers  420  signale 
encore  comme  une  rareté  précieuse  le  même  manuscrit  (a?ec  celui 
du  Nirvana  sutra,  copié  aussi  par  Fa-hien)  dans  la  maison  du  même 
brahmane  de  Pätaliputra?  Et  comment  s'expliquer  que  les  traducteurs 
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chinois,  originaires  du  monde  hindon,  aient  tardé  si  longtemps  à 
traduire  ces  recueils  qui  apparaissent  à  l'Eglise  une  fois  constituée 
comme  la  condition  nécessaire  et  indispensable  de  son  existence,  si 
ces  recueils  existaient  déjà?  et  que  d'autre  part  les  traductions  des 
Yinayas  se  multiplient  au  V^  siècle:  le  SarvSstivSda  vinaya  est  tra- 
duit en  404  par  EumSrajiva  et  Pu^yatara;  le  Dharmagupta  vinaya 
en  405,  par  Buddhayaças,  le  MahâsSàghika  vinaya  en  416  par 
Buddhabhadra  et  Fa-hien,  le  Mahîçâsaka  vinaya  en  424  par  Buddha- 
jlva,  le  Vinaya  des  Sthaviras  est  traduit  par  Mahäyäna  {Mo-ho^chang) 
entre  488  et  493  (traduction  perdue)  et  une  partie  de  la  Ssmanta- 
passdiks  de  Buddhaghoça  est  traduite  en  489  par  Saûghabhadra  ^). 
Quoi  qu'il  en  soit,  c'est  encore  vers  la  même  période  que  nous 
reportent,  au  moins  par  leurs  versions,  les  autres  éléments  anciens 
du  Divy&vadâua:  le  cycle  d'Açoka  et  l'avadäua  de  Çârdûla  karça. 


1)  Od  poarrût  hitt  tent^  de  croire  qae,  si  les  Vinayai  n'ont  pas  M  traduits  plus  tôt, 
c'est  que  le  besoin  ne  s'en  faisait  pas  sentir,  faate  de  oommnnaatés  régnlières  on  même  or- 
ganisa. Mais  la  vie  da  Bouddhisme  suppose  comme  une  condition  indispensable  une  or- 
ganisation monastique.  Dès  l'an  67  J.-C.  Tempereur  Ming-ti  fait  construire  pour  la  première 
mission  hindoue  le  couvent  du  Cheval  Blanc,  et  le  mouvement  se  continue  ensuite  avec  des 
alternatives  de  succès  et  d*échec,  suivant  les  dispositions  variables  des  souverains.  Le  moine 
Ngan  Chi-kao,  venu  de  la  Perse  {Ngan-9i)  traduit  entre  autres  deux  traités  touchant  le 
Vinaja  entre  148  et  170;  le  Fan  Hai  tsai  k'ing  tehirnng  king  jR  ^f^  fp  $iS  S  jfe 
Kj.  1112;  jap.  XVII,  10  p.  27*,  —  et  le  Ta  pi  k'in  san  fs'ien  toeiwi  ^  jj^    ir.   ^^ 

"^  ^SL  ^i  ^^'  ^^^^'  ^^P'  ^^^''  ^^'  P'  ^^'  ^  P'  ^^''  9°i '<>'°>^  Qi>  ^^''i*^^^^  <^^^û"^® 
en    abrégé   de   la   vie   sainte.    Vers   la   môme   époque  se  place  la  traduction  anonyme  du 

ÇrSmaneri  prâtimokça  sUtra  (fika  mi  ni  kiai  king)  ^  ^  f^  ^  jj^  Nj.  1151,  jap. 
XVII,  10  p.  47*  à  p.  48«.  En  222  le  moine  Dharma  kila,  originaire  de  Tlnde  Centrale, 
vient  en  Chine,  et  observe  que  les  moines  du  pajs  ignorent  complètement  les  règles  du 
Vinaya;  il  traduit  à  leur  us«ge,  en  250,  le  Pritimokça  des  Mahâsânghikas;  cette  version 
s'est  perdue.  Mais  aussitôt  après,  en  252  K'ang  Seng^k'ai  traduit  la  Karmavä<5  du  Dharma- 
gupta Vinaya  (ra).oii.<5-Ä»-/K»./ia  kie^mo)9^  M^^^^^M  NJ-  H63. 
jap.  XV,  7,  p.  20*  à  p.  81*,  et  en  254  Fan-ii  donne  une  autre  version  de  ce  texte  sous 
le  titre  de  Kie^mo  ^  ^  Nj.  1146,  jiip.  XV,  7,  p.  81*  à  p.  45*.  D'autre  part  il  n'a 
pas  manqué,  avant  Kumârajiva,  de  traducteurs  capables  de  mettre  en  chinois  le  Vinaya; 
il  suffit  de  jeter  les  yeux  sur  la  liste  de  Nanjio  ponr  voir  où  pouvaient  atteindre  le  zèle 
et  la  science  d'un  Ngan  Chi-kao,  d'un  Tchc-k*ieD,  d'un  Fa-hou  etc. 
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Le  Pâmçupradana  (XXVI),  le  Ka^äla  (XXVII),  le  Vitâçoka  (XXVIII), 
TAçoka  (XXIX)  se  retrouvent  à  peu  près  int^ralement  dans  un 
ouvrage  qui  n'existe  plus  en  original,  mais  dont  nous  possédons 
deux  versions  chinoises:  YA-yu  wang  tch*oan^  traduit  par  Ngan  Fa- 
k'in  entre  281  et  306  (Nj.  1459;  jap.  XXIV,  10)  -  et  T^-yw 
wang  hing  traduit  par  SaAghapSla  en  512  (Nj.  1343;  jap.  XXIV,  10). 
Les  quatre  avadânas  s'y  retrouvent  dans  un  ordre  légèrement  diffé- 
rent; le  Vit&çoka,  en  effet,  y  est  inséré  entre  les  deux  parties  du 
Ençâla  (P.  405  du  texte  sanscrit,  med.  entre  «...pratiç^hapitam  iti> 
et  «yasminn  eva  divase».  De  plus,  le  compilateur  du  Divyâvadâna 
a  placé  en  tête  de  ce  groupe,  comme  un  récit  d'introduction,  deux 
morceaux  distincts  que  l'original  sanscrit  avait  placés,  l'un  immédiate- 
ment à  la  suite  du  quatrième  avadâna,  et  l'autre  plus  loin  encore. 

En  outre,  trois  de  ces  avadânas  se  trouvent  incorporés  dans  la 
vaste  collection  du  Tsa  A-han  Hng^  le  SaipyuktSgama  (Nj.  544; 
jap.  XIII,  2—4),  qui  répond  en  gros  au  Saipyutta  nikSya  pâli;  ils 
ne  forment  pas,  dans  l'intérieur  de  cette  collection,  une  suite  con- 
tinue; le  PâmçupradSna  et  le  Eu^ala,  groupés  dans  le  chapitre  23, 
sont  séparés,  par  une  section  complètement  étrangère  au  sujet,  de 
l'Açoka  qui  termine  le  chapitre  25.  La  version  correspond  avec  une 
remarquable  exactitude  à  notre  original  sanscrit;  le  traducteur 
Gu^abhadra,  originaire  de  l'Inde  Centrale,  l'a  exécutée  entre  435 
et  443. 

Les  deux  traductions  du  Çârdtîlakar^a  remontent  au  m®  siècle; 
la  première  en  date,  le  MâtaAgî  stîtra  (Mo^tang-kia  king  ^  ^  |JB 
^j  Nj.  645;  jap.  XIV,  6)  est  l'œuvre  du  moine  hindou  Tchou 
Liu-yen  qui  arriva  en  Chine  en  224  et  traduisit  ce  sntra  en  230; 
la  seconde,  le  Chô-fêou-kien  king  '^  Ü  ^  JJS,  Nj.  646;  jap.  XIV,  6, 
plus  littérale  et  fidèle  dans  l'ensemble,  est  due  au  grand  traducteur 
Dharmarakça,  en  chinois  Fa-hou,  qui  avait  peut-être  rapporté  l'original 
des  pays  occidentaux  qu'il  avait  visités  en  compagnie  de  son  maître 
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et  oà  il  avait  étadié.  Dans  sa  longue  carrière  de  tradnctear,  qui 
s'étend  de  266  à  813  (on  317)  il  ne  traduisit  pas  moins  de  175 
ouTrages. 

Pour  me  conformer  à  Tordre  chronologique,  je  dois  signaler  ici 
une  version  du  SaAgharakçita  (XXIII,  XXIY,  XXY),  apparentée  de 
très  près  à  la  rédaction  du  Mnla  Sarvastivâda  Yinaya,  mais  sans 
lui  être  toutefois  identique,  le  Yin-yuen  Seng-hou  king  ^  j^  f^ 
^^'  ^J'  73^ >  J^P'  ^^^y  8-  I^a  traduction  est  anonyme,  mais 
elle  remonte  à  la  dynastie  des  Tsin  orientaux,  entre  317  et  420. 

Le  Yin^se-niu  king  ^  ^  ic  ^  (Nj.  271;  jap.  VI,  6)  traduit 
par  le  moine  hindou  BuddhaçSnta  en  539,  représente  une  recension 
abrégée  du  Bûp&vatl  (XXXII),  mais  les  deux  textes  sont  étroitement 
voisins.  La  traduction  du  Kanaka  var^a  (XX),  le  Kin^se^ivang  king  ^) 
^  'Ê  ï  ^  (Nj.  390;  jap.  YI,  5)  due  à  un  brahmane  de  Bénarès, 
Gautama  Prajnâruci,  date  du  même  temps:  542.  Ici  le  chinois  et  le 
sanscrit  se  correspondent  parfaitement.* 

Les  autres  avadSnas  du  recueil  out  été  traduits  en  chinois  à 
une  époque  tardive,  dans  le  courant  du  X^  siècle,  peut-être  après 
la  constitution  du  DivySvadâna.  En  efiFet  le  Jyotiçka  (XIX),  qui  fait 
partie  du  Mala  Sarvâstivsda  Yinaya  et  qui  avait  été  déjà  traduit 
dans  Tensemble  de  cet  énorme  ouvrage»  et  traduit  sous  la  respon- 
sabilité d'un  savant  aussi  eminent  que  Yi-tsing,  est  alors  traduit  à 
nouveau  par  le  moine  hindou  Che-hou,  entre  980  et  1000,  comme 
un  texte  à  part  sous  le  titre  de  Kouang^ming^Voung^tzeu  yin^yucn 
«wflF  3t  59  ^  ^  0  J^  jjg,  Nj.  989;  jap,  XIY,  6.  Le  même 
Che-hou  traduit  encore  un  autre  récit  du  Divyä?adäna,  le  Mandhâta 


1)  n  ftnt  M  garder  de  confondre  ce  satn  avec  un  texte  de  titre  analogue,  le  Kim-9â- 
Voumff'tgew^fkt-fmm  Hmg  ^g*  'Q  ^^  -^  ^  j»  fBL*  ouvrage  conserva  seulement 
dans  rédition  oorfcnne,  et  qui  par  suite  manque  à  Na^jio  (jap.  XIV,  7,  40 — 66).  La 
traduetion  est  due  an  Chinois  Wei-tsing  et  date  des  environs  de  1010.  L'original  en  est  le 
Savarvavarnivadâoa  (Raj.  Mitra,  Sanscrit  Nepal.  Lit.  p.  875— 2S0>  qui  fait  partie  de  la 
Vratlvadinamim. 
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(XVII)  SOUS  le  titre  de  Ting  cheng  wang  yin^yuen  king  J^  ^  ^E 
l^MMi  (^J-  1011;  jap.  VI,  6).  Toutefois  le  chinoû  représente 
ane  recension  légèrement  différente,  généralement  délayée  à  la 
manière  Yaipulya;  l'introdaction,  qni  constitue  un  récit  particnlier 
dans  le  sanscrit,  est  réduite  en  chinois  à  trois  colonnes,  sans  rap- 
port a^ec  ce  récit. 

Les  trois  autres  avadsnas  représentés  en  chinois  ont  éié  tra- 
duits par  le  moine  hindou  Fa-t'ien,  Tenu  du  monastère  de  Nâlanda, 
et  qui  présida  à  un  énorme  travail  de  traduction  entre  978  et  1001. 
Le   Tsie'Wa'nang'fa'tUén'tzeu'cheou^san'koei'yi-'kouO'mien'ngO'taO'kivg 

jap.  Xiy,  7)  est  la  traduction  du  SukSriks  (XIV).  Le  Tue-^kouang^ 

p'ou-^a-king  M^^^^  (^'j-  ^^^^  J^P-  ^^^  ^)  ^^  ane  recen- 
sion abrégea  du  Candraprabha  (XXII).  Enfin  le  DsnSdhik&ra  (XXXIY) 
forme  la  première  partie  (treize  colonnes)  du  Pou-iehe-king  ^  }£  i||^ 
(Nj.  810;  jap.  XIV,  8). 

Les  résultats  de  ces  constatations  me  paraissent  intéresser  à  titre 
égal  rhistoire  religieuse  et  l'histoire  littéraiiTe  de  l'Inde. 

1^  Â  une  époque  où  les  efforts  de  la  recherche  sayante  tendent 
à  analyser,  dans  l'unité  nominale  du  bouddhisme,  les  courants  d'idées, 
de  doctrines,  d'écoles,  le  Divyfivadana  nous  rend  des  fragments 
considérables  d'un  texte  fondamental,  d'un  Yinaya,  appartenant  à 
une  école  parfaitement  déterminée;  nous  pouvons  désormais,  sur  un 
certain  nombre  de  points,  comparer  le  Yinaya  pâli  des  Sthaviras, 
trop  longtemps  accepté  comme  le  Yinaya  par  excellence,  avec  le 
texte  sanscrit  des  Müla  Sarvgstivâdins. 

2^  Nous  nous  trouvons  en  présence  de  textes  qui  n'ont  point 
encore  de  date  absolue,  mais  qui  peuvent,  les  uns  avec  vraisemblance, 
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les  antres  avec  nue  entière  certitude,  être  ramenés  soit  an  IIP—  IV® 
siècle,  soit  an  II®— III®  siècle  de  Tère  chrétienne.  On  contestera  la 
date  qne  j'assigne  à  la  rédaction  des  Yinayas,  spécialement  dn 
Müla  SarTSstiTâda  Yinaya;  mais  il  est  acquis  désormais  qne  le  texte 
de  rAçokSyad&na  ne  pent  pas  être  pins  récent  que  le  milieu  du 
m®  siècle,  et  que  le  texte  du  Çsrdûlakarça  date  au  moins  du  début 
même  du  m®  siècle.  De  ces  deux  textes,  TÂçokâyadâna  0  se  signale 
à  la  fois  par  ses  mérites  littéraires  et  par  son  intérêt  historique; 
le  Çsrdulakar^a,  à  des  titres  différents,  n'a  pas  moins  d'importance, 
car  il  donne  comme  un  raccourci  de  la  science  brahmanique  sur- 
prenant de  richesse  et  de  variété.  L'histoire  positive  du  sanscrit 
littéraire  s'ouvrait  jusqu'ici  avec  l'inscription  de  Rudradsman  à  Girnar, 
et  se  continuait  seulement  avec  la  praçasti  de  Samudragupta,  œuvre 
de  la  fin  dn  IV®  siècle.  Nous  avons  maintenant  a  notre  disposition 
des  œuvres  littéraires  contemporaines,  on  peu  s'en  faut,  de  ßudradäman 


1)  Je  ne  erois  pu  inotile  de  signaler  ici  qae  dans  la  g^n&logie  d*Açoka  (p.  869) 
VJ'yu  wtmg  tck*otM  seul  donne  ane  lignée  correspondante  au  sanscrit:  Bimbasâra,  Ajita- 
çatrn,  UdSnabhadra,  Ma^da,  Kakakarna,  Saphala,  Tnlakuci,  Sahamavdala,  Prasensjit,  Nanda, 
BindQsSra  (p.  %\  col.  11  à  18).  VA-yu  wang  king  (p.  80«,  col.  12  à  18)  et  aussi  le 
Sa^yaktâgama  (p.  31^  col.  18)  donnent  Candragupta  {Tehan-^utrlo-Vie-to)  Ujï.  ^j|>  JK 
AS^  ^C  traduit  par  Tuo-kou  H  glt  «protégé  par  la  lune»,  daos  l'A-yu  wang  king; 
Tm^-hom  sans  transcription,  dans  TÄgama)  et  BindnsSra. 

L'examen  de  l'AçokâYadioa  semble  démontrer  jusquli  révidence  que  l'ouvrage  est  en 
réalité  une  espèce  de  Mâbâtmja  du  couvent  du  Natabhata  vibSra  à  MathurS,  sanctifié  par 
la  présence  et  les  miracles  d'üpagnpta.  Les  derniers  chapitres  (5  et  6  du  tch*oan\  6,  7, 
S,  9,  10  dn  king  sont  consacrés  tout  entier  an  souvenir  et  aux  actes  miraculeux  de  ce 
«Bouddha  sans  les  marques». 

Le  ,.ieA*oan  contient  (chap.  6,  p.  25*,  col.  1)  une  prophétie  du  Bouddha  relative  It 
trois  méchants  rois  de  l'avenir:  le  Çaka  (jpp  J^  ,  Chi-keou)  le  Tavana  (  ^  ^^  ^^ , 
r<»HW-fM),  le  Pahlava  (  j&jfc  jffi  I^C  '  Fo-Uhfeou),  Le  Samynktâgama  répète  cette  pro- 
phétie (XIII.  8,  45»);  il  assigne  le  Sud  au  Çaka  {^^,  Chi-kia),  le  Nord  au  Yavana 

(]|ß  ^  ^,  Te-p'au-ua),    l'Ouest  au  Pahlava  ($|C  jj^  ^>  Fo-lo-p^o),  eti  1  ajoute 

an  quatrième  personnage,  à  l'Est  le  Tukhâra  (  ^  ]^  j|^ ,  Teou-ehorlo), 
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et  qui  attestent  le  haut  degré  de  cultare  et  de  raffinement  qa*ayait 
atteint  dès  cette  époque  la  littérature  sanscrite.  De  ce  point  de  yne, 
la  langue  du  Müla  SarvSstiväda  Yinaya  prend,  par  ses  étrangetés  même, 
une  importance  exceptionnelle;  elle  montre  le  sanscrit  de  Bsçini 
entraîné  par  la  circulation  de  la  Yie  réelle,  en  Yoie  d*altération  nor- 
male, sur  les  confins  des  pracrits  et  tout  prêt  à  s'y  yerser,  si  la 
vigilance  des  grammairiens  n*avait  par  un  e£Fort  énei^que  et  par 
l'élaboration  de  systèmes  nouveaux  (Estantra  d'abord,  Csndra  plus  tard) 
ramené  la  langue  savante  à  son  niveau  consacré. 
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Sir  Thomas  HANBUBY. 

Avec  Sir  Thomas  Hanburt,  mort  le  9  mars  à  sa  résidence  de  La  Mortola, 
disparait  en  même  temps  qu*un  grand  philanthrope,  une  des  physionomies  les 
plus  caractéristiques  de  la  vieille  Chine.  Aucun  Européen,  missionnaires  exceptés, 
à  son  époque,  ne  pénétra  d*une  fiiçon  plus  intime  dans  la  vie  chinoise;  il  a 
laissé  en  Chine  le  plus  durable  des  souvenirs  par  la  création,  lors  du  jubilé  de 
Chang-haS,  de  l'école  qui  porte  son  nom,  15  Boone  Road,  Hongkew,  et  connue 
sous  la  désignation  de  ^  ^^  ^  Ying  chou-yuan.  D'ailleurs  Hanbury  avait 
toigours  la  bourse  ouverte  pour  toute  œuvre  de  science  ou  de  bienfaisance. 
Lorsque  fut  créé  par  la  cChinn  Branch  of  the  Royal  Asiatic  Society»  un  mu- 
sée d'histoire  naturelle,  les  ouvrages  techniques  faisaient  totalement  défaut;  je 
m'adressai  à  Hanbury  qui,  le  17  janvier  1877,  m'adressait  de  Menton  un  chèque 
de  £50  dans  une  lettre  qui  renferme  le  passage  suivant: 

cl  endow  cheqoe  for  £  50.  I  intended  my  gift  to  be  boots  to  tbe  valoe  of  £  50 
«not  a  donation  of  money  to  that  amonnt.  The  difference  iB  this  that  I  do  not  care  for 
«my  name  to  appear  in  the  aceoanla  of  the  institution  as  giving  taionej  hat  would  request 
«yon  kindly  to  write  as  the  beginning  of  each  hook  purchased  with  this  money  as  follows.— 

TÂe  Shanghai  Mntewn 
FruenUd  hy  Thomas  Sanbmiy 
Jaatiarf  1877». 

Grace  à  la  générosité  de  Hanbury,  je  me  procurai  par  l'intermédiaire  de 
J.  B.  Baillière  Sc  Als,  les  ouvrages  de  Candolle,  Kunth,  Walpez,  Maximowicz, 
Regel,  Ledebour,  Siebold,  Tbunberg,  Miquel,  Bentham,  Hooker,  etc.;  avec  la 
reliure,  je  payai  fr.  1526.05  à  Baillièra. 

En  novembre  1902,  Hanbury  avait  fait  cadeau  à  la  Pharmaceutical  Society 
of  Great  Britain  de  la  précieuse  collection  de  son  frère  Daniel,  l'auteur  bien 
connu  de  Notes  on  Chinese  Materia  Medica  (1862)  et  de  Science  Papers  (iS16). 
Il  fit  également  don  en  1903  à  la  Royal  Horticultural  Society  du  jardin  de  60 
acres  d'étendue  qui  avait  appartenu  à  G.  F.  Wilson,  à  Wisley,  Surrey. 

Thomas  Hanburt,  troisième  fils  de  Daniel  Bell  et  de  Rachel  Hanbury,  est 
né  dans  la   maison   de   son   père,  Bedford  Road,  Clapham,  le  21  juin  1832» 
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élevé  à  Croydon,  puis  à  Epping,  au  milieu  d'enfants  quakers,  à  dix-sept  ans 
Ilanbury  fut  placé  dans  la  maison  de  William  James  Thompson  and  Sons,  de 
38  Mincing  Lane,  marchands  de  thé.  En  1853,  il  créa  à  Chang-hai  la  maison 
Hanbury  &  Co.,  devenue  Bower,  Hanbury  &  Co.  C'est  en  mai  1867  que  Han- 
bury  acheta  au  promontoire  de  La  Mortola,  Vintimille,  près  de  Menton,  à  deux 
kilomètres  de  la  frontière  française,  le  Palazzo  Orange  qu'il  releva  de  ses  ruines 
et  entoura  d'un  parc  célèbre  par  la  richesse  de  sa  flore  qui  ne  comprenait  pas 
moins  de  5000  espèces  poussées  en  plein  air. 

Hanbury  qui  avait  gagné  une  fortune  considérable  par  Tachât  de  terrains 
à  Ilongkew,  concession  américaine  de  Chang-haï,  fut  le  bienfaiteur  de  sa  patrie 
d'adoption:  en  1880,  il  construisit  une  école  pour  les  enfants  de  La  Mortola, 
Giotti  et  Griraaldi;  lors  du  centenaire  de  la  découverte  de  l'Amérique  en  1892, 
il  créa  un  Institut  botanique  pour  l'Université  de  Gênes;  à  l'occasion  du  jubilé 
de  diamant  de  la  reine  Victoria,  il  éleva  une  fontaine  d'eau  potable  à  Menton; 
il  a  construit  à  Vintimille  une  bibliothèque  pour  contenir  les  livres  de  la 
bibliothèque  Âpprosienne  et  à  Alassio  une  salle  de  réunion  pour  les  Anglais 
qui  y  passent  l'hiver.  Tout  récemment,  il  donnait  £  2.000  pour  un  jardin  public 
à  Vintimille. 

Hanbury,  qui  avait  été  comblé  d'honneurs  par  l'Italie  et  l'Angleterre,  a 
succombé  à  une  pneumonie  consécutive  à  une  attaque  d'infiuenza. 

Henri  Coroier. 

Josef  LANGSCHWEBT. 

Nous  avons  le  très  vif  regret  d'apprendre  la  mort  à  Vienne  (Autriche)  le 
12  Mars  1907,  de  M.  Josef  Langsghwert,  qui,  depuis  42  ans,  dirigeait  les 
travaux  typographiques  de  la  grande  imprimerie  oiientale  de  M.  Adolf  Holz- 
hausen. C'est  M.  L.  qui  a  surveillé  l'impression  du  second  volume  de  la  première 
édition  de  la  Bibliotheca  Sinica  et  du  Supplément;  c'est  lui  encore  qui  s'est 
occupé  de  la  seconde  édition  de  cet  ouvrage  jusqu'à  sa  mort.  Le  soin  qu'il  ap- 
portait dans  sa  surveillance  à  l'impression  d'un  livre  qui  comporte  tant  de 
langues  et  d'ouvrages  différents,  ne  laissait  que  peu  de  fautes  à  corriger  à 
l'auteur,  dont  il  était  devenu  pour  ainsi  dire  le  collaborateur. 

H.  C. 

Gabriel  LEMAIBE. 

M.  Lemaire,  ancien  ministi*e  de  France  en  Chine  vient  de  mourir  dans  sa 
soixante-huitième  année;  il  avait  fait  presque  toute  sa  carrière  en  Chine;  il 
avait  été  mis  à  la  retraite  après  avoir  occupé  le  poste  de  Pe-King. 

Victor  Gabriel  Lemaire,  né  le  3  janvier  1839;  chargé  des  fonctions  d'in- 
terprète à  Chang-Haï,  1"  janvier  1855;  nommé  interprète  à  cette  résidence  le 
4  novembre  1857;  interprète  à  Canton,  2  février  1859;  a  rompli  les  fonctions 
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d'interprète  auprès  du  général  commandant  en  chef  de  l'expédition  française  en 
Chine,  i860;  premier  interprète  à  Pe-King,  le  8  mars  1865;  consul  de  seconde 
classe  à  Fou-tcheou,  30  août  1872;  à  Canton,  19  février  1878;  chargé  de  la 
gestion  intérimaire  du  consulat  général  à  Chang-Haï,  25  janvier  1878;  consul 
de  premièra  classe,  11  février  1879;  à  Hong-Kong,  l"avrill  881  ;  consul-général 
à  Calcutta,  16  mars  1882;  à  Chang-Haï,  6  novembre  1883;  ministre  plénipo- 
tentiaire de  seconde  classe,  résident  général  à  Hué,  l*'  septembi*e  1884;  chargé 
de  travaux  particulier,  13  févner  1886;  délégué  du  gouvernement  français  à 
la  commission  de  délimitation  des  Etats  du  Sultan  de  Zanzibar,  1"  avril  1886; 
en  disponibilité,  1^  janvier  1887  ;  envoyé  extraordinaire  et  ministre  plénipoten- 
tiaire à  Pe-King,  10  juillet  1887. 

H.  Lemaire  a  publié  en  collaboration  avec  Prosper  Giquel:  ^  j^  ^ 
^^  iM  ^t  —  Dictionnaire  de  poche  français^chinois  suivi  d'un  Dictionnaire 
technique  des  mots  usités  à  l'arsenal  de  Fou-tcheou.  —  Shanghae:  Ameiican 
Presbyterian  Mission  Press,  1874,  in-32,  pp.  xv—421.  H.  C. 

Paul  PEBinr  ^    Tong. 

M.  Perm  Y  est  mort  à  89  ans,  15ruedeSuresnes,à6arches-lès-Saint-Cloud, 
le  2  mars  1907.  Paul  Hubert  Pernt,  fils  de  Joseph  et  de  Judith  Ordinaire, 
né  le  21  avril  1818,  à  Pontarlier  (Doubs),  appartenait  au  diocèse  de  Besançon; 
entré  au  Séminaire  des  Missions  étrangères  de  Paris,  il  s'embarqua  pour  la  Chine 
le  5  juillet  1847  ;  arrivé  à  Macao,  il  se  rendit  en  jonque  au  Tong-king,  puis 
par  le  Kouang-si,  au  Kouei-tcheou,  la  province  à  laquelle  il  était  destiné;  pro- 
vicaire  du  Kouei-tcheou,  il  fut  transféré  àTch'oung-k'ing(Se-tch'ouan)enl862; 
en  1868,  il  se  rendait  à  Chang-hai  et  i*entrait  définitivement  en  France  en  1869; 
en  1872,  il  quittait  la  Société  des  Missions  étrangères. 

M.  Perny,  qui  jouissait  d'une  mauvaise  réputation,  ayant  fait  paraître  sons 
le  pseudonyme  de  «Léon  Bertin»  *)  une  brochure  diffamatoire  dirigée  contre 
M.  Abel  Des  Michels  et  M.  le  M**  d'HERVEY  de  Saint-Denys,  fut  condamné  par 
le  tribunal  con^ectionnel  de  Versailles  le  30  septembre  1874  à  500  francs  d'amende 
et  six  mois  de  prison,  réduits  en  appel  à  deux  mois. 


1)  Le  Charlatiinisme  littéraire  dévoilé  on  la  vérité  sur  quelques  professeurs  de  langaeê 
étrangères  à  Paris.  Dédiée  à  MM.  les  Professeurs  du  Collège  de  France...  —  Versvlles, 
6.  Beaugrend  et  Dax,  1874,  iii-8,  pp.  28. 

Le  M**  d'Hervey  de  Saint  Denys  répondit  par  la  brochure  suivante. 

—  Examen  des  faits  mensongers  contenus  dans  un  libelle  publié  sous  le  faax  nom  de 
Léon  Bertin  avec  le  jugement  du  tribunal  correctionnel  de  Versailles  du  80  sept.  1874, 
confirmé  par  ArrêU  de  la  Cour  de  Paris  des  16  déc.  1874  et  S9  janvier  suivant.  Note 
adressée  à  MM.  les  Professeurs  du  Collège  de  France.  Saint«6ennain,  Hentte,  1876,  in-8, 
pp.  43. 
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Pendant  son  séjour  en  Chine,  M.  Perny  s*est  occupé  de  recherches  relatives 
à  rhistoîre  naturelle  et  il  fit  graver  sur  bois  en  1861  à  Kouei-yang  un  Voca- 
bulaire latin-chinois  <)  qui,  au  retour  en  France  de  son  auteur,  est  devenu  un 
Dictionnaire  français-latin-chinois  (1869)*)  suivi  d*un  Appendice  >)  renfermant 
diverses  tables  historiques,  géographiques,  etc.  M.  Perny  a  complété  ses  recherches 
philologiques  sur  la  langue  chinoise  en  publiant  des  Proverbes^),  des  Dialogues^ 
et  une  Grammaire'). 

(üoilaborateur  actif  de  M.  A.  Bonnbtty  dans  la  rédaction  des  Annales  de 
Philosophie  chrétienne^  M.  Perny  a  exhumé  un  long  manuscrit  inédit  du 
Père  de  Prémark  ^)  qui  aurait  gagné  à  être  oublié  dans  les  catacombes  de  la 
Bibliothèque  nationale. 


1)  VocABULABiüM  a  LàTiNO-siNicuM  |  ftd  osam  R  ttodiotae  jüveotatis  tinieae.  fl  Aaetore  fl 
Paalo  FerDj  H  flearon  |  Anno  post  partam  Virginia  B  1861.  H  gr.  inS,  pp.  730. 

8)  Dictionnaire  françaia-Utin-chinois  de  It  Langue  mandarine  parlée  par  Paal  Perny, 

M.  A.  de  la  Congrégation  des  Missions-Etrangères.  Onvrage  dédié  à  Sa  M^estë  l'Emperenr 

des  Français.  Paris,  Firmin  Didot,  1869,  in-4  à  S  col ,  pp.  8 — 459. 

On  lit,  p.  459:  «L'impression  de  ce  Dictionnaire  a  été  oommenoéa  en  mai  1868, 
et  terminée  en  avril  1869». 

8)  Appendice  du  Dictionnaire  Français-Latin-Chinois  de  la  Langue  mandarîtie  parlée 
contenant:  Une  notice  sur  l'Académie  impériale  de  Pékin;  Une  notice  sur  la  Botanique 
des  Chinois;  Une  Description  générale  de  la  Chine;  La  Liste  des  Empereurs  de  la  Chh|e 
avec  la  Date  et  les  di?ers  noms  des  années  de  Règne;  Le  Tftblean  des  Principales  Constel- 
lations; La  Hiérarchie  complète  des  Mandarins  eÎTfls  et  militaires;  La  Nomenclatnre  des 
Villes  de  la  Chine  avec  leur  latitude;  Le  Li?i«  dit  des  Oomt  Familki  a?eo  lenrs  origines; 
Une  Notice  sur  la  Musique  chinoise  et  sur  le  Système  monétaire;  la  Synonymie  la  pins 
complète  qui  ait  été  donnée  jusqu'ici  sur  tontes  les  branches  de  l'histoire  naturelle  de  Chine, 
etc.,  etc.,  par  Paal  Femy,  M.  A.  de  la  Congrégation  des  Missions  étrangères.  Paris» 
MaisonneQTc  et  C*'  —  Sneet  Leroux,  1872,  in-4,  pp.  IT-.870-— ii^l78. 
L* histoire  aaturelle  occupe  les  dernières  pages  ii — 178. 

4)  Fil  M  f^  0^  Pro?erbes  Chinois,  recueillis  et  mis  en  ordre  par  Paul  Perny« 
M.  A.  de  la  Congrégation  des  Missions  étrangères.  Paris,  Firmin  Didot  frères,  fils  9t  Oie. 
1869,  pet  in-12,  pp.  186  s.  1.  préf.  et  la  table. 

6)  Dialogues  Chinois-Latins,   traduits  mot  à  mot  avec  la  prononciation  accentuée,  pu* 

blies  par  Mgr.  Paul  Perny,  M.  A.  de  la  Congrégation  des  Missions  étrangères.  Paris,  1872, 

in-8,  pp.  282.  Prix:  1  franc. 

«Le  manuscrit  publié  par  Mgr.  Femy  n'est  pas,  du  reste,  nouveau.  Il  fut  e«B- 
posé  par  un  auteur  dont  le  nom  est  resté  iaoonnn,  vers  l'an  1722,  dans  la 
Tille  de  Canton».  (H.  de  Charencey,  dans  le  Polfbiilio»,  Not.  1872), 

6)  Grammaire  de  la  Langue  chinoise  orale  et  écrite  par  Paul  Perny,  Autenr  dn  Dic- 
tionnaire français-chinois.  Paris,  Maisonneuve  [et]  Ernest  Leroux,  2  vol.  gr.  in-8. 

Tome  premier.  Langue  orale,  1878,  pp.  tix-^248. 
Tome  second.  Langue  écrite,  1876,  pp.  ZTi — 547. 

7)  Vestiges  de   Dogmes  chrétiens  retroaTés  dans  les  anciens  ÜTrea  chinois  9a  analyie 
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Peu  de  temps  avant  la  mort  de  M.  Perny,  il  a  paru  un  volume  intitulé 
La  Chine  supérieure  à  la  France  signé  ToNO  Ouen  Hien,  ^  ^  jjtt  Lettré 
chinaia\  c'est,  croyons-nous,  le  nom  chinois  de  M.  Perny.  H.  C. 

Paul  NXätSS. 

Nous  avons  le  regret  d'annoncer  la  mort,  dans  la  province  où  il  s'était 
retiré  il  y  a  une  vingtaine  d'années,  de  l'explorateur  bien  connu  en  Indo-Chine, 
le  Dr.  Paul  NeSss,  médecin  de  la  marine,  qui  a  laissé  le  récit  de  ses  excuraons 
scientifiques  dans  divers  recueils  *). 


d'on  ouvrage  ioMit  da  P.  Prémtre,  par  l'abM  Â.  Sionnet,  de  la  Soci^U  Asiatique,  de  Parla. 

Paria,  Oamne,  1830,  iii-8,  pp.  64. 

Cet  opoaoale  a  été  ioaérj  en  partie  dans  les  ÄMiutln  de  PhUoêophie  CAréticMMâ 
(1887—9). 

Jje  titre  de  eet  ouvrage  do  P.  Primäre  qui  existe  à  la  Bibliothèque  Nationale  est  : 
cSeleota  qnaedam  Vestigia  praecipaoram  Christ ianae  Religionis  dogmatom  ex 
aniiqois  Sinarum  libris  erata».  Il  a  été  traduit  en  entier  et  publié  par  M  M . 
Bonnetty  et  Perny  d'abord  dans  les  Atmalet  de  PAUoeopkie  eAréfienne,  puis 
ensuite  séparément  ayee  le  titre  suivant: 

—  Vestiges   des  principaux   dogmes   chrétiens   tirés   des   anciens   livres   chinois  avec 

reproduction  des  Textes  chinois  par  le  P.  de  Prémare,  Jàuite  Ancien  Missionnaire  en  Chine. 

Traduits  du  latin,  accompagnés  de  différents  compléments  et  remarques  par  MM.  A.  Bonnetty, 

Directeur   des   Jmmalet  de  Fhiioeophiê   chrélienme,   [et]   Paul  Perny,    Ancien  Pro- Vicaire 

apostolique   en   Chine.   Paris,    Bureau  des  AmnaU*  de  Pkiloêqpkie  ckrétieitne,  1878,  in-8, 

pp.  XV— 611. 

«Le  manuscrit  du  P.  Prémare  écrit  sur  papier  de  Chine  compte  829  psges  doubles 
et  est  daté  de  Canton,  81  mai  17S4.  11  porte  pour  désignation,  dans  le  catalogue 
de  la  Bibliothèque  [nationale],  les  signes  N.  F.,  8280»,  p.  xiv. 

1)  Rapport  sur  une  excursion  scientifique  faite  ches  les  Mois  de  Tarrondissement  de 

Baria.  Du  16  Mai  au  16  Juin  1880.  Par  le  D'  Paul  Neîss.  {Exetireiomt  ei  Beeommmeeeneee, 

N*  6,  1880,  pp.  406-486). 

Daté  de  Saigon,  le  27  Juillet  1880. 

—  Voyages  du  Dr.  P.  Neîs  en  Indo-Chine,  par  le  docteur  Harmand.  {Bull.  Soe.  Oéoç., 
VU«  Série,  II,  Juillet  1881,  pp.  78—74). 

—  Explorations  ches  les  sauvages  de  Tlndo-Chine  à  TBit  du  Mékong.  Par  le  docteur 
Paul  Neis,  Médecin  de  1«  classe  de  la  marine.  {BuU.  Soc,  Oéog.,  VII«  Série,  IV,  1888, 
pp.  481-604). 

—  En  Indo-Chine  —  Siam  et  Tonkin.  —  Par  M.  le  Dr.  Neis.  (Avec  carte).  {StUL 
Soe.  Géog.  am.,  VII,  1814—6,  pp.  6—17). 

—  Sur  le  Laos;  par  M.  Paul  Néis.  {Bul  Soe.  Anthrop,,  Paris,  1886,  pp.  41—68). 

—  Voyage  dans  le  Ilaut-Laos,  par  M.  le  docteur  P.  Neis,  1880.  —  Texte  et  dessins 

inédiU.  {Tour  du  Monde,  1886,  II,  pp.  1—80). 

Dessins  de  Eugène  Bnmand,  d'après  les  croquis  et  les  indications  de  l'auteur  et 
des  photog. 

—  Voyage  an  Laos  (1888—1884)  par  le  Dr.  Paul  Neis,  Médecin  de  la  marine. 
(ßuU.  Soe.  &éoç.  Parie,  VII«  Série,  VI,  1886,  pp.  878—893). 
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Mgr.  FENOUIL   -|^  ^ 


Le  vicaira  apostolique  du  Yun-nan  est  mort  à  Yun-nan  fou  le  10  janTÎer 
1907.  Jean  Joseph  Fenouil,  né  à  Rudelle  (Lot)  18  nov.  1821,  ^tra  le  7  août 
1844,  au  séminaire  des  Missions  étrangères  et  fut  ordonné  prêtre  le  29  mai  1847, 
il  s'embarqua  le  16  sept.  1847  à  destination  du  Yun-nan;  il  fut  nommé  évèque 
de  Ténédos  et  vicaire  apostolique  le  29  juillet  1881.  Le  prélat  âgé  et  fatigué 
par  un  séjour  non  interrompu  de  soixante  années  en  Chine  avait  pour  coadju- 
tenr  Mgr.  Joseph  Claude  Exooffier,  évèque  de  Metropolis  depuis  1895. 

H.  C. 
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Western  Tibet  and  the  British  Borderland  the  Sacred 
Country  of  Hindus  and  Buddhists  with  an  Account 
of  the  Government^  Religion  and  Customs  of  ils  Peoples 
by  Charles  Â.  Shrrrino,  M.Â.,  F.B.G.S.|  Indian  Civil 
Service,  Deputy  Commissioner  of  Âlmora  With  a 
Chapter  by  T.  G.  Lokosttaff  ....  describing  an  Attempt 
to  climb  Gurla  Mandhata.  With  Illustrations  and  Maps. 
London,  Edward  Arnold,  ig06,iQ-8,pp.zy-S76,  21/  — 

II  y  a  peu  d'années  encore,  presque  une  terra  incognita^  le  Tibet 
deyient  le  but  des  explorations  d*an  nombre  relativement  considérable 
de  voyageurs  et  de  sportsmen  —  et  le  mystère  qui  jadis  l'enveloppait 
est  à  peu  près  percé;  la  mission  de  Younghusband  nous  a  conduit 
à  Lhasa;  Ryder  a  relevé  la  route  de  Gyan-tse  à  Gartok;  aujourd'hui 
M.  Shrrriho  nous  fait  connaître  la  partie  occident-ale  du  Tibet, 
c*est-à*dire  la  plus  rapprochée  du  lieu  de  sa  résidence,  Âlmora, 
dans  un  volume  illustré  avec  luxe. 

Comme  le  fait  remarquer  l'auteur,  le  territoire  anglais  de  l'Inde 
est  en  contact  direct  avec  le  Tibet  en  trois  endroits  seulement:  à 
Spiti,  dans  le  district  de  Eangra  au  Punjab,  au  Garhwal  anglais  et 
Âlmora,  deux  districts  appartenant  à  la  division  de  Eumaon  des 
provinces  unies  d'Âgra  et  d'Oude,  et  enfin  par  l'Âssam. 

Ainsi  qu'il  convient  à  un  ouvrage  écrit  par  un  fonctionnaire  du 
gouvernement,  ce  livre  n'ofhre  aucun  caractère  politique. 
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Le  Tibet  occidental  limitrophe  du  district  anglais  de  Kumaon 
séparé  du  Nepal  par  la  rivière  Eali  est  eoapé  des  possessions  msses 
par  des  montagnes  énormes.  Il  renferme  des  cliaines  élevées  comme 
le  Nanda  Devi,  25689  pieds,  le  pins  haut  sommet  en  territoire  anglais 
dn  monde  entier,  et  le  Eamet,  25373  pieds,  comme  le  Gnrla  Man- 
dbata,  25350  pieds,  en  territoire  tibétain,  an  snd  des  denx  lacs 
célèbres  Mansarowar  et  Rakas;  ce  pays  est  sacré  paiement  anx 
Hindoos  et  anx  Bonddbistes.  Le  Tibet  ocddental  possède  le  mont 
Kailas,  le  ciel  de  Çiva,  Taxe  de  Tunivers. 

Le  platean  tibétain  qni  touche  au  territoire  britannique  s'élève 
de  13000  à  15000  pieds  au  dessus  de  la  mer.  Les  Tibétains  croient 
que  les  Titans  chassés  du  Ciel  occupent  un  emplacement  à  la  base 
du  Mont  Meru  ou  Mont  Eailas,  entre  le  Ciel  et  la  Terre,  et  que 
dans  la  guerre  que  les  Dieux  leur  font  sans  relâchci  ceux-ci  sont 
commandés  par  le  dieu  tibétain  de  la  guerre,  Qralha;  au  sommet 
du  Meru  est  placée  la  cité  de  Brahma;  le  Qange,  né  du  pied  de 
Vichnou  et  lavant  la  Lune,  tombe  ici  du  Ciel  et,  entourant  la  ville 
de  Brahma,  donne  naissance  à  quatre  grandes  rivières:  au  nord, 
rindus,  à  l'est,  le  Brahmapoutra,  à  l'ouest,  la  Sutlej,  et  au  sud,  le 
Eamali,  Tune  des  sources  du  Gange;  bouches  du  lion,  du  cheval, 
du  taureau  et  du  paon. 

Les  montages  qui  séparent  les  possessions  anglaises  du  Tibet 
sont  habitées  par  les  Bhotias,  peuple  commerçant  wak  mœurs  origi- 
nales; ils  se  disent  hindous,  mais  sont  en  réalité  d'origine  tibétaine; 
les  Bhotias  sont  divisés  en  deux  classes,  l'une  supérieure  comprend 
les  Rajputs,  l'autre  inférieure  renferme  les  Dumras;  leur  langue  est 
parente  du  tibétain,  mais  s'hindouise  chaque  jour  davantage;  les 
Bhotias  sont  très  travailleurs,  mais  fort  superstitieux,  et  ils  attri- 
buent tous  leurs  maux  à  des  esprits  malfaisants;  généralement  les 
mariages  sont  arrangés  au  Bambang,  club  du  villi^e,  fort  souvent 
assez    mal    fréquenté;    la    liberté    est    extrêmement    grande    entre 
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hommes  et  femmes;  aucune  modestie;  ou  évite  le  lundi  pour  la 
célébration  du  mariage  qui  est  précédé  d'un  simulacre  d'enlèvement: 
quand  le  fiancé  {Byolühya)  quitte  sa  maison  pour  aller  chercher  sa 
fiancée  {Byolo)^  le  père  invite  ]es  amis  de  son  fils  (appelés  Dliami) 
à  une  fête  de  nuit,  puis  il  les  envoie  secrètement  avant  le  jour  en 
compagnie  de  son  fils  au  village  de  la  fiancée;  arrivés  au  village, 
ils  se  rendent  au  Bambang,  où  ils  trouvent  la  fiancée  et  ses 
demoiselles  d'honneur  {shyasya)^  et  après  un  conciliabule,  ils  em- 
portent la  jeune  fille  dans  leurs  bras;  mais  à  une  petite  distance, 
ils  déposent  leur  fardeau,  attendent  les  demoiselles  d'honneur,  et 
tous  ensemble  se  rendent  à  la  maison  du  fiancé;  les  fêtes  du  mariage 
sont  de  véritables  scènes  d'ivrognerie;  enfin  le  jour  de  la  délivrance 
de  le  jeune  fille  de  sa  maison,  le  jour  Patliam^  le  mariage  a  lieu, 
et  le  forgeron  local  reçoit  un  présent  d'argent  ou  une  couverture. 
Les  cérémonies  funéraires  des  Bothias  et  des  Tibétains  ont  la  plus 
grande  similitude.  Les  chapitres  que  M.  Sherring  consacré  aux 
Bothias  sont  parmi  les  plus  intéressants  de  son  volume. 

Le  Tibet  occidental  ou  Nari  est  administré  par  deux  Garphana, 
ou  vice-rois,  désignés  par  les  titres  d^Urgu  Gong  et  à^Urgu  Hog^ 
dont  la  capitale  est  à  Gartok,  et  par  des  Jongpens  et  des  Tarjums 
placés  à  la  tête  des  districts  extérieurs  et  subordonnés  aux  ôarphans; 
ils  sont  tous  nommés  de  Lhasa  et  sortent  de  l'école  des  fonction- 
naires de  cette  ville;  depuis  le  traité  de  Lhasa,  un  indigène  de 
bonne  famille,  Thakur  Jai  Chaud  est  chargé  des  intérêts  anglais  à 
Gartok.  Gartok,  appelé  aussi  Garyersa,  abrégé  Grersa,  est  situé,  au 
milieu  d'une  vaste  plaine,  à  15100  pieds;  il  y  fait  très-froid  pen- 
dant l'hiver  et  ce  plateau  est  balayé  par  le  vent,  aussi  les  Garphans 
yivent-ils  la  plus  grande  partie  de  l'année  li  Gargunsa,  à  quatre 
jours  de  marche  à  l'ouest;  les  Garphans  ou  vice-rois  sont  suprêmes 
dans  radministration  civile,  mais  le  Ehanpo,  de  Totling,  au  S.O.  de 
Gartok,  est  le  chef  spirituel  de  toute  la  province,  l'égal  de  TUrgu 
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Gong;  comme  les  fonctionnairefl  ciyils,  le  Ehaapo  est  nommé  pour 
trois  aus  et  doit  être  originaire  de  Lhasa  ou  des  environs.  Il  y  a 
cinq  fonctionnaires  civils  provinciaux  placés  à  la  tête  des  cinq 
districts:  les  Jongpens  de  Badok,  Cbaprang,  Daba,  Taklakot,  et  le 
Tarjum  de  Barkha. 

Il  n*7  a  pas  moins  de  douze  passes  pour  se  rendre  de  Tlnde  au 
Tibet  occidental.  M.  Sherring  a  franchi  les  passes  de  Balchh  et  de 
Kungr,  faisant  halte  dans  les  vallées  à  Sangcha,  Chhidamoo  et 
Topidunga.  Aussi  bien,  voici  les  étapes  de  Titinéraire  du  voyage: 
Âlmora,  Âskot,  Balwakot,  Darchula,  Ehela,  Tithila,  Passe,  Galagar, 
Nirpani  Road,  Malpa,  Budhi,  Garbyang,  Kalapani,  Sangcham,  Lipu 
Lekh  Passe,  Pala,  Taklakot,  Baldak,  Gurla  Passe,  Lac  Mansorowar, 
Jiu,  Barkha,  Darchan,  Missar,  Nigri,  Jerkola  Passe,  Indus  (rive  de  1'), 
Nakiu,  Gartok,  Tirthapuri,  Ohitumb  Passe,  Passe,  Gyanema,  Plaine 
do  Gyanema,  Balchh  Passe,  Sangcha,  Lapthal,  Eungr  Passe,  Topi- 
dunga, üntadhnra  Passe,  Milam,  Rilkot,  Bagodiar,  Mansiari  et  Âlmora. 
L*altitude  la  plus  élevée  a  été  la  passe  de  Balchh,  18000  pieds,  la 
plus  basse  celle  de  Balwakot,  un  peu  moins  de  3000  pieds.  Askot, 
à  proximité  du  Népal,  qui  commande  les  principales  passes  du  Tibet 
est  habité  par  les  «hommes  sauvages»  (Ban  Mantui)  connus  sous 
le  nom  de  Raji  ou  Rawats,  peut-être  d*origine  tibéto-birmane; 
Taklakot  est  la  première  grande  ville  qu*on  rencontre  en  pénétrant 
au  Tibet. 

Deux  cartes  en  couleurs  facilitent  la  lecture  de  ce  beau  livre 
qui  m*a  fait  parcourir  d*une  façon  aussi  instructive  qu*agréable  en 
compagnie  de  M.  Sherring  une  partie  des  plus  intéressantes  du 
Tibet. 

Henri  Cordibr. 
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Schmidt  (P.  W.)  —  Slapat  räjawan  datow  smim  ron. 
Bach  des  B&j&waû,  der  Eönigsgeschicbte.  —  Wien, 
1906.  {Silzungaberichte  der  K.  Akad.  d.  Wissensch^ 
Phil'hiBt.  KL,  Bd.  151.) 

Le  VégoxL  a  jonë  dans  l'histoire  de  rindochine  an  rôle  important. 
Le  premier,  il  a  reçn  la  cultnre  indienne  et  il  Ta  communiquée  aux 
Thaï  et  aux  Birmans.  Sa  langue,  apparentée  au  Ehmèr,  est  un  élé- 
ment essentiel  de  le  lingpiistique  de  l'Extrême-Orient.  Il  a  uae 
abondante  littérature  et  des  inscriptions  fort  anciennes.  Tout  cela 
est  à  peu  près  ignoré.  Pour  l'étude  de  la  langue,  ou  en  est  réduit 
au  très  médiocre  manuel  de  Haswell,  réédité  par  Stevens  ').  Les 
seuls  textes  imprimés  —  et  ils  ne  se  trouvent  pas  en  Europe  — 
sont  une  traduction  du  Dhammapada  (1902)  et  quelques  livres  de 
religion  publiés  par  l'American  Mission  Press  de  Maulmein  '). 

Le  P.  Schmidt  a  donc  fiait  une  œuvre  excellente  en  publiant  le 
texte  du  Bäjawan  (Chronique  royale)  d'après  un  manuscrit  apparte- 
nant à  M.  Blagden,  et  qui  est  une  copie  exécntée  en  1845  d'un 
original  écrit  en  1766.  L'ouvrage  comprend  deux  parties  :1a  première 
donne  la  vie  du  Buddha  et  l'histoire  de  ses  reliques,  la  seconde 
l'histoire  des  rois  de  Hamsâvati  (Pégou),  depuis  la  fondation  du 
royaume  en  1116  de  l'ère  bouddhique  (573  A.D.)  jusqu'à  1764. 
Le  texte,  publié  en  caractères  mon  et  en  transcription,  est  accom- 
pagné d'une  traduction  et  suivi  d'un  vocabulaire.  Malheureusement 
ce  vocabulaire  ne  comprend  pas  tous  les  mots  du  texte,  mais  seulement 
ceux  qui  ne  se  trouvent  pas  dans  Haswell.  Cette  malencontreuse  limi- 
tation ôte  beaucoup  de  son  utilité  au  travail  de  M.  Schmidt,  qui  n'en 
reste  pas  moins  une  très  précieuse  et  très  méritoire  contribution  aux 
études  indochinoises.  L.  Finot. 


1)  J.  M.  Hatwell    Orammatical  NoUft  amd  Fœabulary  of  the  Pâffuam  language^  2^  ed. 
by  E.  O.  Sterens.  RaagooD,  1901. 

2)  The  New  Tettameni,,.  Mtalmain,  1847;  Ä  Digest  of  Scripture.  Ibid.,  1866. 
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P.  W.  Schmidt.  —  Die  Mon^Khmer^Völher^  ein  Bindeglied 
zwieehen  Völkern  Zentralaeiene  und  Austroneeienê.  — 
Braunschweig,  1906,  in-S,  pp.  157. 

L'attention  dea  ethnographes  et  des  linguistes  s'est  depuis  long- 
temps portée  sur  les  rapports  qui  unissent  entre  elles  les  races  et 
les  langues  de  TÂsie  Orientale  et  de  TOcéanie.  Parmi  les  théories 
que  la  bouillonnante  imagination  de  Looan  a  déyersées  dans  le 
Journal  of  the  Indian  Archipelago^  il  en  est  deux  qui  ont  fait  for- 
tune: l'une  est  celle  d'une  «formation  mon-annamite»;  l'autre,  celle 
d'une  «formation»  plus  large,  englobant  avec  le  groupe  mon-annamite 
la  grande  famille  malayo-polynésienne.  «La  plus  ancienne  formation 
poat-dravidienne  de  l'Inde  ultérieure  était  monosyllabique  et  prépo- 
sitionnelle. . .  Oette  formation  qui  peut  être  dénommée  Mon^Annam 
était  une  extension  de  la  formation  de  la  Chine  méridionale  et  est 
par  conséquent  alliée  de  très  près  au  laotien  ou  siamois,  qui  prit 
naissance  dans  le  Yunoan.  Les  principaux  restes  de  cette  formation 
sont  l'annamite,  le  cambodgien  avec  les  idiomes  adjacents  (Eha, 
Chong,  etc.).  • .  le  pégouan,  anciennement  limitrophe  et  proche  parent 
du  cambodgien,  le  khassia.  Cette  formation  était  distinguée  par  les 
préfixes  déterminatift  ita,  fa,  pa,  etc. ...  Ses  vocables  ne  se  trouvent 
pas  seulement  dans  tous  ces  langages,  mais  aussi,  et  largement, 
dans  les  dialectes  kol  (preuve  que  la  formation  pégouane  embrassait 
le  Bas-Bengale)  et  dans  une  partie  des  dialectes  du  Vindhya.  •  • 
Elle  embrassait  les  langages  des  îles  Nicobar  et  de  la  péninsule 
malaise  (Sïmang,  Bïnua);  et  à  une  époque  ancienne,  elle  s'étendit 
sur  les  îles  orientales,  de  Sumatra  à  la  Polynésie»'). 

Cette  grandiose  hypothèse  attendait  toujours  une  vérification. 
Le  P.  Schmidt  a  entrepris  cette  tâche  selon  toutes  les  règles  de  la 
méthode  scientifique.  Il  est  parti  de  ce  principe  que  les  comparaisons 


1)  Journal  of  the  Indian  ÀreÂipelagOt  VI  (1852),  p.  658:  Logan,  Ethnokgy  of  tka 
Indo-Paeiße  UlamU, 
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de  mots  sont  futiles  si  elles  ne  sont  précédées  d'un  examen  serré 
de  la  phonétique  et  de  la  morphologie  des  langues  à  comparer« 
C'est  ainsi  qu'il  a  fixé  dans  deux  savantes  monographies  les  caractères 
des  idiomes  Senoi-Semang  (péninsule  malaise)  et  Ehasi  (Chittagong 
Hills)  ')  et  défini  leur  position  à  Tégard  du  groupe  Môn-K/imer 
proprement  dit:  car  tel  est  le  nom  qu'il  a  proposé  de  substituer  à 
celui  de  môn^annamite^  non  qu'il  croie  l'annamite  étranger  à  cette 
famillci  mais  parceqne  ce  deroier  idiome,  que  différencie  des  autres 
le  manque  de  préfixes  et  d'infixés  ainsi  que  la  pluralité  des  tons 
«pose  à  la  recherche  un  problème  très  difficile,  dont  la  solution 
sera  plus  aisée  quand  ou  aura  élucidé  d'abord  la  phonétique  des 
autres  langues  môn-khmèr».  Le  même  esprit  de  prudence  a  déter- 
miné le  P.  Schmidt  à  exclure  provisoirement  de  ses  conclusions  le 
e/iam,  qu'il  croit  de  souche  môn-khmère,  tandis  que  Kern,  Niemann 
et  Cabaton  le  rattachent  au  groupe  malayo-polynésien.  Se  limitant 
donc  sagement  à  quatre  représentants  bien  authentiques  de  la  famille: 
mon,  khm&r,  bahnar,  stieug,  M.  S.  en  a  fixé  les  lois  phonétiques 
dans  une  magistrale  étude  '^).  Enfin  il  vient  d'élargir  et  de  compléter 
les  résultats  de  ses  recherches  dans  un  opuscule  qui  traite  en  150 
pages  d'un  sujet  extrêmement  vaste:  car  il  embrasse  non  seulement 
les  langues,  mais  les  races,  non  seulement  les  môn-khmèrs,  mais 
cette  immense  traînée  de  peuples  qui  du  Bengale  aux  îles  Hawaî, 
et  de  Madagascar  à  la  dernière  île  du  Pacifique  avant  les  côtes 
américaines,  occupe  plus  de  la  moitié  du  cercle  intertropical. 

M.  S.  donne  à  cet  ensemble  le  nom  de  langues  austriennes  (austrisch); 
à  la  branche  malayo-polynésienne  celui  de  langues  austronéaiennes, 
et  à  la  branche  continentale,  celui  de  langues  auatro^adaiique».  Le 


1)  Die  Sprache»  dtr  Sakei  und  Senutng  auf  Malakka . . .  (Bydragen  tot  de  Tftal-,  Land- 
en Volkenknnde  van  Ned  -Indië,  série  6,  vol.  8.  —  Onmdtüge  einer  Lautlehre  der  Khasi- 
Spraehe...  (Abhandl.  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wm.  I  Kl.  22  Bd.  8  Âbt.  Munich,  1904). 

2)  Orundtüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer'Sprachen,  (Denkschriften  der  k.  Ak.  d. 
Wiss.  in  Wien,  PhU.-hist.  KL  Bd.  61.  Wien,  1905.) 
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groupe  austro-asiatique  renferme  les  sous-groupes  suivants:  Môn- 
khmèr  (mon,  khmèr,  bahnar,  stieng  et  autres  idiomes  moi,  bersisi 
et  jakuQ  de  Malacca);  Seuoi  et  Semang  (Malacca);  Paloug,  Wa, 
Biang  (Birmanie,  bassin  de  la  Salwen);  Ehasi  (Ohittagoog  Hills); 
Nicobar,  Mu94&  (Chota  Nagpur). 

Dn  groupe  mixte  (Mischgruppe)  se  compose  de  quelques  idiomes 
(cham,  rade«  jarai,  sedang),  môn-khmèr  par  la  construction  et  la 
morphologie,  mais  avec  un  élément  considérable  emprunté  au  malais. 

Il  semble  que  le  groupe  Nicobar-Ehasi-Semang  forme  une  couche 
plus  ancienne  que  le  groupe  Mon-Ehmèr-MuQ^^,  car  il  possède  cer- 
tains mots  primitifii  qui,  dans  ce  dernier,  ont  été  remplacés  par  des 
mots  ariens:  là,  par  exemple,  nous  trouvons  le  mot  «ean»  exprimé 
par  des  dérivés  {teau,  teu^  teOj  tû)  du  radical  ^u,  fati,  «couler»,  ici 
par  le  skr.  udaka  plus  au  moins  altéré  {dak,  dik,  dok^  etc.).  Cette 
différence  indique  un  contact  plus  prolongé  du  second  groupe  avec 
les  poi^ulations  ariennes. 

Si  les  conclusions  linguistiques  paraissent  assez  sûres,  les  &it8 
anthropologiques  le  sont  beaucoup  moins:  aussi  M.  S.  se  borne-t-il 
à  a£Srmer  que  jusqu'ici  aucune  objection  décisive  ne  s'oppose  à  la 
thèse  de  l'unité  ethnique  des  groupes  austro-asiatiques  entre  eux  et 
avec  le  groupe  austrouésien. 

Les  nouvelles  dénoniinations  adoptées  par  M.  S.  pour  désigner 
cette  grande  famille  humaine  et  ses  subdivisions  méritent  d'être 
adoptées.  Il  a  été  moins  heureux  dans  ses  innovations  orthographiques. 
On  ne  voit  pas  l'intérêt  qu'il  peut  y  avoir  à  noter  la  palatale  sonore 
par  §  au  lieu  de  y,  ou  la  nasale  palatale  par  ii  au  lien  de  n^  ou 
l'annsvâra  par  une  tilde  au  lieu  de  ifi.  Les  transcriptions  tradition- 
nelles, qui  ont  suffi  aux  meilleurs  linguistes  de  ce  temps,  pouvaient 
être  conservées;  et  la  phonétique  moderne  n'est  point  une  science 
si  facile  que  chaque  écrivain  puisse  prétendre  à  la  compliquer  en- 
core en  se  créant  un  système  particulier  de  transcription  sans  tenir 
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compte  de  l'usage  général,  surtout  quand  ces  changements,  arbitraire- 
ment adoptés,  ne  réalisent  aucun  progrès  sensible.  L.  Fingt. 

E.  AYHONiBR  et  Â.  Oabaton .  —  Dictionnaire  ckam^frartçaiê,  — 
Paris,  1906,  in-8^,  pp.  zlviii— 587  (Publications  de 
TBcoIe  française  d'Extrême-Orient,  vol.  YII.) 

L'étude  de  la  langue  chame,  si  importante  pour  l'histoire  et  la 
linguistique  extrême- orientales,  était  jusqu'ici  à  peu  près  impraticable, 
faute  de  dictionnaire:  on  ne  disposait  guère  que  du  vocabulaire  très 
réduit  qui  fait  suite  aux  Contes  cliame  de  Landes,  L'Ecole  française 
d'Extrême-Orient  vient  de  rendre  à  la  philologie  indochinoise  un 
nouveau  et  important  service  en  publiant  le  lexique  où  MM.  Aymonier 
et  Gabaton  ont  mis  en  commun  les  matériaux  que  chacun  d'eux 
avait  rassemblés.  M.  Cabaton  en  particulier  s'est  chargé  de  donner 
à  l'ouvrage  sa  forme  définitive  et  de  collectionner  les  répliques  de 
chaque  mot  dans  les  idiomes  apparentés:  travail  méritoire  et  dont 
les  linguistes  apprécieront  les  avantages.  Une  excellente  introduction 
fournit  les  renseignements  nécessaires  sur  la  langue,  sa  grammaire, 
ses  variétés  dialectales  —  y  compris  le  curieux  argot  des  chercheurs 
de  bois  d'aigle,  —  sur  les  termes  employés  pour  les  divisions  du 
temps,  les  poids  et  mesures,  etc.  Deux  index  terminent  l'ouvrage: 
l'un  présente  les  mots  chams  dans  l'ordre  de  l'alphabet  latin,  l'autre 
les  principaux  mots  français  avec  renvoi  à  la  page  où  se  trouve  leur 
équivalent  cbam,  faisant  ainsi  ofiBce  de  lexique  français-cham.  Rien 
donc  n'a  été  négligé  —  par  même  la  gravure  de  caractères  indigènes  — 
pour  faire  de  ce  dictionnaire  un  livre  commode  à  consulter  et  utile 
à  toutes  les  classes  de  lecteurs. 

C'est  d'ailleurs  le  premier  travail  de  ce  genre,  et  il  serait  in- 
juste d'en  exiger  une  perfection  qui  ne  se  peut  atteindre  qu'à  la 
longue.  Il  appartiendra  dorénavant  aux  travailleurs  d'en  combler 
progressivement  les  lacunes  par  leurs  propres  observations.  Ces  la- 
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CUD68  sont  probables  poar  la  langue  vulgaire,  elles  sont  éndentes 
pour  la  langue  des  inscripidons:  les  mots  qui  proTiennent  de  cette 
source  forment  un  groupe  si  incomplet  qu'il  eût  peut-être  mieux 
valu  les  supprimer  en  les  réservant  pour  un  travail  spécial.  La 
langue  littéraire  n*a  pas  non  plus  été  traitée  avec  tout  le  soin 
nécessaire:  on  s'étonne  de  ne  trouver  en  tête  de  l'ouvrage  aucune 
liste  des  textes  dépouillés,  et  dans  chaque  article  aucun  renvoi  aux 
sources.  Cette  omission  est  d'autant  plus  regrettable  que  certains 
mots  sont  de  nature  à  piquer  la  curiosité,  par  exemple  (p.  320) 
^Pô  Batanjali,  une  divinité i:  il  serait  assurément  intéressant  de 
savoir  dans  quelle  sorte  de  livre  figure  Pata&jali  et  par  quel  avatar 
il  est  devenu  dieu  au  Ohampa:  mais  on  ne  nous  donne  là-dessus 
aucun  éclaircissement.  M.  Cabaton  a  fait  preuve  dans  ses  précédents 
travaux  d'un  sens  philologique  trop  averti  pour  n'être  pas  le  premier 
à  regretter  une  indigence  d'information  dont  il  n'est  sans  doute  pas 
responsable.  Aussi  bien  cette  remarque  est-elle  moins  un  reproche 
qu'un  vœu.  Au  point  oà  en  sont  aujourd'hui  les  études  chames,  le 
premier  travail  qui  s'impose  est  l'inventaire  et  le  dépouillement  des 
manuscrits  (malheureusement  peu  nombreux)  qui  nous  restent,  M. 
Cabaton,  mieux  préparé  que  tout  autre  à  cette  tâche  par  ses  études 
antérieures,  voudra,  espérons-le,  l'entreprendre,  et  trouvera  pour 
l'achever,  espérons-le  aussi,  le  concours  de  ceux  qui  ont  le  moyen 
et  le  devoir  de  l'y  aider.  L.  Fihot. 
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Nous  ayons  reçu  le  Calendrier^Annuaire  pour  1907  (5®  année) 
publié  par  TObservatoire  de  Zi-ka-wei;  nous  en  tirons  les  renseigne- 
ments suivants:  Tannée  1907  comprend  la  44^  année  du  76®  cycle 
chinois  et  les  82®  et  88®  années  de  l'Empereur  Eouang-siu;  la  44® 
année  du  76c  cycle  comprend  354  jours;  elle  a  pour  signes  cycliques 
nr  5|c  ting-weij  correspond  à  la  brebia  ^  yang^  Telément  est  Teau 
p|C  chouei.  Voici  les  dates  de  quelques  fêtes:  Nouvel  an,  1®'  jour, 
1®  lune  =  18  février,  7C  ^  Fuan-ton;  Fêtes  des  Lanternes,  1®  lune, 
15®  jour  =  27  février,  Jt  7C  "III  Chang^yuan  Uie\  Bateaux-dragons, 
5®  lune,  5®  jour  =  15  juin,  ^  ffï  "Ijî  TUen-tchong  isie.  —  La  Com- 
pagnie impériale  des  Télégraphes  avait  au  milieu  de  1905,  879  stations, 
soit  28  de  plus  qu*en  1904. 

L'Observatoire  de  Zi-ka-wei  vient  de  faire  paraître  le  deuxième 
fascicule  de  la  1®  année,  1905,  des  Annales  de  l'Observatoire  asirono' 
mique  de  ZS^sè  (Chine)  fondé  et  dirigé  par  les  missionnaires  de  la 
Compagnie  de  Jésus,  longitude:  7h.  55™  28^  78  E.  de  Paris,  latitude: 
81*^  5'  47*,  7  N.,  altitude,  environ  100°^.  Ce  fascicule  contient  les  ob- 
servations solaires  par  le  B.  P.  S.  Chevaubr;  il  est  accompagné 
d'un  atlas  de  16  planches.  Le  premier  fascicule  qui  est  en  prépa- 
ration renfermera  la  description  détaillée  de  l'Observatoire  et  des 
Instruments. 
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Dans  le  numéro  de  décembre  1906  du  Bulletin  de  la  SodiU 
Franco-'Japonaise^  M.  le  Dr.  Edouard  Mi^5B  a  donné  un  Aperçu 
sommaire  sur  les  laques  du  Japon  et  il  étudie  plus  particulièrement 
le  célèbre  laqueur  Ritsouo  ou  Ogowa  Haritsou,  artiste  de  l'époque 
des  Empereurs  Higashiyama  tennö  (1689  —  1709)  et  Naka  mikado 
teuuö  (1710—1735);  natif  d'Icé,  il  alla  se  fixer  à  Yedo;  il  mourut 
le  3  juin  de  la  4®  année  de  En  Kid,  en  1747,  à  l'âge  de  85  ans. 

Notre  collaborateur,  M.  Â.  Cabaton,  a  fait  tirer  à  part,  in-8, 
pp.  28,  son  travail  Raobn  Paku,  iSunan  de  Giri  (légende  musulmane 
javanaise),  texte  malais,  traduction  française  et  notes,  publié  dans 
la  Revue  de  V Histoire  des  Religions;  ce  texte  est  celui  du  ms.  no.  792 
de  la  Bibliothèque  de  l'Université  de  Leyde  de  la  main  de  Hermanus 
Neubronner  van  der  Tüük. 

Notre  collaborateur,  M.  Berthold  Laufbr,  vient  de  donner  d'après 
los  sources  chinoises,  des  Historical  Jottings  on  Amber  in  Asia  dans  le 
Vol.  I,  Part  3  des  Memoirs  of  the  American  Anthropological  Association^ 
Lancaster,  Pa.  Ge  mémoire  offre  le  plus  vif  intérêt. 

Dans  la  Revue  générale  des  Sciences  pures  et  appliquées^  28  février 
1907,  M.  Leopold  de  Saussubb,  sous  le  titre  de  V Astronomie  danoise 
dans  l'Antiquité^  étudie  le  texte  du  premier  chapitre  Yao-tien  ^  j^ 
du  Chou'king  ^  jj^  et  il  eu  conclut:  «Ce  texte  démontre  que  les 
Chinois,  antérieurement  à  Tan  2000,  possédaient  les  instruments  et 
la  théorie  complète  de  leur  astronomie  équatoriale;  et  qu'au  delà 
encore  doit  se  trouver  un  long  passé  de  tâtonnements  et  de  prières. 
Il  faut  donc  reculer  de  dix  siècles  au  moins  les  premières  étapes  de 
leur  civilisation,  telles  qu'on  les  conçoit  actuellement;  cela  suffit  à 
rendre  vraisemblable  la  réalité  des  souverains  légendaires  qui  précé« 
dent  les  grandes  dynasties  >. 
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Le  fascicule  II  da  Vol.  Ill  (Fascicnie  6  de  Toayrage  entier) 
de  la  Bibliotheea  Sinieaj  de  M.  Henri  Cordikr,  Prix  25  fr.,  a  para 
à  la  librairie  E.  Gailmoio,  successear  de  J.  Maisonneave,  Paris.  Il 
comprend  les  colonnes  1993—2380,  c'est-à-dire:  Deuxième  Partie: 
Les  Etrangers  en  Chine.  —  I.  Connaissances  des  Peuples  étrangers 
sur  la  Chine,  —  II.  Commerce.  —  III.  Ports  ouverts  au  Commerce 
étranger.  —  Troisième  Partie:  Belations  des  Étrangers  aveo 
les  Chinois.  —  I.  Ouvrages  divers.  —  II.  Portugal,  —  III.  Espagne,— 
IV.  Hollande.  —  V.  Grande-Bretagne, 

M.  le  Dr.  J.  D.  E.  Schmbltz,  directeur  du  «Rgks  Ethnographisch 
Museum»  à  Leyde,  a  publié  son  rapport  pour  l'année  1  oct.  1905—30 
sept.  1906.  Il  est  suivi  de  deux  appendices,  Tun  de  Mr.  E.  M.  P.  van 
OoRDT  sur  les  jeux  d'enfants  japonais,  l'autre  sur  des  Dessins  sur  peaux 
d'opossum  australiennes,  avec  14  planches,  par  M.  Arnold  van  Gevnbp. 

Nous  avons  reçu  le  85^  tirage  de  la  List  of  the  Lighthouses, 
Light-vessels,  Buoys,  and  Beacons  on  the  Coast  and  Rivers  of  China 
for  1907. 

La  Quinzaine  coloniale  du  10  décembre  1906  et  du  25  janvier 
1907  renferme  les  conférences  que  M.  Jules  Harmand,  ancien 
ministre  de  France  au  Japon  a  faites  aux  diners  de  T  Onion 
Coloniale  Française  du  28  novembre  1906  et  du  9  janvier  1907 
sur  Les  Grandes  Puissances  en  Extrême' Orient  et  V Indo-Chine  et 
sur  la  Conquête  et  domination  de  Vlndo^Chine,  —  Le  but  et  les 
moyens. 
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PUBLICATIONS  PÉRIODIQUES. 

Anthropos  Bd.  II,  Uefib  1,  1907....  heraasgegeben. . . .  von 
P.W.  Schmidt,  S.V.D.,  Salzburg.  [Cf.  Toungpao,  dec.  1906,  p.  726].  — 
Los  habitantes  de  la  Pre/ectura  de  Chiang^chiu^  Fu^kieti^  Sud^China. 
Por  el  Fr.  Gregorio  Aftvàiz,  0.  Fr.,  Emay  China.  (Cont.)  (pages 
59—67).  ->  Philosophie  populaire  annamite.  Par  L.  CADiaac  (pages 
116-127). 
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ASIE  CENTRALE. 

Le  Dr.  Stein,  écrivant  de  Kenya,  dans  le  Turkestan  chinois,  à  la  date  du 

10  octobre,  donne  l'information  suivante,  concernant  ses  travaux  archéologiques 
et  géographiques.  Pendant  que  lui-mâme  était  occupé  à  Racbgar,  Rai  Ram  Singb, 
suivant  ses  instructions,  exécutait  un  relevé  systématique  à  la  planchette  et  au 
théodolite  à  travers  une  portion  encore  inexplorée  de  la  vallée  de  la  rivière 
Tashkurghan  et  de  là,  le  long  du  versant  oriental  du  Mustagb-ata,  à  la  latitude 
de  Yangi-Hisar.  Après  qu'il  eut  rejoint  le  Dr.  Stein  à  Yarkand,  ils  marchèrent 
par  une  route  jusqu'à  présent  non  relevée  à  l'est  de  la  rivière  Tiznaf  jusqu'aux 
collines  extérieures  autour  de  Kokyar.  Là,  le  Dr.  Stein  put  recueillir  une  quan- 
tité considérable  de  mesures  anthropologiques  et  de  renseignements  sur  les  ha- 
bitants de  Pakhpo,  petite  tribu  intéressante,  conservant  dans  son  isolement  alpin 
tous  les  caractères  principaux  de  cette  race,  alliée  très  proche  des  Galchas  actuels 
des  Pamira  et  de  langue  iranienne,  qui  dans  les  temps  anciens,  a  dû  s'étendre 
beaucoup  plus  à  l'est  aussi  loin  que  Khotan.  De  Kokyar,  le  Dr.  Stein  traversa 
les  collines  extérieures  jusqu'à  Khotan,  relevant  en  détail  la  route  peu  connue 
qui  croise  les  débouchés  des  vallées  de  Kilian,  Sanju  et  Duwa.  Pendant  qu'il 
était  lui-même  occupé  autour  de  Kokyar,  il  expédia  le  topographe  Ram  Singh 
faii'e  la  carte  de  la  chaîne  neigeuse  autour  du  Larlik  Dawan,  qui  n'avait  jamais 
été  tout  à  fiût  relevée  et  ensuite  pousser  jusqu'au  haut  Kara  Kach,  auquel  on 
peut  accéder  par  le  dernier  petit  morceau  de  terre  inconnue  restant  dans  la 
région  montagneuse  et  difficile  entre  les  rivières  Kara  Kach  et  YouroungKach. 

11  remplit  cette  tâche  avec  un  plein  succès.  Il  fut  prouvé  que  la  grande  vallée 
de  Pusha  possédait  des  pâturages  très  étendus  avec  une  abondance  de  végétation 
tout  à  fait  exceptionnelle  dans  ces  montagnes  arides.  En  dépit  des  difficultés, 
163  explorateurs  réussirent  à  pousser  leurs  relevés  jusqu'aux  glaciers  imposants 
de  la  vallée  de  la  Nissa  et  ceux  également  très  considérables  couronnant  le 
bassin  au-dessus  de  Karanghu  tagh.  Ils  prirent  de  nombreuses  photographies 
et  mirent  au  point  beaucoup  de  détails  dans  les  panoramas  nécessairement 
éloignés  pris  au  photo-théodolite  que  des  conditions  de  temps  plus  favorables 
avaient  permis  au  Dr.  Stein  de  prendre  dans  l'automne  de  1900. 
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Moins  d*une  semaine  après  le  retour  du  Dr.  Stein  à  Khotan,  il  partit  pour 
sa  campagne  archéologique  dans  le  désert,  à  l'est.  Ses  premiers  relevés  furent 
dirigés  vers  des  restes  anciens,  divers,  mentionnés  entre  le  grand  Stupa  de  Rawak, 
Bn  partie  fouillé  par  lui  en  1900,  et  les  espaces  largement  couverts  de  débris, 
connus  sous  le  nom  collectif  de  Tati  de  Hanguya.  Il  trouva  la  cour  du  Stupa 
de  Rawak  ensevelie  encore  plus  profondément  sous  les  dunes  qu'auparavant, 
mais  réussit  à  relever  dans  son  entourage  d'autres  indications  d'une  occupation 
plus  ancienne.  Les  fouilles  d'un  temple  en  ruines  dans  le  Tati  de  Hanguya  ont 
fourni  plusieurs  petits  reliefs  en  terre- cuite  intéressants,  qui  autrefois  décoraient 
ses  murs.  Le  style  de  ces  sculptures  est  manifestement  dérivé  des  modèles  de 
rai*t  gréco-bouddhiste  et  se  rappi*oche  très  étroitement  des  reliefs  du  Stupa  de 
Rawak  datant  approximativement  du  5 — 6*  siècle  de  notre  ère.  Les  ruines  se 
trouvent  à  environ  deux  milles  du  bord  actuel  de  la  surface  iiTiguée  et  la 
culture  dans  la  partie  fertile  de  Hangu^ra  gagne  sûrement  sur  les  espaces 
primitivement  abandonnés  au  désert.  Son  premier  objectif  fut  un  groupe  de 
petits  sites  ruinés  dans  le  déseit  couvert  de  brousse  non  loin  du  village  de 
Domoko,  à  Test  de  l'oasis  de  Kbotan.  La  ruine  principale  s'est  trouvée  être  un 
autel  bouddhiste  qui  avait  été  diminué  par  les  opérations  des  «chercheurs»  de 
trésors,  etc.,  et  réduit  déjà  aux  époques  anciennes  à  l'état  de  monceaux  de 
débris.  Heureusement  les  sillons  récents  n'ont  fait  qu'effleurer  le  monticule  et 
en  débaiTassant  systématiquement  les  restes  de  la  structure  originale,  le  Dr. 
Stein  fut  à  même  de  i*etrouver  un  grand  nombre  de  manuscrits  sur  papier  en 
sanscrit,  en  chinois,  et  dans  la  langue  «inconnue»  du  vieux  Khotan,  à  c6té  de 
plusieurs  tablettes  de  bois,  avec  des  inscriptions  en  même  langue  et  quelques- 
unes  en  tibétain.  Le  même  temple,  outre  d'autres  reliques  intéressantes,  fournit 
aussi  des  parties  d'un  bien  plus  ancien  manuscrit  sanscrit  sur  écoixe  de  bouleau, 
sans  doute  importé  de  l'Inde.  Quelques  grands  rouleaux  excessivement  bien 
conservés  d'un  texte  bouddhique  en  Chinois,  ayant  au  revers  ce  qui  est  évi- 
demment une  traduction  dans  cette  langue  «inconnue»  du  vieux  Khotan, 
pourront  fournir  la  clef  si  longtemps  désirée  pour  le  déchiffrement  de  cette 
dernière. 

Les  résultats  obtenus  par  l'excavation  d'un  ancien  monticule  de  débris  situé 
au  sud  de  l'oasis  de  Domoko,  du  côté  opposé  au  désert,  offrent  également  un 
intérêt  spécial.  Ces  excavations  fournirent,  à  côté  de  documents  en  écriture 
brahmi  du  vieux  Khotan,  une  grande  collection  de  pièces  chinoises  sur  bois 
d'un  caractère  administratif.  Les  dépôts  de  détritus  de  cette  localité  remontent 
approximativement  à  la  fin  du  huitième  siècle  et  c'est  précisément  à  cette 
période  que  la  domination  chinoise  dans  le  Turkestan  Oriental  et  avec  elle  une 
èra  de  prospérité,  prit  fin  par  l'invasion  tibétaine.  Pendant  ces  travaux  ar- 
chéologiques, le  topographe  Ram  Singh  faisait  des  travaux  de  triangulation  sur 
la  haute  chaîne  neigeuse  autour  des  sources  des  rivières  Keriya  et  Kiya.  Après 
avoir  complété   ses  excavations  de  Domoko,   le  Dr.  Stein  se  rendit  à  Keriya 
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d*«è  il  devait  repartir  pour  son  iMit  le  plus  proche  à  Test,  Fanden  site  au-delà 
du  désert  au-delà  de  Niya. 

Le  Dr.  von  Leoooq,  qui  a  voyegé  dans  les  parties  i^eculées  de  TÀsie  Gentt-ale 
eomvse  en>i\}yé  scientifique  du  gouvernement  prussien,  et  dont  Tarrivée  sain  et 
sauf  au  Oaohemire  a  été  annoncée  dans  le  fîmes  du  30  novembre  1906,  a 
donné  au  Correspondant  à  Siinagar  du  Times  of  India  quelques  détails  sur  les 
résultats  de  son  expédition. 

Le  Dr.  von  Lecocq,  qui  est  un  assistant  du  Museum  Royal  d'Ethnographie  de 
Berlin,  accompagné  par  un  sous-ordre  du  Museum,  quitta  Berlin  en  Septembre 
1904,  et  se  rendit  à  Ouroumtsi,  capitale  du  Turkestan  chinois,  et  de  là  à  Tour&n, 
distant  de  cinq  jours  de  marche,  par  4â*^  environ  de  latitude.  Après  trois  mois 
de  fouilles  stériles,  il  y  découvrit  une  grande  quantité  de  peintures  murales  et 
de  manuscrits.  Les  dix  langues  principales  de  ces  documents  étaient  le  Nagari, 
le  Brahmi  de  TÂsie  Centrale,  le  chinois,  le  tibétain,  le  Tangout,  le  Syriaque, 
le  Manichéen,  TOnlgour,  le  Kok-turc  (1^  langue  mère  des  Turcs),  et  une  langue 
inconnue  décrite  comme  «une  variété  curieuse  et  indéchiffrée  du  Syriaque.  Le 
Tangout  est  une  sorte  de  langue  tibétaine,  connue  jusqu'à  présent  seulement 
par  quelques  inscriptions  lapidaires.  Les  écrits  manichéens  sont  dans  Talphabet 
inventé  par  Mani  (déchiffré  dans  ces  deux  ou  trois  dernières  années  par  le  Dr. 
F.  W.  K.  MuLLER,  du  Museum  d'Ethnographie  de  Berlin),  mais  la  langue  em- 
ployée est  du  Persan  moyen.  On  espère  que  ces  manuscrits  jetteront  la  lumière 
sur  la  langue  persane  primitive  à  peine  connue,  si  impoiiante  pour  l'histoire 
de«  Parsis.  La  plupart  des  manuscrits  trouvés  sont  sur  papier,  jamais  sur 
papyrus,  mais  qudques-uns  sont  sur  cuir  blanc  soigneusement  préparé  et  d'autres 
sur  bois.  Les  peintures  murales  sur  plâtre  sont  pour  la  plupart  bouddhistes,  et 
on  suppose  qu'elleB  forment  le  lien  qui  a  permis  à  l'art  indien  de  traverser 
l'Asie  jusqu'au  Japon.  Le  zèle  ardent  des  conquérants  chinois  du  Turkestan 
contre  le  bouddhisme  est  démontré  par  la  découverte  de  momies,  encore  vêtues 
et  odoriférantes,  d'une  foule  de  moines  bouddhistes  repoussés  dans  un  temple 
et  desséchés  là  depuis  plus  d'un  millier  d'années. 

A  la  Un  de  1905,  le  Professeur  Albert  Grûnwbdel  rejoignit  le  Dr.  von  Leoooq 
à  Kachgar  et  ils  firent  ensemble  des  fouilles  à  Koutcha  et  Kourla.  Ils  y  dé- 
couvrirent un  grand  nombre  de  manuscrits  nagaris  et  brahmis,  de  tablettes 
avec  des  inscriptions  Brahmi  et  Rharoshti  et  de  peintures  à  l'huile  extraordinairep. 
Le  professeur  Grûnwedel  et  un  sous-ordre  travaillent  encore  au  Turkestan, 
mais  le  Dr.  von  Lecocq  dut  les  quitter  à  caure  de  sa  mauvaise  santé  et  atteignit 
Srinagar  après  un  voyage  périlleux,  effectué  avec  le  capitaine  Sherer,  de  l'Ar- 
tillerie Royale.  Le  Dr.  von  Lecocq  dit  au  Correepondant  du  Times  of  India  que 
l'expédition  n'avait  en  rien  empiété  sur  le  terrain  réservé  au  Dr.  M.  Aurel  Stein, 
se  trouvant  par  le  fait,  à  plusieurs  centaines  de  milles  de  l'endroit  de  ses  tra- 
vaux dans  le  Turkestan  méiidional.  Ses  manuscrits  remplissent  15  bottes  et  en 
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tout,  plus  de  200  caisses  de  trouvailles  ont  été  dirigées  sur  Berlin.  Jusqu'alors, 
Texpédition  du  Dr.  von  Lecocq  avait  coûté  au  Grouvernement  Allemand  £10,000, 
somme  qui  contraste  avec  les  £  800,  dépensées  par  le  Gouvernement  Indien 
pour  l'expédition  faisant  époque  du  Dr.  Stein  en  1900—01.  Le  Dr.  von  Lecocq 
estime  que  la  publication  des  résultats  de  cette  expédition,  avec  les  planches, 
sur  le  plan  de  Ancient  Khotan  du  Dr.  Stein,  comprandra  25  volumes  gr.  in-4. 

M.  le  professeur  Vaillant  communique  à  la  Société  de  Géographie  sur  son 
fils  et  sur  la  mission  Pelliot  les  nouvelles  suivantes: 

Le  17  octobi*e  la  mission  quittait  Kachgar.  Elle  se  rendait  à  Ordeklick, 
vieille  ville  musulmane  où  Ton  s'arrêtait  quatre  jours,  ce  qui  a  permis  an 
D'  Louis  Vaillant  d'observer  une  occultation  d'étoile  dans  de  bonnes  conditions. 
Elle  amvait  le  28  à  Maral-Baschi  à  Thoumschouk  où  l'on  ne  comptait  séjourner 
qu'un  ou  deux  joure;  mais  la  découverte  des  ruines  d'un  temple  bouddhique  a 
engagé  dy  rester  plus  longtemps.  La  mission  ne  partit  que  le  17  novembre 
après  avoir  exécuté  des  fouilles  qui  ont  été  très  fructueuses.  Pendant  ce  laps 
de  temps  cinq  occultations  et  deux  observations  d'éclipsé  des  satellites  de  Jupiter 
ont  été  relevées.  Les  voyageurs  n'ont  qu*à  se  louer  de  Taccueil  que  leur  font  les 
autorités  chinoises  et  de  l'aide  qui  leur  est  donnée  pour  leura  recherches. 

CHINE. 

On  ignorait  que  TEmpei^eur  Kouang-siu  fut  poète  à  ses  heures.  Au  moment 
du  départ  du  prince  Fushimi  pour  le  Japon,  l'Empereur  chinois  lui  a  présenté 
en  souvenir  une  pièce  composée  par  lui-même.  Voici  cette  poésie,  composée  de 
quatre  vers  de  sept  pieds  dont  les  Relations  de  Chine^  Janvier  1907,  donnent 
la  traduction: 

«Au  cœur  de  l'automne,  votre  âme  vaillante  arriva  en  Chine,  après  avoir 
vogué  sur  les  mers  japonaises; 

«Une  lumière  émane  de  vous,  qui  éclaire  et  resplendit  au  Japon  et  ici  aussi  : 
et  vous  êtes  pareil  à  un  bel  arbre  en  pleine  floraison; 

«C'est  avec  grand  plaisir  et  grand  enthousiasme  que  nous  vous  voyons  à 
notre  côté,  en  ce  matin  de  calme; 

«Tandis  que  lents  et  paisibles  et  purs,  les  îlots  lèchent  les  côtes  orientales 
et  occidentales,  c'est-à-dire  que  règne  la  paix  au  Japon  et  en  Chine». 

FRANCE. 

M.  Edouard  Chavannes,  notre  co-directeur,  quittera  Paris,  le  mercredi  27  mars, 
pour  se  rendre,  par  la  voie  sibérienne,  dans  le  nord  de  la  Chine  pour  y  &ire  des 
recherches  archéologiques. 

Dans  sa  séance  du  7  décembre  1906  la  Société  de  Géographie  annonce  que, 
s'appuyant  sur  de  précieux  concours,  elle  a  pu  mener  à  bien  l'organisation  d'une 
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misûon  française  dans  les  provinces  occidentales  de  la  Chine.  La  direction  en 
est  confiée  à  M.  le  capitaine  Henri  d'Ollone,  connu  par  ses  précédentes  explo- 
rations, celle  du  Cavally  (Côte  dlvoire)  notamment  qu'il  entreprit  avec  M. 
l'administrateur  Hostain  et  qui  lui  valut  une  de  ses  médailles  d'or.  Cet  officier 
qui  avait  fait  auparavant  l'expédition  de  Madagascar  et,  depuis,  un  intéressant 
voyage  dans  l'empire  du  Milieu,  était  particulièrement  indiqué  pour  cette  dési- 
gnation. Son  ouvrage,  paru  ces  jours  derniera,  La  Chine  novatrice  et  guerrière^ 
est  un  nouveau  titre  à  la  confiance  de  la  Société,  en  même  temps  que  le  gage 
du  sérieux  avec  lequel  seront  conduits  les  travaux. 

La  mission,  dont  le  départ  est  fixé  au  21  de  Paris  et  au  23  de  Marseille, 
comprend  outre  son  chef,  le  lieutenant  d'artillerie  de  Fleurelle  chargé  spéciale- 
ment des  études  topographiques  et  géologiques,  le  lieutenant  Lepage,  breveté  de 
l'École  des  Langues  orientales  et  du  maréchal  des  logis  de  Botve. 

Dans  la  séance  de  l'Académie  de  Médecine  du  Mardi  12  Mars  1907,  M.  Ker- 
MOROANT  présente  un  rapport  du  docteur  Rouffîandis,  médecin-major  de  2*  classe 
des  troupes  coloniales,  sur  la  variole  et  la  vaccine  au  Laos  de  1895  à  1906. 

Le  Laos  fait  partie  des  pays  composant  notre  empire  indo-chinois;  d'une 
superficie  de  267,000  kil.  carrés,  il  ne  compte  que  500,000  habitants,  ce  qui 
fiiit  environ  2  habitants  par  kilomètre  can*é.  Les  villages  très  distants  les  uns 
des  autres  sont  plus  ou  moins  accessibles,  suivant  qu'ils  sont  situés  sur  les 
cours  d'eau,  dans  leur  voisinage  immédiat  ou  dans  la  montagne.  Les  médecins 
vaocinateurs,  pour  accomplir  leur  tâche,  doivent  recourir  aux  pirogues  ou  aux 
radeaux  pour  les  villages  du  fleuve;  pour  atteindre  les  villages  situés  dans  la 
montagne,  ils  vont  à  pied,  à  cheval  on  à  dos  d'éléphant. 

Après  bien  des  dangers  courus  et  une  somme  d'efforts  considérables,  les 
médecins  sont  arrivés  à  pratiquer  dans  l'espace  de  onze  années  un  total  de 
196,830  vaccinations.  Ce  chiffre  ne  pourra  que  s'accrçttre  désormais,  un  centime 
vaodnogène  qui  est  en  plein  fonctionnement,  ayant  été  créé  en  1904  sur  le 
plateau  du  Tranninh  par  1,200  mètres  d'altitude. 

TIBET. 
Je  note  dans  l'édition  hebdomadaire  du  Times,  du  8  Février  1907  : 
Le  message  suivant  a  été  reçu  à  Calcutta,  via  Gyangtse  (Tibet),  du  D'  Sven 
Hedim,  qui  est  entré  au  Tibet  par  l'Âksai  tchin  (Désert  Blanc).  L'explorateur, 
qui  avait  atteint  Ngangon  Tso  le  21  janvier  dernier,  et  espérait  arriver  à  Shi- 
gatse  à  la  fin  de  ce  mois,  écrit:  — 

«Huit  cent  quarante  milles  de  pays  inconnu  ont  été  explorés.  Nous  avons 
eu  un  voyage  splendide  à  travera  la  partie  la  plus  inconnue  du  Tibet.  Nous 
avons  perdu  toute  la  caravane,  mais  pas  un  seul  homme.  Nous  avons  i*encontré 
les  premiers  Tibétains  après  84  jours  de  solitude.  Il  y  eut  là  un  hiver  arctique 
de  cinq  mois  et  maintenant  il  y  a  31^  au  dessous  de  zéro  (Fahrenheit),  et 
chaque  jour  il  y  a  tempête  ou  demi-tempète. 
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«J'ai  déeouvért  beaucoup  de  nouveaux  lacs,  de  nouvelles  rivièrtt,  chaînée 
de  montagnes  et  mines  d*or,  et  les  résultais  géographiques  sont  extraordinaire- 
ment  richee.  Une  carte  a  été  faite  en  184  feuilles.  J'ai  634  panoramas,  230 
spécimens  de  roches  et  de  profils  géologiques,  beaucoup  de  douzaines  de  photo- 
graphies, vingt  points  astronomiques  et  un  millier  de  pages  d^annotations. 
Quatre  lacs  ont  été  sondés,  soit  en  bateau,  soit  sur  la  glace. 

«Nous  avons  échappé  de  très  près  à  des  tempêtes  sur  les  lacs  et  avons  été 
attaquée  une  ibis  par  un  yak  sauvage  -^  une  aventure  pittoresque^  Tous  les 
Ladakis  et  mes  aides  furent  au-dessus  de  tout  éloge.  Ce  sont  les  meilleurs 
hommes  que  j'aie  jamais  eus. 

«Le  il  Janvier,  nous  fûmes  arrêtés  par  les  Tibétains  à  Ngangtso;  le  13, 
pour  une  raison  inconnue,  ils  changèrent  d'opinion  et  me  laissèrent  continuer. 
J'ai  reçu  une  chaude  bienvenue  postale  de  Gyangtse. 

«Ceci  est  le  voyage  le  phis  merveilleux  que  j'aie  fidt  en  Asie  en  2S  ans». 

Le  GorreepottdanI  de  Reuter  à  Calcutta  télégraphie  à  la  date  du  10 Mars: 

«J'ai  reçu  une  lettre  personnelle  du  Dr.  Sven  Hedim  datée  de  Shigatse,du 
22  Février,  dans  laquelle  il  dit:  — 

«Le  pays  entre  le  Ngangtse-tso  et  le  Brahmapoutre  est  une  des  parties 
les  plus  intéressantes  du  Tibet.  Le  plateau  s'étendant  vera  le  Sud,  jusqu'ici  in- 
connu, est  un  des  plus  élevés  du  monde.  La  ligne  de  partage  des  eaux  entre 
ie  Ngangtse-tso  et  le  Brahmapoutre  est  située  plus  au  noixl  qu'on  ne  l'avait  cru, 
et  le  pays  consiste  en  un  labyrinthe  des  plus  compliqués  d'étendues  et  de  rami- 
fications de  rivières.  De  grands  fleuves  coulent  de  ce  district  du  Brahmapoutre. 
A  Shigatse,  il  y  a  de  grands  villages  avec  des  temples  et  des  jardins  tout  au 
bord  du  côté  nord  du  fleuve. 

«De  Stanagbo,  l'explorateur  voyageait  par  bateau.  Le  fleuve  était  plein  de 
glaces  flottantes  et  ily  avait  un  courant  constant  de  bateaux  avec  des  pèlerins 
en  route  pour  les  f^tes  du  Nouvel  An  à  Teshi  Lumbo.  Le  Dr.  Sven  Hedin  reçut 
un  chaleureux  accueil.  Le  Teshou  Lama  qui  était  là  le  combla  de  bontés,  lui 
faisant  des  présents  de  caravanes  et  de  provisions  et  l'autorisant  à  dessiner  et 
à  prendre  partout  des  photographies.  Il  dépeint  le  Teshou  Lama  comme  un 
homme  très  sympathique  et  étonnant.  Le  Dr.  Sven  Hedin  eut  avec  lui  à  La- 
brang,  la  partie  la  plus  sacrée  du  Jampà,  une  longue  entrevue  qui  dura  plu- 
sieurs heures.  L'explorateur  était  au  moment  de  pai*tir  pour  des  régions  incon- 
nues lorsqu'il  nous  a  écrit». 


EBBAÏUM. 


Dans  le  Numéro  de  Décembre  1906,  les  dernières  lignes  de  l'article  intitulé 
Ti'iHs  inscriptions  relevées  par  M.  Charria  ont  été  ajoutées  au  dernier  moment 
sur  épreuves;  il  est  résulté  de  cette  précipitation  deux  fautes  d'impression  que 
nous  corrigeons  ici: 

p.  701,  ligne  1  :  au  lieu  de  jï ,  lisez  ^jj, 

p.  701,  ligne  7:  au  lieu  de  ^^,  lisez  ^^, 
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LES  PAYS  D'OCCIDENT  D'APRÈS  LE 

Heou  Han  chou 


PAK 


EDOUABD  CHAVANNES. 


AVANT-PROPOS. 


L'histoire  des  Han  orientaux  qui  figure  dans  la  liste  des  histoires  canoniques 
de  la  Chine  fut  écrite  par  Fan  Ye  ^j^  ^^,  moi*t  en  445  p.C.  Mais  cette  œuvre 
n'est  que  Taboutissement  de  toute  une  série  de  travaux  antérieurs  qui,  commencés 
dès  répoque  des  Han  orientaux,  se  poursuivirent  jusqu'au  temps  de  Fan  Ye 
lui-même;  il  est  certain  que  celui-ci  a  dû,  dans  la  plupart  de  ses  chapitres, 
reproduire  des  récits  qui  furent  rédigés  longtemps  avant  lui  *). 

Bien  plus,  il  arrive  parfois  que  Fan  Ye  nous  ait  conservé,  non  plus  même 
les  pages  qui  furent  élaborées  par  les  historiens  ses  prédécesseurs,  mais  quelques 
uns  de  ces  documents  officiels  qui  sont  la  source  dernière  de  T histoire,  puisqu'ils 
représentent  les  renseignements  que  le  gouvernement  Chinois  se  procurait  par 
l'intermédiaire  de  ses  agents  les  plus  compétents.  Tel  est  le  cas  pour  le  chapitre 
du  Heou  Han  chou  qui  traite  des  pays  d'Occident;  en  effet,  après  un  préam- 
bule où  Fan  Ye  retrace  rapidement  les  vicissitudes  de  la  domination  chinoise 
dans  le  Turkestan  sous  la  dynastie  des  Han  orientaux,  il  ajoute  qu'il^  va  s*in- 
spirer  du  rapport  adressé  à  l'empereur  par  le  général  Pan  Yong  en  l'an  425 
de  notre  ère  ou  peu  avant;  ce  général,  ftls  du  célèbre  Pan  Tch^ao^  et  neveu 
de  l'historien  Pan  Kou»  joua  un  r61e  impoilant  dans  la  conquête  et  Tadmini- 
stration  des  pays  d*Occident  pendant  les  premières  années  du  deuxième  siècle  s)  ; 


1)  Sar  les  travaaz  historiqaes  dont  la  dynastie  des  Han  orientaux  fat  l'objet  avant  le 
Heou  Han  ekou,  voyez  la  notice  de  Tu  Tiing  et  Wang  Chou  traduite  dans  le  Toung  pao 
de  Mai  1906,  p   811—216. 

2)  lia  biographie  de  Fou  Yong  a  été  traduite  dans  le  ^0101^  pao  de  Mai  1906, 
p.  246—265. 
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nul  n*était  mieux  placé  que  lui  pour  parler  d*une  politique  à  laquelle  il  avait 
directement  collaboré.  A  la  fin  du  même  chapitre,  Fan  Ye  ajoute  une  sorte  de 
dissertation  au  cours  de  laquelle  il  indique  incidemment  quMl  a  suivi  jusque 
dans  le  détail  des  phrases  le  rapport  de  Pan  Yang, 

Il  est  vrai  que,  lorsqu*il  est  question  des  royaumes  du  Turkestan  onental 
tels  que  Khoten,  Kachgar  ou  Touifan,  Fan  Ye  mentionne  des  événements  qui 
se  passèrent  de  150  à  170  de  notre  ère.  Cette  particularité  cependant  n'infirme 
en  rien  Timportance  qu'il  faut  attribuer  au  texte  de  Pan  Yon^  dans  ce  chapitra  ; 
c'est  bien  en  effet  ce  texte  lui-même  qui  constitue  le  tableau  d'ensemble  des 
pays  d'Occident;  seulement,  en  ce  qui  concerne  ceux  de  ces  pays  qui,  plus  voi- 
sins de  la  Oiîne,  resteront  plus  longtemps  en  relations  avec  elle,  l'historien 
ajoute  quelques  &its  postérieurs  au  rapport  de  Pan  Yong, 

En  résumé,  le  chapitra  CXVIII  du  Heou  Han  chou  traite  des  pays  d'Occi- 
dent tels  qu'ils  apparaissaient  à  un  témoin  oculaire  écrivant  peu  avant  Tannée 
125  de  notre  ère;  quant  aux  additions  faites  par  Fan  Ye,  elles  ne  dépassent 
guère  l'année  170  de  notre  ère.  Ainsi,  quoique  la  dynastie  des  Han  orientaux 
ait  duré  près  de  deux  siècles,  de  25  à  220  p.C,  le  chapitre  sur  les  pays 
d'Occident  ne  parle  que  des  cent  années  qui  s'écoulèrent  de  l'année  25  à  l'année 
125,  en  faisant  quelques  adjonctions  relatives  aux  événements  qui  eurent  lieu 
dans  le  Turkestan  oriental  de  125  à  170. 

La  période  couverte  par  ce  chapitre  est  d'une  importance  capitale  dans 
l'histoire  des  relations  entre  l'Orient  et  l'Occident.  C'est  vers  l'an  100  de  notre 
ère  que  devait  vivre  ce  commerçant  macédonien  Maès  Titianus  dont  les  itiné- 
raires ont  permis  à  Marin  de  Tyr,  puis  au  géographe  alexandrin  Ptolémée,  de 
nous  fournir  des  indications  sur  les  voies  de  communication  à  travers  l'Asie 
Centrale.  D'autre  part,  c'est  en  Tan  97  de  notre  ère  que  Kan  Ying^  lieutenant 
de  Pan  Tch^a^^  fut  envoyé  en  mission  de  reconnaissance  jusque  sur  les  bords 
du  golfe  Peraique  ;  il  aurait  pu  croiser  sur  les  routes  des  Pamirs  une  des  cara- 
vanes à  la  solde  de  Maès  Titianus.  Une  même  impulsion  poussait  donc  simulta- 
nément la  Chine  et  l'Orient  romain  à  tenter  alors  de  se  frayer  un  passage  qui 
leur  permit  de  faire  des  échanges  sans  avoir  i^ecours  à  l'entremise  onéreuse 
de  courtier  trop  intéressés  à  empêcher  toute  relation  entre  les  deux  plus  riches 
civilisations  de  ce  temps. 

Au  même  moment,  la  navigation  ouvrait  au  commeroe  des  débouchés  im- 
prévus jusqu'ici.  Sous  le  règne  de  l'empereur  Claude  (41 — 54),  un  pilote  grec 
d 'Egypte,  Hippalos,  avait  eu  l'idée  de  profiter  de  la  régularité  des  vents  de  la 
mousson  pour  passer  directement  du  golfe  d'Aden  dans  l'Inde;  cette  découverte 
de  génie  permit  d'établir  un  va  et  vient  régulier  entre  les  ports  de  l'Inde  et 
ceux  de  la  Mer  Rouge;  et,  comme  les  bateaux  de  l'Inde  se  rendaient  en  Indo- 
Chine,  il  fut  dès  lors  possible  à  des  hommes  ou  à  des  marchandises  venues  de 
l'Egypte  et  de  la  Syrie,  d'être  transportés  par  mer  jusqu'en  Chine.  C'est  ainsi 
que,  eu  l'année  120,  des  jongleurs  du  Ta  TsHn,  c'est-à-dire  de  l'Orient  romain 
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débarquèrent  eu  Birmanie  d*où  ils  furent  envoyés  à  l'empereur  de  Chine;  de 
même,  en  166,  un  marchand  se  disant  ambassadeur  de  Marc-Âurële  arriva  au 
Tonkin  tout  comme  y  étaient  arrivés  avant  lui,  en  159  et  161,  des  trafiquants 
hindous.  Ces  £etits  suffisent  à  prouver  que  la  navigation  entre  TEgypte  et  Tlnde 
et  entre  Tlnde  et  le  Tonkin  avait  rendu  praticables  par  la  voie  de  mer  des 
relations  entre  la  Chine  et  l'empira  romain. 

Les  deux  puissances  qui,  en  Asie,  s'interposaient  entre  Rome  et  la  Chine 
étaient  celle  des  Parthes,  maîtres  de  la  Perse,  et  celle  des  Rouchans,  maîtres 
de  rinde.  Sur  les  Parthes,  l'histoire  chinoise  ne  nous  renseigne  guère;  les  Ro- 
mains, grâce  aux  guerres  continuelles  qu'ils  leur  firent,  furent  mieux  informés 
à  leur  sijyet.  Mais,  en  ce  qui  concerne  les  Kouchans,  les  textes  chinois,  bien 
qu'encore  insuffisants,  ont  une  importance  capitale;  ce  sont  eux  qui  nous  per- 
mettent de  suivre  dans  les  étapes  successives  de  leur  migration  à  travers  l'Asie 
les  Ta  Yue-tche  depuis  leur  départ  du  Kan-sou  jusqu'à  leur  arrivée  dans  le 
Badhakhscbàn  ;  puis  ils  nous  montrant  les  emplacements  des  cinq  principautés 
qui  leur  furent  soumises  et  qui  s'étendaient  du  Wakhàn  jusqu'au  Gandh&ra; 
c'est  la  plus  méridionale  d'entre  elles,  celle  des  Kouchans  qui,  entre  l'an  25  et 
l'an  50  de  notre  ère,  s'annexa  les  quatre  autres  et  se  substitua  aux  princes  du 
Badhakhsch&n  ;  ce  furent  ces  mêmes  Kouchans  qui,  quelque  temps  plus  tard 
conquirent  l'Inde;  les  textes  Chinois  nous  apprennent  encore  l'influence  consi- 
dérable qu'eurent  les  Ta  Yue-tche  à  partir  de  l'an  2  avant  notre  ère  dans  la 
propagation  du  Bouddhisme  en  Asie.  Assurément  bien  des  questions  continuent 
à  rester  en  suspens,  mais  on  peut  espérer  que  le  jour  où  des  fouilles  auront 
été  entreprises  à  Balkh  et  dans  le  Badhakhscbàn,  les  historiens  Chinois  per- 
mettitint  une  fois  de  plus  la  coordination  et  la  systématisation  des  résultats 
mis  en  lumière  par  les  archéologues  et  les  numismates;  alors  la  chronologie 
et  la  géographie  de  l'empire  improprement  appelé  Indo-scythe  pourront  être 
définitivement  fixées. 

Si  tel  est  l'intérêt  que  présente  le  chapitre  CXVIII  du  Heou  Han  chou 
pour  l'histoire  des  relations  commerciales  entre  la  Chine  et  l'Orient  romain  et 
pour  l'histoire  des  Indo-scythes,  il  est  évident  que  ce  chapitre  a  dû  déjà  attirer 
l'attention  du  monde  savant.  En  effet,  les  pages  qui  sont  relatives  au  Ta  Té" in 
(Orient  romain)  et  aux  Ta  Yue-tche  (Indo-scythes)  ont  fait  l'objet  d'études  si 
nombreuses  qu'il  serait  difficile  de.  les  rappeler  toutes  *).  Cependant,  tandis  qu'on 


1)  Parmi  ees  travaux,  je  mentionnerai  senlement  : 
I.  En  ce  qoi  concerne  TOrient  romain: 

Reinand  :  SsUtiions  poUiiqueê  et  eommereialet  Je  l'empire  romaim  avec  PAtie  Orientale 

(1868;  839  p.). 
Hirth:  Chima  and  the  Romên  Orient  (1885;  xvi  et  880  p.). 
Hirth  :  Sffriêck-ehinetitehe  BesieAunçen  im  An/ange  unterer  ZeUreehnuwg  (Sonderabdrnck 

•oa  Roman  Oberhammer  and   Dr.  H.  Zimmerer:  Durch  Syrien  und  Kleinasien; 

1899,  p.  436—449). 
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s^ingéniait  à  expliquer  et  à  commenter  toujours  les  mêmes  passages,  il  ne  se 
trouvait  personne  pour  donner  une  traduction  du  chapitre  dans  son  entier;  il 
m'a  semblé  que  Tentreprise  devait  être  tentée  puisqu'elle  permettrait  au  lecteur 
de  saisir  d'un  seul  coup  d'oeil  quelle  était  la  situation  politique  de  l'Asie  Cen- 
trale au  premier  siècle  de  notre  ère;  j'ai  cru  d'ailleurs  qu'il  serait  bon  d'éclairer 
le  texte  du  chapitre  consacré  aux  contrées  d'Occident  en  y  joignant  les  biogra- 
phies des  généraux  qui  furent  les  instruments  de  la  politique  chinoise  dans  ces 
régions;  c'est  pour  cette  raison  que  j'ai  déjà  publié  les  biographies  des  généraux 
Pan  Tch^ao,  Pan  Yang  et  Leang  JJCS'n  *)  et  que  j'annexe  au  présent  travail 
les  biographies  des  généraux  King  Ping  et  Keng  Kong.  Enfin  j'ai  reproduit  le 
texte  chinois  du  chapitre  CXVIII  du  Heou  Han  chou,  d'après  l'édition  publiée 
à  Ghang*hai  en  1888  pour  que  le  lecteur  ait  le  moyen  de  contrôler  constam- 
ment ma  traduction. 


II.  Bd  ce  qai  concerne  les  Indo-êoytbes: 

Specht  :  Mudât  sur  •  PAne  Centrale  <Paprh  let  historiens  Chinois  {Journal  Asiatique, 

Oct.-D^.  1883,  p.  317—860;  Fév.-Mart  1890,  p.  180—186;  Joillet-Âoat  1807. 

p.  162—198). 
Sylvain  Levi:  Noies  sur  les  Indo-seythes  {Journal  Asiatique,  Nov.-Dâ:.  1896,  p.  444— 

484;  Janv.-Fév.  1897.  p.  8—42). 
Marqaart:  Êrâniahr  (1901;  notamment  p.  199—219  et  242—248). 
O.  Franke:    Beiträge  aus    Chinesischen    Quellen   zur   Kenniniss  der   Türkvölker  und 

Skythen  Zentralasiene  (1904). 

III.  Sur  le  commerce  entre  la  Chine  et  l'Orient  romain  dans  les  deaz  premiers  siècles  de 

notre  ère: 
Richthofen:   Ueber  die   Centralasia/ischen  Seidenstrassen  bis  zum  zweiten  Jahrhundert 

n.  Chr,  {Verhandlungen  der  Oesellseha/t  für  Erdkunde  zu  Berlin,  vol.  IV,  1877, 

p.  96—122). 
Richthofen:   Ueber  den  Seeverkehr  nach  und  von  China  im  Alterthum  und  MitielalUr 

(dans  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  vol.  III,  p.  86— 97). 
F.  Hirth:  Zur  Oesehiehte  des  antiken  Orienthandels  (dans  Verhandlungen  der  GeeeU- 

eehaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  vol.  XVI,  1S89,  p.  46—64). 
F.  Hirth:   Ueber  dem  Seeverkehr  China*  im  Altertum  nach  Chinesischen  Quellern  (dans 

Geographische  Zeitschrift,  I^eipzig,  1896,  t.  II,  pp.  444—9). 
Vidal  de  la  Blache:    Zet  voies  de  commerce  dans  la  Géographie  de  Ptolémée  {Compter 

rendus  des  séances  de  P  Académie  des  Inscriptions,  1896,  p.  466—488). 
Vidal  de  la  Blache:    Note   sur   Forigine   du   commerce  de   la   soie  par   voie  de  mer 

{Comptes-rendus  des  séances  de  t  Académie  des  Inscrip/ions,  1897,  p.  620—527). 
1)  Voyez  dans  le  roung  pao  de  mai  1906,  p.  210—269,  l'article  intitulé  Trois  gêné- 
raus  chinois  de  la  dynastie  des  San  orientaux. 


Digitized  by 


Google 


LES    PAYS    D*OCüIDBlfT    D^APR^    LB    HEOU    HAN    CHOU.  153 

Les  pays  d'Occident. 

{Heou  Hau  chouy  chap.  CXVIII). 


Au  temps  de  l'empereTir  Wou  ;gÇ  (140—87  av.  J.-C),  les  con- 
trées d'Occident  étaient  sons  la  dépendance  de  l'empire;  elles  comp- 
taient trente-six  royaumes  ')•  Le  gouyernement  impérial  y  avait 
établi  un  Commissaire  militaire  des  ambassadeurs,  "^  ^  ;|^  ^, 
pour  diriger  et  protéger  ces  contrées  ').  L'empereur  Siuan  ^ 
(73—49  av.  J.-G.)  changea  ce  titre  en  celui  de  Protecteur  général 


1)  Ce  nombre  de  trente  six  est  en  effet  indiqué  dans  le  Tt*ien  ffan  ehou  (chap.  XCVI, 
Ä,  p.  1  r«»). 

2)  lie  Tà'ien  Han  ehou  (chap.  XCVI,  t,  p.  1  t®)  noas  apprend  que,  après  qae  le  général 
U  Kouang-U   ^S  B  ypji   eut  triomphé  en  l'an  101  av.  J.-C.  da  royaume  de  Ta-yium 

-^  tiji  dont  la  capitale  était  la  ville  de  Eul-che  ^R  Éjg  (Teratépé),  la  Chine  et  les 
pajs  d'Occident  échangèrent  des  ambassades  très  fréquentes;  le  gouYernement  impérial  fit 
alors   établir   de   distance   en   distance   des   bâtiments  de  halte   SC  depuis  Toueu-houang 

^Xr  ié^  {Oha  ieheou)  jusqu'au  lac  Salé  SS  ^B  (le  Lop-nor);  en  outre  dans  la  r^ion 

de  LoMûM-t'ai  ^^  ^  et  de  KUu-U  ^  ^  (au  S.O.  de  Karach'ar)  il  j  avait  plusieurs 

centaines  de  colons  militaires  ^Q  ^S^î  on  établit  (là)  un  Commissaire  impérial  des  am- 
bassadenrs  pour  diriger  (ces  gens)  et  protéger  (leurs  cultures)  afin  de  subvenir  aux  besoins 
des  ambassadeurs  envoyés  dans  les  pays  étrangers  ^^  fi^  ^p  >j@j^  ET  ^^  ^^  ]^ 
iè  i$  ^h  B9  ^^  *  —  Comme  on  le  voit  par  ce  texte  du  Ti'ien  Han  cÂou,  confir- 
mant celui  du  Hâou  Han  eÂou,  le  titre  du  fonctionnaire  institué  peu  après  Tannée  101 
av.  J.-C.  est  bien  celui  de:  Commissaire  militaire  des  ambassadeurs;  c'est  par  erreur, 
semble-t-il,  que  les  deux  mots  iSJ^  ET  sont  omis  dans  le  texte  de  Sseu-ma  Tt'ien  (chap. 
CXXIIl,  p.  8  V®)  qui  est  ainsi  conçu:  «Or,  à  Loum-feou  (=  Louen-Va^j  il  y  avait  plu- 
sieurs centaines  de  colons  militaires;  on  institua  donc  un  [commissaire  impérial  des]  am- 
bassadeurs pour  protéger  ces  champs  et  recueillir  ce  grain  afin  de  subvenir  aux  besoins  des 
ambassadeurs   envoyés   dans   les    pays  étrangers»,    jfj^  fg  g^  "j^  \Q  ZE^  ^^H  ^ 

A.  SMß^*.  ^fflÄm.  Kt|&1$^B*.-^ 

même  omission  de  denx  caractères  se  remarque  dans  le  commentaire  de  676  du  Heou 
San  chou  (sons  la  phrase  que  nous  venous  de  traduire);  ce  commentaire  paraît  donc  ici 
s'être  inspiré  de  SuvHua  Tt'ien,  bien  qu'il  prétende  faire  une  citation  du  Ti*ieu  Han  eAou, 
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^  ^  ^).  Uemperenr  Yuan  (48  —33  a?.  J.-O.)  institaa  encore  les 
denx  Commandants  militaires  wou  et  ki  ')  pour  diriger  la  colonie 
i^cole    établie  à  la  cour  du  roi  antérieur  de  Kiu-che   ^  jfiS  "JHf 


1)  Ce  titre  fat  créé  en  l'année  60  av.  J.-C.  en  favenr  de  Teheng  Ki  ^R  "^  (voyei 
Tt*iêH  Ban  chcm,  ohap.  LXX,  p.  2  r^  et  y^).  Tekeng  Ki  avait  commencé  par  diriger  en 
qoalité  de  ekê-îamg  ^^  ^K  la  colonie  militaire  de  K*iu'li  xS  3K  (anS.O.  de  Karchar); 
il  avait  aooamalé  beaacoop  de  grains  et  en  avait  profité  poar  gagner  à  sa  cause  les  princi- 
pautés voisines  dont  les  soldats  l'aidèrent  à  attaqner  le  roi  de  Kiu-ehe  BL  pjß  (Tonr&n); 
ensoite,  il  reçut  le  titre  de  Wei  tteu  ma  ffe  'gj  Jj^  et  fut  chargé  de  protéger  la  Boute 
du  Sud  à  rOuest  de  Ckan-ehan  ^  ^  ;  en  l'an  60  av.  J.-C.,  le  TOije-teJhu  Q  ^  ^ 
s'adressa  à  lui  pour  faire  sa  soumission  à  la  Chine;  je4eh<m  est  le  titre  que  doit  avoir 
porté  chez  les  Biong-mou  le  chef  du  clan  B(m-^en  |W^  ^fc  ,  lequel  était  établi  dans  les 
environs  du  lac  Barkonl  comme  le  prouve  l'inscription  érigée  en  137  ap.  J.-C.  pour  commé- 
morer la  victoire  de  F*ei  Teh*en,  (cf.  Dig  Inêcriptioni  eAinoises  de  F  Asie  Centrale,  p.  17; 
ridentité  du  roi  je-tekou  et  du  roi  Ban-fen  nous  est  attesté  par  le  Yuan  king  yQ  j||^ , 

chap.  I,  p.  9  r®  de  la  réimpreuion  de  179 1  du  Ban  Wei  ts'ong  ehon,  qui  dit  :  |t^  jlfc 
9fà  Q  ^C  ).  Pour  reconnaître  les  mérites  de  Tekeng  Ki,  le  gouvernement  Chinois  le 
chargea  de  protéger,  non  plus  seulement  la  route  du  Sud,  à  l'Ouest  de  Ckan-ehan  (au  Sud 
du  Lop  nor),  mais  encore  la  route  du  Nord  à  l'Ouest  de  Kin-eke  (Tourfan);  il  eut  donc 
à  protéger  simultanément  les  deux  routes  et  c'est  pourquoi  on  l'appela  (le  Protecteur)  général 

ÉÈ  É  ^  ^K  ^  ^  Äfe  fi  ^  195.  (^"^  ^*^'^-  "ï"»  ^''^  ^  «*»•• 

chap.  LXX,  p.  8  v^).  Telle  est  l'origine  de  ce  titre  de  Protecteur  général  ^9C  git  qui 
apparaît  dès  lors  si  souvent  dans  l'histoire  des  relations  de  la  Chine  avec  les  pays  d'Ooeideni. 
8)  Ceat  en  l'an  48  av.  J.-C.  que  furent  institués  les  wou  ki  kiao  imi;  il  y  avait  un 
wou  kiao  wôi  fK  mf  ^t  «t  un  ki  kiao  loei  Q  Jm^  ËT.  L'origine  du  nom  de  cette 
fonction  n'est  pas  connne  exactement  et  a  donné  lieu  à  plusieurs  explications  plus  subtiles 
les  unes  que  les  autres:  1®  la  plus  simple  consiste  à  dire  que  les  caractères  toou  et  H 
occupant  la  place  du  centre  dans  le  cycle  dénaire  ont  été  appliqués  à  deux  fonctionnaires 
qui  résidaient  en  efifet  au  centre  des  contrées  d'occident;  —  8®  tandis  que,  comme  on  peut 
le  voir  dans  le  chapitre  7ne  Ung  du  Li  ki,  les  caractères  Ha  et  gi  correspondent  au  prin- 
temps, les  caractères  ping  et  ting  à  Tété,  les  caractères  keng  ei  ein  ^  l'automne  et  les  ca- 
ractères Jen  et  konei  à  l'hiver,  les  caractères  toou  et  ki  n'ont  pas  de  saison  qui  leur  soit 
approprié  et  sont  nomades;  les  ou  ki  kiao  toei  auraient  donc  été  ainsi  nommés  parce  qu'ils 
n'avaient  pas  de  résidence  fixe  {Ten  Cke^kou);  —  S®  les  caractères  wou  et  ki  symbolisent 
l'élément  terre;  on  les  a  donc  choisis,  soit  parce  qu'il  s'agissait  de  colonies  agricoles  culti- 
vant la  terre,  soit  parceque  l'élément  terre  triomphe  de  l'élément  eau  lequel  doit  être  en 
effet  dompté  pour  servir  aux  irrigations,  soit  enfin  parceque  l'élément  terre  représentant 
la  Chine  au  centre  triomphe  de  l'élément  eau  reprÀentant  les  barbares  du  nord  et  produit 
l'élément  métal  représentant  les  contrées  à'Oeeidenl, 
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BE  J^  ')*  ^^  temps  des  empereurs  Ngai  ^  (6  —  1  ay.  J.-O.)  et 
P'ing  ^  (1—5  ap.  J.-0.)t  les  principautés  des  contrées  d'Occident 
se  morcelèrent  et  formèrent  cinquante^cinq  royaumes. 

Wang  Mang  3E  ^  ayant  usurpé  le  trône  (9  —  22  p.  C),  il 
abaissa  en  dignité  (le  chan-yu  des  Hiong-nou)  en  changeant  son 
titre  contre  celui  de  «roi-vassal»  ');  à  la  suite  de  cela,  les  pays 
d'Occident  conçurent  du  ressentiment  et  se  révoltèrent;  ils  rompi- 
rent donc  tontes  relations  avec  le  Royaume,  du  Milieu  et  tous  en- 
semble firent  de  nouveau  leur  soumission  aux  Hiong-nou  ^  3^  • 

Cependant  les  Hiong^nou  accablant  de  lourds  impôts  les  divers 
pays  (d'Occident),  ceux-ci  ne  purent  plus  supporter  leur  domination, 
et,  pendant  la  période  kien^iDou  (25—55  p.C),  ils  envoyèrent  tous 
des  ambassades  pour  demander  à  faire  leur  soumission  à  l'empire 
et  pour  exprimer  leur  désir  d'avoir  un  Protecteur  général  ^  ^ . 
L'empereur  Kouang^wou  ^  ;^  (25  —57  p.C),  considérant  qu'il  venait 
à  peine  de  s'assurer  l'empire  et  qu'il  n'avait  point  encore  le  temps  de 
s'occuper  des  affaires  du  dehors,  refusa  en  définitive  son  consentement. 


1)  Le  prince  de  la  coar  intérieure  de  Kiu-châ  a?ait  ta  réaidence  à  Kituhho  tch*eng 
^  ^  ^  (Yar  khoto,  à  20  /»  à  l*Oaeit  do  Tonrfan);  mais  les  wou  H  hiao  wei  (ou 
toat  aa  moins  l'an  d'eu)  avaient  leur  résidence  an  oamp  fortifié  de  Kao-teh'ang  Jg*  S 
^   (Karakhodjo,  à  70  U  à  TEst  de  Tonrfan). 

2)  En  l'an  9  p.C,  Wang  Mang  envoya  une  ambassade  an  ehan-yu  ponr  loi  notifier 
son  avènement  et  ponr  lai  remettre  un  nouveau  sceaa  d'investiture  ;  mais,  tandis  qne  le 
sceau  conféré  au  cÂon-yu  par  les  Han  portait  la  suscription  j^  W^  15.  ^p  ^9 
«Sceau   du  ehan-yu  des  Hiong-Hou»,  le  sceau  que  donna  Wang  Mang  présentait  les  mots 

3f  j^  m^  m.  "^r  "Wr  «Cachet  du  ekan-fu  des  Hiûng-nou,  (dépendant)  de  ^t»»,  — 
Si»  étant  le  nom  que  Wang  Mang  avait  attribué  à  la  dynastie  nonyelle  qu'il  prétendait 
fonder.  —  Le  ekan-yu  protesta  aussitôt  contre  ces  modifications;  il  fit  remarquer  que,  sous 
la  dynastie  Han,  les  sceaux  qui  étaient  appelés  j^  «cachets»  et  qui  commençaient  par 
le  mot  JjSy  «(dépendant  des)  Han^^  étaient  réservés  aux  rois-vassaux  on  aux  antres 
fonctionnaires  de  l'empire;  en  changeant  le  terme  ^|  contre  le  terme  ^^  et  en  faisant 
débuter  U  suscription  du  sceau  par  le  mot  ^är  «(dépendant  de)  Sin»,  Wang  Mmng  trai- 
tait donc  le  eAoM-yu,  non  pins  comme  un  souverain  indépendant,  mais  comme  un  simple 
sujet  de  l'empire  (7V*ttfw  Han  ekoa,  chap.  XCIV,  b,  p.  8  v^— 9  r®).  Ce  fut  la  cause  qui 
provoqua  la  rupture  entre  les  Hiong-nou  et  l'empire. 
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Sur  cea  entrefaites,  les  Hioug^mu  s'afPaiblirent;  le  roi  ieSo-kiu 
^  ^  ( Yarkand),  nommé  Hien  j^p ,  extermina  et  détruisit  les  divers 
royaumes;  mais,  après  la  mort  de  Hien^  ceux-ci  recommencèrent  à 
s'attaquer  et  à  se  combattre  les  uns  les  autres.  Alors  les  pays  de 
Siao^yuan  /\\  1^ ,  Taing-tsiue  ^  ^ ,  Jong-lou  5^  H^  et  Tsiwmo 
A  tIc  ')  f°f®z^^  annexés  par  Ckan-chan'^^  ^  (au  Sud  du  Lop-nor); 
K'iu-le  ^  ]Sff  et  Ri-chan  ^  |1|  *)  furent  conquis  par  Yu-fien  ^ 
^  (Ehoten)  qui  posséda  tout  leur  territoire;  Yeou'lx  ^  jQ[^,  Tan- 
houan  H  g,  Kou-hou  %^  ^i  Wou-fan-Ueu-li  J^  ff  ^  M*) 
furent  anéantis  par  Kiu-che  ^  |^j||  (Tourfan-Dsimsa).  Mais  ensuite 
ces  royaumes  se  reconstituèrent  tous. 

Pendant  la  période  yong-p'ing  (58—75  p.C),  les  Barbares  du 
Nord  (c'est-à-dire  les  Hiong^nou)  contraignirent  les  divers  pays 
(d^Occident)  à  ravager  avec  eux  les  commanderies  et  les  préfectures 
du  Ho^èi  ^  ^  ;  les  portes  des  villes  restèrent  fermées  en  plein  jour  *). 
La  seizième  année  (73  p.C),  l'empereur  Ming  V^  ordonna  à  ses 
généraux  d'aller  au  Nord  châtier  les  Hiong^nou;  on  prit  le  terri- 
toire de  Yi-wou'-lou  ^  ^  J^  (Hami)  et  on  y  établit  le  yt-Ao  tou^wei 
^7^115^  («Commandant  militaire  favorisant  les  céréales») 
pour  y  faire  une  colonie  militaire.  A  la  suite  de  ces  événements, 
on  entra  en  communication  avec  les  pays  d'Occident.  (Les  rois  de) 
Yu'Vien  -f  ^  et  des  autres  royaumes  envoyèrent  de  leurs  fils 
pour  qu'ils  entrassent  au  service  de  l'empereur.  Depuis  l'époque  où 


1)  Ces  pays  B*écheloQDent  à  TOaeat  da  Lop  nor  dans  on  ordre  que  permet  de  déter- 
miner le  chapitre  XCVI  da  Ts*ièn  Han  ck<m  (cf.  Toung  pao,  1905,  p.  686). 

2)  Cf.  Toung  pao,  1905,  p.  586.  PH-cha»  était  certainement  à  l'Ooest  de  Khoten  ; 
mais,  pour  K'ùhte,  il  est  difiScile  de  dire  s'il  se  trouvait  à  l'Est  oa  à  TOuest  de  cette 
même  ville. 

8)  Ces  rojaames  s'étendaient  au  Nord  des  Tien  ehan,  entre  le  lac  Barkoal  et  l'Ebi- 
nor.  Sar  Tan'houan  et  Wau-t^an-tteu-U,  voyez  Toung  pao,  1905,  p.  557,  n.  4. 

4)  Cf.  foimff  pao,  1906,  p.  247,  ligne  18—16.  On  sait  que  les  qoatre  commanderies 
da  Ho»n  correspondant  aaz  villes  de  Leang-ieheou,  Son-teheou,  Kan-teheou  et  Touem-AoaaMC, 
dans  la  province  de  Kansou. 
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les  pays  d*Occident  avaient  rompu  (avec  la  Chine)i  il  s'était  écoulé 
soixante  cinq  ans  (9 --73  p.O.)  lorsqu'ils  reprirent  les  relations. 

L'année  suivante  (74  p.O.),  on  établit  pour  la  première  fois  un 
Protecteur  général  ^  ^  et  des  Commandants  militaires  trou  et  ki 
ij^  Q  i$  ut'  ^^^^«  quand  l'empereur  Ming  ^  mourut  '),  Yen-kH 
jj^  ^  (Earachar)  et  K'ieou-têêu  ^  '§^  (Eoutcha)  attaquèrent  et 
firent  périr  le  Protecteur  général  Tch'en  Mou  ^  ^  (75  p.O.)  ') 
et  bouleversèrent  ')  entièrement  tous  ceux  qui  étaient  avec  lui. 

Les  Hiong-nou  "^  ^  et  Kiu^che  ^  j^jQ  (Tourfau-Dsimsa)  cer- 
nèrent le  Commandant  militaire  Wou^kiff^  Q  jj^  ^*).LtL^Temière 
année  kien-ich^ou  (76  p.O.),  le  Gouverneur  de  (la  commanderie  de) 
Tsieot^tê'iuan  fl§  ^  (Sou-tcheou)^  Touan  P'ong  J^  ^ ,  fit  essuyer 
une  grande  défaite  à  (l'armée  de)  Kiu'cke  ^  j^jQ  auprès  de  Kiao-ho 
tch'eng  ^  j^  ^  (Yar-khoto,  à  20  li  à  l'Ouest  de  Tourfan)  »). 
(Cependant,)  l'empereur  Tchang  ^  (76—88  p.C),  ne  désirant  pas 
épuiser  le  Royaume  du  Milieu  au  service  des  barbares  envoya  cher- 


1)  Le  8*  mois  de  la  18*  add^  yong-p^ing  qai  est  l'anDée  76  p.C. 

2)  La  redaction  da  texte  semblerait  donoer  à  entendre  que  l'attaqne  contre  Tek^ân  Mou, 
ent  lien  immédiatement  après  la  mort  de  Tempereor  Ming  ;  en  réalité  cependant  cet  événe- 
ment fut  antérieur  de  près  de  denz  mois  an  décès  de  Tempereur,  car  il  eut  lien  an  6*  mois 
de  la  18*  année  yong-p^ing  (Ueou  Han  chou,  chap.  II,  p.  9  r®). 

8)  An  lien  de  ^a  ,  le  cbap.  II  (p.  9  r^)  du  Heou  Han  chou  écrit  V^  «anéantirent». 

4)  Cet  officier  s'appelait  Keng  Kong  ^U^  ^^  (ßeou  Han  chou,  cbap.  II,  p.  9  r®); 
comme  Tindiqne  Tsnnotatenr  lAeou  Pan  (sur  lequel,  cf.  7*0«»^ /7âo,  1906,  p.  216, 1.  22— -26), 
le  teite  est  ici,  de  même  qu'en  plusieurs  antres  endroits,  vicié  par  la  présence  du  caractère 
ki\  Keng  Kong  avait  en  réalité  le  titre  de  won  hiao-wei  fK  7n^  ^T*  ^  biographie  de 
Keng  Kong  se  trouve  dans  le  chap.  XLIX  du  Heou  Han  ehou\  nous  Tavons  traduite  et 
annexée  oi-après. 

6)  Dans  le  chap.  Ill,  p.  1  v^,  du  Heou  Han  ekou,  on  lit  que,  sons  le  règne  de 
l'empereur  TeÂang,  le  11*  mois  de  la  18*  année  gong-p'ing  (fin  de  l'année  76  p.C.),  un 
décret  impérial  ordonna  an  général  vainqueur  de  l'Ouest  Keng  Ping  4|£  ^g  8»  ^S 
'fllf  S^  d'établir  une  colonie  militaire  à  Ttieou-teHuan  jjS  ^^  {Son-teheou),  puis  on 
envoya  le  gouverneur  de  Teieou-tê'^iuan  (Sou-fcAeou)  Tonan  P'ong  ^^  ]^  secourir  le 
wom-ki  kiao-^oei  Keng  Kong  'ffil^  ^r .  Touan  P'ong  fat  vainqueur  dans  le  1»  mois  de  la 
1*  année  kien-toh*ou  (76  p.-C),  mais  aussitôt  après  Temporeur  supprima  les  postes  de 
wou-ki  Aiao-wei  (iiid,  chap.  Ill,  p.  2  r°). 
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cher  le  commandant  militaire  Wou^'ki  poor  qu'il  revint  et  n'expédia 
plus  aocnn  Protecteur  général.  En  outre,  la  deuxième  année  (77  p.O.), 
il  supprima  les  colonies  militaires  à  Yi-wou  ^  ^  (Hami)  ');  les 
Hiong^nou  en  profitèrent  pour  envoyer  des  soldats  occuper  le  terri- 
toire de  Yx-wou  (Hami).  En  ce  temps,  le  Kiun  Sseu^ma  ^  ^  jS| 
Pan  TcK'ao  ^  ^  resta  à  Yu-fién  (Ehoten);  il  tranquillisa  et  réunit 
les  divers  royaumes  ^). 

Sons  le  règne  de  l'empereur  Ho  ^,  la  première  année  yong^ 
yuan  (89  p.C),  le  général  en  chef  Teou  Bien  ^  ^  remporta 
une  grande  victoire  sur  les  Hiong-nou  ').  La  deuxième  aunée  (90  p.C), 
(Teou)  Bien  profita  (de  ses  succès)  pour  envoyer  le  fou  hiao-toei 
99  i$  ut  (conimandant  militaire  en  second)  Yen  P'an  ^  ^ , 
à  la  tête  de  plus  de  deux  mille  cavaliers,  attaquer  par  surprise  le 
pays  de  Yi-utou  ^  ^  (Hami)  qui  fut  vaincu  *). 

La  troisième  année  (91  p.O.),  Pan  TclCao  8*assura  la  soumission 
des  pays  d'Occident;  on  lui  conféra  alors  le  titre  de  Protecteur  général 
{f,ou  hou)  ^);  il  eut  sa  résidence  à  K'teou-tseu  (Koutcha);  on  rétablit 
le  wou'ki  hiao'wei  qui,  à  la  tête  de  cinq  cents  soldats,  résida  dans 
le  camp  de  Kao-tcKang  '^  ^  ^  (Tourfan)  sur  le  territoire  de  la 
tribu  antérieure  de  Kiu-che;  en  outre,  on  institua  le  surveillant  de 
la  tribu  wou  jj^  n^  i^   qui    résida    (sur  le  territoire  de)  la  tribu 


1)  Getto  sappreMion  fat  décréta  antériearement  aa  4*  mois  de  la  2*  année  kien-ieh^ou 
(77);  on  a  va  plas  haat  (p.  166»  ligne  20)  qne  lea  colonies  militaires  de  Hami  avaient 
^t^  établies  en  Tannée  78  p.C. 

8)  Cf.  ToMMç  pao,  1906,  p.  228  et  saiv. 

8)  La  biographie  de  Team  Rien  se  troave  dans  le  chap.  LUI  do  Heou  Ha»  ehou. 

4)  Ailleurs  (chap.  IV,  p.  2  v®).  le  Beau  Hoh  chou  appelle  cet  officier  Tm  Long  ^ 
jH    et  place   sa  victoire  dans  le  6«  mois  de  la  2*  année  yomg-yuan.    Dans  le  coorant  de 

ce   même  mois,   Pan  Teh*ao  triomphait  de  l'armée  qae  les  Tue^cke  (Indoscythes)  avaient 
envoyée  contre  lai  (cf.  Ponnc  pao,  1906,  p.  282—238). 

5)  Cf    roitmç  pao,  1906,  p.  238. 


Digitized  by 


Google 


LES    PAYS    d'oCCIDAIIT   d'aPrIs    US   HEOU    RAN   CHOU.  159 

postérieure  de  Kiu-che  (Dsimsa);  le  surveillant  et  la  ville  se  trou- 
Taieht  à  500  H  de  distance  l'nn  de  l'autre  *). 

La  sixième  année  (94  p.C.))  Pan  TcICao  attaqua  de  nouveau  et 
détruisit  Yen-k'i  (Earachar) ');  à  la  suite  décela,  plus  de  cinquante 
royaumes  livrèrent  tous  des  otages  et  se  soumirent  à  l'empire. 
Quant  aux  royaumes  tels  que  T'iao-tche  j^'^i  Ngau-si  ^  J^ 
(Parthie)  et  jusqu'à  ceux  qui  atteignent  aux  rivages  de  la  mer,  de 
plus  de  quarante  mille  li  de  distance  tous  apportèrent  leurs  tributs 
et  leurs  offrandes  en  se  servant  de  plusieurs  interprètes  successifs. 

La  neuvième  année  (97  p.C),  Pan  Tch*ao  chargea  d'une  mission 
son  lieutenant  Kan  Ying  ')  ~^  ^  qui  alla  aussi  loin  que  possible 
jusque  sur  les  bords  de  la  mer  occidentale  puis  revint.  Les  géné- 
rations antérieures  n'étaient  point  parvenues  dans  ces  régions  sur 
lesquelles  le  Chan  king^)  ne  donne  encore  aucun  détail;  mais  alors 
on  connut  complètement  la  géographie  de  tous  ces  pays  et  on 
transporta  (jusqu'en  Chine)  leurs  objets  précieux  ou  merveilleux. 
Puis  les  royaumes  lointains  tels  que  Mofig^k'i  |^  ^  et  Teou^te 
5$  iSff  ^)  durent  tous  faire  leur  soumission  •  et  envoyèrent  des 
ambassadeurs  apporter  leurs  tributs  et  leurs  offrandes. 


1)  C*est-à-dire  que  la  ville  de  Toarfao  où  résidait  le  Aiao-wei  et  la  localité  des  envi- 
rons de  Dsimsa  où  r^idait  le  surveillant  étaient  &  600  U  de  distance  l'une  de  Taatre. 
D'apràs  nn  itinéraire  du  l'anç  chou,  la  distance  entre  Kiao-ho  (Yar  khoto,  près  de  Toarfan) 
et  Psi- fing  (près  de  Dsimsa)  était  de  80  + 180  +  160  »  370  ïi  (cf.  mes  DocumenU  sur 
U»  Tou-Huâ  oifeidentaux,  p.  11). 

2)  Cf.  roumç  poû,  1900,  p.  SS4— 886. 

5)  D'après  le  eommentaire  do  676,  le  Siu  Han  ehon  (de  Sseu-wia  Piao,  240—806  p.C; 
ci  Tonng  pao,  1906,  p.  214,  lignes  1—7)  donne  la  leçon  "^  y^  ^Kan  fou».  —  Sar 
la  mission  de  Kan  Tinç,  voyez  plus  loin,  p.  177—8. 

4)  Le  CJian  ^ff  \ï\  ^  n'est  autre  que  le  CAam  hai  king  |1|  |^  j||E;  on  sait 
que  d^à  Sseiê-wui  Tiien  mentionne  cet  ouvrage  {Mêtn,  Aisi.,  chap.  GXXIII,  à  la  fin). 
Les  prolégomènes  des  éditeurs  chinois  du  CÂan  hai  Hng  ont  été  traduits  par  Eitel  {China 
BâPiew,  vul  XVII,  p.  880—848). 

6)  Je  n'ai  pas  réussi  à  trouver  ailleurs  mention  de  ces  royaumes. 
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Quand  l'empereur  Hiao-ho  ^  ^  mourut  0  (105  p.O.)t  les  pays 
d'Occident  se  révoltèrent.  Sous  le  règne  de  Tempereur  Ngan  ^, 
la  première  année  yongAch*ou  (107  p.C),  comme  ils  avaient  attaqué 
à  plusieurs  reprises  et  cern^  les  Protecteurs  généraux  Jen  Chang 
fi  i^  *)i  Touan  Hi  ^  jjj^  *)  et  d'autres,  le  gouvernement  impérial, 
considérant  que  ces  régions  étaient  di£BciIes  d'accès  et  lointaines  et 
qu'il  était  diflScile  de  se  tenir  en  communication  avec  elles  et  de 
s'y  rendre,  ordonna  la  suppression  du  poste  de  Protecteur  général. 
A  partir  de  ce  moment  donc  on  abandonna  les  pays  d'Occident; 
les  Hiong^nou  septentrionaux  reprirent  alors  et  remirent  sous  leur 
dépendance  ces  divers  royaumes;  avec  leur  concours  ils  exercèrent 
des  déprédations  sur  la  frontière  pendant  plus  de  dix  années. 

Le  gouverneur  du  Touen-houang^  Tis'ao  Tsong  ^  ^  ?  se  plaignit 
de  leurs  violence  et  de  leurs  méchanceté;  c'est  pourquoi,  la  sixième 


1)  L'expression  employée  ici  est  3^  ^s  «fit  repoaer  son  équipage».  Nous  avons  là 
an  exemple  de  ce  taboa  qai  interdit  de  parler  en  termes  exprès  de  la  mort  d*on  souverain. 

2)  On  a  va,  dans  la  biographie  de  Fan  Teh*ao  {Toung  pao,  1906,  p.  243—244)  que, 
lorsque  ce  général  revint  des  pays  d'Occident  en  l'année  102  p.C,  le  wou  ki  hiao  toei  Jen 
Chang  avait  été  nommé  Protecteur  général  à  sa  place.  Le  10*  mois  de  la  1^  année  yen- 
p'ing  (106  p.C),  «les  divers  royaumes  des  contrées  d'Occident  se  révoltèrent  et  attaquèrent 
le  Gouverneur  général  Jgn  Chang  \  (l'empereur)  envoya  le  hiao  vm  en  second  Leang  K'in 
^^t9  au  secours  de  Jen  Chang-,  {Leang  Pin)  attaqua  et  vainquît  l'ennemi«  {Heau 
Han  chou,  chap.  V,  p.  1  v«).  —  Le  6*  mois  de  l'année  suivante  (107  p-C),  on  supprima 
la  poste  de  Protecteur  général  des  pays  d'Occident  ^§  J«^  9)  ^jM  {ibid,,  p.  2  r^).  — 

Un  peu  plus  tard  dans  le  même  mois,  le  hiao-toei  vainqueur  de  l'Ouest  /|F  ^g  jj^  ET 
Jen  Chang  fit  une  expédition  contre  des  Tibétains  qui  ravageaient  le  territoire  de  l'empire 
(iàid,,  p.  2  r®).  —  Dans  le  10«  mois  de  la  2'  année  yong-fch'ou  (108  p.C),  le  kiao-vfei 
vainqueur  de  l'Ouest,  Jen  Chang,  combattit  contre  les  Tibétains,  et  fut  battu  {ibid.,  p.  8  r^.  — 
La  8«  année  yuan-feh'ou  (116  p.C),  le  6*  mois,  le  iehong-lang-tsiang  ttt  9)  aS*  Jen 
Chang  envoya  des  soldats  qui  attaquèrent  et  vainquirent  la  même  tribu  tibétaine  que  précé- 
demment {iàid,  p.  6  r^).  —  L'année  suivante  (117  p.C),  le  12«  mois,  Jeu  Chang  attaqua 
derechef  cette  même  tribu  et  lui  fit  essuyer  une  grande  défaite  (ihid.,  p.  6  v^).  —  Le 
12«  mois  de  l'année  suivante  (118  p.C),  le  fehong-lang-ttiang  Jen  Chang  fut  reoonoa 
ßoupable  et  fut  mis  à  mort  sur  la  place  publique  (ibid.,  p.  7  r°). 

3)  Ce  Touan  Hi  est  mentionné  dans  la  biographie  de  Leang  JTm  ;  cf.  foimg  pao, 
1906,  p.  256. 
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année  (119  p.O.)  yuan-tch'ou^  Temperear  chargea  le  tchang^che  par 
interim  Souo  Fan  f^  ^  de  prendre  avec  lui  plas  de  mille  hommes 
et  d*aller  tenir  garnison  à  Ti^toou  ^  ^  (Hami)  pour  attirer  à  lui 
et  pour  calmer  (les  pays  d*Occident).  Alors  le  roi  de  la  tribu  antérieure 
de  Kiu^che  (Tourfan)  ainsi  que  le  roi  de  Ckan^chan  (au  Sud  du  Lop-nor) 
vinrent  faire  leur  soumission.  An  bout  de  quelques  mois  cependant, 
les  Hiong-noxi  du  Nord  entraînèrent  de  nouveau  à  leur  suite  le  roi 
de  la  tribu  postérieure  de  Kiu-che  (Dsimsa);  en  sa  compagnie  ils 
attaquèrent  et  firent  périr  {Souo)  Pan  et  les  siens;  puis  ils  atta- 
quèrent et  mirent  en  fuite  le  roi  de  la  tribu  antérieure  (Dsimsa). 
(Le  roi  de)  Chan^chan,  se  sentant  dans  un  péril  urgent,  implora  le 
secours  de  Ts^ao  Tsong;  celui-ci  en  profita  pour  demander  qu'on  fît 
sortir  des  troupes  qui  attaqueraient  les  Hiong-nou  et  qui  vengeraient 
Taffront  fait  à  Souo  Pan  ;  de  nouveau  il  désirait  qu'on  allât  de  Pavant 
et  qu'on  s'emparât  des  pays  d'Occident.  L'impératrice-douairière 
'^^f^Ç  1$  ')  1^0  donna  pas  son  consentement;  elle  se  borua  à  or- 
donner d'établir  un  commandant  en  second,  protecteur  des  pays 
d'Occident  ^  S  J^  ^  ^  ^f  qui  résiderait  à  Touen-houang;  on 
lui  attribua  derechef  une  garnison  de  trois  cents  hommes;  ainsi  on 
établit  une  suprématie  nominale  et  ce  fut  tout  ^). 

Par  la  suite,  les  barbares  du  Nord  vinrent  constamment  en 
compi^aie  du  Kïu-che  ravager  le  Ho-sù  Le  gouvernement  impérial 
ne  pouvait  l'empêcher;  aussi,  dans  une  délibératiou,  émit-on  le 
désir  de  fermer  les  passes  de  Yu-men  ^  P^  et  de  Yang  ^  pour 
couper  court  à  ces  soufirances. 

La    deuxième    année    (123  p.G.)  yen-kouang^  le  gouverneur  du 


1)  On  troQvera  la  biographie  de  cette  impératrice  dans  le  chap.  X,  a,  p.  8  r^ — 11  v^, 
da  Heou  Ha»  ehou\  elle  fut  la  femme  de  l'emperear  Ro  ^Kp ,  qoi  régna  de  89  à  106  p.C; 
elle  eat  le  nom  posthume  de  Hi  ,W.  ;  son  nom  de  famille  était  Teng  jSK*  ISlle  moarnt 
en  121  p.c.  k  l'ftge  de  quarante  et  nn  ans. 

2)  Ces  mesares  forent  prises  sur  les  conseils  de  Pan  Tong-,  cf.  PouHç^ao,  1906,  p. 
246—251. 
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Touen-houang^  Tchang  Tang  ^  j^  adressa  on  rapport  an  trdne 
pour  exposer  trois  plans  de  conduite:  «Considérant  que,  parmi  les 
barbares  do  Nord,  le  roi  Hou^yen  P^  f^  0  ^^  déplace  incessamment 
de  çà  et  de  là  entre  le  lac  P'orp-lei  fjj^  |^  (lac  Barkool)  et  le  lac 
de  Tê'in  ^'),  qo*il  impose  sa  loi  aoz  pays  d'Occident  et  s'onit  à 
eux  pour  ravager  et  piller,  il  faot  maintenant  rassembler  à  la  barrière 
Kouen-louen  ^  ^  ^*)  plos  de  deox  mille  officiers  et  soldats  tirés 
de  T8ieou^t8*iuan  (Sou^tcfieou)  et  des  royaumes  qoi  sont  sons  la 
dépendance  (de  cette  commanderie)  ;  on  attaquera  d'abord  le  roi 
Hou'yen  (au  Nord  du  lac  Barkoul)  et  on  l'isolera  de  ce  qui  pour 
lui  est  le  tronc  principal;  puis  on  enverra  cinq  mille  soldats  de 
Chan-dian  (au  Sud  du  Lop  nor)  pour  user  de  contrainte  envers  la 
tribu  postérieure  de  Kiu^che  (Dsimsa,  près  de  Goutchen).  Tel  est 
le  plan  du  premier  rang.  Si  on  ne  peut  faire  sortir  une  armée,  il 
faut  établir  un  ssea-ma  ^  Jl^  qui,  à  la  tête  de  cinq  cents  hommes, 
et  approvisionné  par  les  quatre  commanderies  de  charrues,  de  bœufs, 
de  céréales  et  de  vivres,  sortira  (du  territoire  de  l'empire)  pour  aller 
s'établir  à  Lieou-tchotig  ^  tff  (Louktchouu).  Tel  est  le  plan  du  second 


1)  et.  p.  164,  n.  1. 

2)  Ce  nom  de  «lac  de  TsUn»  ^S  j^  est  intéressant  paîsqa*il  poornit  se  rattacher 
à  celui  de  Ta  7>'m  -^  ^^  désignant  TOrieat  romain,  et  à  celoi  de  Tt'in  ^^  désignant 
l'ancien  état  féodal  da  CAan-si;  mais  noos  ne  pouvons  rien  dire  de  précis  sor  remplacement 
de  ce  lac  et  c'est  d*ane  manière  toute  hypothétique  que  nous  proposerons  de  Tidentifter 
ayee  le  lac  Balkach. 

8)  Dans  le  Ts'ien  Hau  chou  (chap.  XX  VIII,  h,  p.  8  v%  au  dessous  du  nom  de  la 
sous-préfecture  de  Kouang-iehe  g^  35  >  qui  dépend  de  la  commanderie  de  Touên-hmang 

§&  J^  I  on  lit  ces  mots:  «Le  yi-ko  tou-vei  a  le  siège  de  son  administration  dans  la 
forteresse  de  Kouen-loinm»  Ta.  yf^  SK  ëf  Vri  ^^  m  |s  •  Le  dictionaaire  de  Li 
Tehao-lo  place  Tancienne  soas-préfecture  de  Kouang-tehe  h  l'Ouest  de  Tactuel  NgaiM  Uhiou 

^C  SI  /H  ^^  ^i^-^ou ;  c'est  donc  là  que  se  seraient  trouvées  la  harrière  et  la  forteresse 
de  Komûf^louen.  —  On  remarquera  que,  d'après  le  texte  du  Tt^ien  Hon  chou  que  nous 
venons  de  citer,  la  résidence  du  $^Âo  t<m-ioei  aurait  été,  sous  les  Han  antérieurs,  la  forte- 
resse de  KoueH'louâ»\  nous  avons  vu  d'autre  part  (p.  166,  ligne  18)  que,  sous  les  Htm 
postérieurs,  le  fonctionnaire  appelé  fùho  i(m-wei  fut  étahli  en  78  p.G.  à  Hami. 
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rang.  Si  même  cela  ne  peut  être  exécuté,  alors  il  est  nécessaire 
qn'on  abandonne  la  Tille  de  Kiao^ho  ^  f^  (Yar-khoto,  à  TOnest 
de  Tonrfan),  qn*on  rassemble  (la  population  de)  Chan-chan  ^ß  ^ 
et  antres  lieux  et  qu'on  la  fasse  rentrer  à  Tintérieur  de  la  Barrière. 
Tel  est  le  plan  da  dernier  rang».  Le  gouTernement  impérial  mit 
ce  projet  en  délibération. 

Le  ckang-chou  Tch*en  Tchong  ^  J^  adressa  un  rapport  à  Tem- 
pereur;  il  lui  disait:  «Votre  sujet  a  entendu  dire  que,  de  tous  les 
ravages  commis  par  les  barbares,  il  n'y  en  a  pas  de  plus  terribles 
que  ceux  des  barbares  du  Nord.  Quand  les  Han  ]^  eurent  pris  le 
pouvoir,  Kao-Uou  ^  j|§.  (206  —  195  av.  J.-C.)  fut  en  un  danger 
extrême,  étant  cerné  à  PHng-tdeevg  ^  ^  ')î  T'ai-ièovg  -^  ^ 
(179  —  157  av.  J.-G.)  dut  se  plier  à  l'humiliation  d'offrir  des  pré- 
sents *).  C'est  pourquoi  l'empereur  Hiao-wou  i^  ;3t  (140—87  av. 
J.-C.)  conçut  une  généreuse  indignation;  il  combina  profondément 
des  plans  à  longue  portée;  il  ordonna  d'envoyer  des  soldats  vaillants 
comme  des  tigres  ')  naviguer  sur  le  Ho  et  traverser  les  déserts  pour 
aller  aussi  loin  que  possible  détruire  la  Cour  royale  des  barbares; 
lors  de  ces  expéditions,  les  Têtes-noires^)  tombèrent  au  Nord  de 
Lang^waiig  ^  ^  ;  les  objets  précieux  et  les  étoffes  de  soie  furent 
détruits  dans  les  précipices  de  la  montagne  Lou  j^  |1|  *)?  ^^  ^^^ 
gasins  et  les  arsenaux  furent  épuisés;  les  navettes  et  les  ensouples 


1)  Sn  200  av.  J.-G^  Temperear  !F<m  foi  eerntf  par  lef  Hiong-nou  à  Ping-ieh^eng,  près 
de  Ta^Coug  fou,  dans  le  Nord  da  Chan-ti-,  cf.  Steu-ma  Tt'ien,  trad,  fr.,  t.  II,  p.  890. 

2)  L'emperear  ^^e»^  dont  le  nom  posthume  est  l^ai-tiong,  dut  se  soumettre  à  l'ha- 
miliatioD  de  payer  on  véritable  tribat  aax  HUmg-aoui  cf.  Sseu-ma  Ts'ün,  trad,  fr.,  t.  II, 
p.  468,  ligne  18. 

S)  L'expression  j^  ^  est  tirée  da  Che-king ,  section  ta  ya,  III,  ode  9. 
4\    B^  1^ .   L'usage  de  cette  expression  poar  désigner  le  people  remonte  k  Ts'in 
CAe-àouang-H;  cf.  Steu-ma  Ts'im,  trad.  fr.,  t.  IT,  p.  183. 

5)  La  localité  de  Lang-wang  et  la  montagne  Lou  ne  me  sont  pas  aotrement  oonnaes. 
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restèrent  vides');  les  impôts^)  s'étendirent  jusqn'anx  bateaux  et 
aux  chars;  les  taxes  de  rachat  atteignirent  jusqn^anx  animaux 
domestiques  des  six  sortes.  Serait-ce  que  l'empereur  n'avait  cure  de 
ces  maux?  (Non,  mais  il  agissait  ainsi)  parce  qu'il  projetait  des 
choses  de  longue  durée.  Il  ouvrit  alors  les  quatre  commanderies  de 
l'Ouest  du  Fleuve  pour  isoler  par  cet  obstacle  les  KHang  ^ 
méridionaux;  il  recueillit  les  trente-six  royaumes  et  coupa  le  bras 
droit  des  Hiong^nou  ^  3^;  de  la  sorte,  le  ckan^yu  se  trouva 
abandonné  et  solitaire;  comme  un  rat  qui  se  réftigie  dans  son  trou, 
il  alla  se  cacher  au  loin.  Puis,  au  temps  des  empereurs  Siuan  ^ 
(78—49  av.  J.-O.)  et  Yuan  7C  (48—33  av.  J.-C.)  on  se  procura 
des  sujets  tenant  lieu  de  barrière  protectrice;  alors  les  clôtures  des 
passes  ne  furent  plus  fermées;  les  ordres  militaires  ailés  ne  circu« 
lèrent  plus  ').  Si  on  considère  ces  faits,  on  constate  que  les  barbares 


1)  Cest-à-dire  qa*il  n'y  eat  plas  de  toile  tor  les  métiers  à  tisser.  Dans  le  Che  king 
(section  tiao  ya,  V.  ode  9,  str.  ^^   >f^  ^  ^  ^  • 

2)  L'impôt  appelé    Wf    était  du  20  poar  mille. 

8)  yj^  ^Si'  ^°  Appelait  ainsi  des  fiches  de  bois  sar  le  côté  desquelles  étaient  en- 
foncées des  plumes  d*oiseaa  pour  indiquer  l'urgence  du  message.    Dans  le  Kin  che  hu  pou 

^  >S  ^  ^  publié  vers  1680  par  Te  Tipao  |^  ^  ^  (chap.  II,  p.  10  v«— 
11  r®  de  la  réimpression  du  Houai  km  Hong  chou\  on  trouve  une  note  intéressante  sur 
an  de  ces  ordres  militaires  f^^  qui  se  rapporte  précisément  à  l'époque  que  nous  étadions 
puisqu'elle  est  datée  de  l'an  108  p.C.  Pendant  la  période  nuan-ho  (1119—1126  p.C),  des 
gens  du  Chau-n  trouvèrent,  en  creusant  la  terre,  une  jarre  qui  était  remplie  de  fiches  en  bois 

>T^  \Si  *  ^^^  ficbes  portaient  des  caractères  d'écriture  tracés  en  cursive  régulière  "^^  TT^ 
elles  étaient  fort  endommagées,  et  les  seules  qui  fussent  complètes  étaient  celles  qui  conte- 
naient  un   ordre  militaire;  un  parent  de  la  famille  impériale,  nommé  heang  Steu'ieh*e»g 

^K  J&^  WL  ^^^^^^^^^^  précieusement  ce  document  et  le  fit  graver  sur  pierre;  il  compte 
66  mots  et  est  ainsi  conçu: 

«La  deuxième  année  (108  p.C.)  yong-tch*ou,  le  premier  du  mois  étant  le  jour  fiug-wei, 
le  vingtième  jour  qui  est  le  jour  ping-gin,  nous  avons  reçu  une  lettre  du  secrétariat  attaché 
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peuTent  ttre  soumis  par  la  erainte,  mais  qu'il  est  difficile  de  se  les 
concilier  par  Faction  transformatrice  de  la  Terta.  Les  pays  d'Occident 
sont  attachés  à  l'empire  depuis  déjà  longtemps;  humblement  ils 
tournent  leurs  r^jards  avec  espérance  du  côté  de  l'Est;  ceux  d'entre 
eux  qui  sont  Tenus  heurter  à  nos  passes  sont  nombreux.  C'est  là 
la  preuve  manifeste  qu'ils  ne  se  plaisent  pas  avec  les  Hiong^nou 
et  qu'ils  admirent  les  San.  Maintenant,  les  barbares  du  Nord  ont 
déjà  triomphé  du  Kn^che  (Tourfan-Dsimsa);  dans  ces  conditions,  ils 
iront  certainement  au  Sud  attaquer  le  Chan^éhan  (au  Sud  du  Lop- nor); 
si  nous  abandonnons  ce  dernier  sans  le  secourir,  tous  les  royaumes 
suivront  (les  Hiong^nou).  Quand  il  en  aura  été  ainsi,  les  ressources 
matérielles  des  Hiong^ou  se  trouveront  augmentées;  leur  audace  et 


au  général  dei  chars  et  des  cavaliers,  disant:  Sam^houei,  qui  a  les  titres  de  commandant 
■iUtaira  des  royaomes  dépendant  de  la  oommanderie  de  Chmtg,  ckêom-iek*ûity  au  appomte- 
ments  de  deux  mille  ehe^  préfet  de  la  préfectare  de  Ving-yi,  le  dixième  mois,  le  jour 
titig-weit  devra  venir  à  nos  bareaox  poar  y  recevoir  un  sceau  et  an  eordon,  afln  qu'il 
mette  en  campagne  des  hommes  ponr  punir  les  K^ùmg  (Tibétains)  révoltés;  qae  promptement 
il  se  conforme  à  cet  ordre.  Que  chaque  jour  il  fournisse  quarante  chevaux  et  deux  cents  ftnes». 

Le  nom  de  T'ing-yi  3g  3s ,  qui  apparaît  dans  ce  document,  comme  'e  nom  d'une 
préfecture,  ne  se  retronve  pas  dans  le  dictionnaire  de  Zd  Tcàao-lo;  en  revanche,  ce 
dictionnaire  indique  que  Sém^Âimei  ■*r  ^JC  ^^*>**  ^  l'époque  des  ffan,  une  préfecture 
qui  se  trouvait  an  Nord  de  l'actuelle  préfecture  secondaire  do  Kon-yuan  Bf  15  Jil 
dépendant  de  la  préfecture  de  P^ing-leemg  ^^  yjRjl  (prov.  de  Kam-tou).  Il  semble  donc 
que  dans  notre  document,  on  da  moins  dans  la  copie  qui  nous  l'a  transmis,  il  y  ait  en 
une  interversion  de  caractères;  il  faudrait  lire:  «T^m^-jt»,  préfet  de  Sam-ehtmei^,  au  lien 
de  «SffiMtfiofMt,  préfet  de  Vmg-yw. 

Gelte  inexactitude  n'est  d'ailleurs  pas  la  seule,  et  il  est  évident  que,  dans  la  pièce 
originale^  après  la  mention  de  Tannée  devait  venir  celle  du  mois  dont  le  premier  jour 
était  le  jour  tUuf'wei,  Nous  pouvons  suppléer  à  cette  omission,  car,  puisque  le  10*  mois 
contenant  un  jour  ting-wd  est  mentionné  plus  bas,  le  mois  qui  remplira  la  double  con- 
dition dltro  postérieur  an  10*  mois  et  d'avoir  pour  premier  jour  le  jour  timg-vei,  ne  peut 
être  que  le  12*  mois  ;  cette  missive  est  donc  datée  du  80*  jour  du  12*  mois  de  la  2*  année 
yOHç-^cÂ'ou. 

A  la  fin  de  cet  ordre  militaire  on  remarquera  la  formule  ^^  ^r  m}  St  ^^ 
«que  très  promptement  on  se  conforme  à  eet  ordre».  Cette  formule  de  l'époque  des  Ham 
a  été  adoptée  par  les  Taoïstes  dans  les  charmes  qu'ils  font  pour  soumettre  les  mauvais 
démons;  on  la  retrouve  donc  fréquemment  sur  les  amulettes. 
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leur  force  seront  redoublées;  leur  prestige  redoutable  s'imposera  aux 
KHang  du  Sud  ^  ^  qui  feront  alliance  avec  eux.  Alors  les  quatre 
commauderies  du  Ho^ai  ^  ^  seront  en  péril;  or,  quand  elles  seront 
en  péril,  nous  ue  pourrons  pas  ne  pas  les  secourir;  ainsi  des  ex« 
péditions  cent  fois  plus  considérables  (que  celle  qu*on  tous  propose 
aujourd'hui)  seront  entreprises;  des  dépenses  incalculables  seront 
engluées.  Ceux  qui  ont  pris  part  à  la  discussion  ont  seulement 
tenu  compte  de  réloignemeot  extrême  des  pays  d'occident;  ils  ont 
pris  à  cœor  les  fatigues  et  les  frais  (que  comporterait  une  campagne 
dans  ces  régions);  ils  n'ont  pas  vu  à  quelle  idée  obéissaient  nos 
pères  quand  ils  s'appliquaient  péniblement  à  faire  de  gp'ands  efforts. 
En  ce  moment  même,  les  dispositions  prises  pour  défendre  le  terri- 
toire de  la  frontière  ne  sont  pas  parfaites;  les  préparatifs  militaires 
ne  sont  pas  bien  organisés  dans  les  commauderies  de  l'intérieur. 
Le  Touen-houang  est  isolé  et  se  trouve  en  péril;  il  est  venu  de  loin 
pour  nous  informer  de  la  situation  critique  où  il  est.  Si  on  continue 
à  ne  pas  lui  porter  secours,  à  l'intérieur  noas  n'aurons  plus  aucun 
moyen  de  consoler  et  de  réconforter  les  officiers  et  le  peuple;  à 
l'extérieur,  nous  ne  saurons  comment  faire  étalage  de  prestige  aux 
yeux  des  diverses  tribus  barbares.  Four  nous  garder  de  diminuer 
l'empire  et  de  restreindre  son  territoire,  le  livre  classique  nous  donne 
un  avertissement  clair  ^).  Moi,  votre  sujet,  j'estime  qu'il  faut  établir 
à  Touen-houang  un  commandant  militaire,  puis,  conformément  à  ce 
qu'on  faisait  autrefois,  renforcer  les  soldats  des  colonies  militaires 
dans  les  quatre  commauderies,  et  par  ce  moyen  gouverner  à  l'Ouest 
les  divers  royaumes.  Peut-être  cela  suffira-t-il  à  briser  les  attaques 
qui  s'élancent  contre  nous  de  dix  mille  li  de  distance,  et  à  frapper 
de  crainte  les  Hiong^nowk, 


1)  Allusion  à  des  vert  da  Che  King  (Ta  y  a,  8«  d^de,  ode  11,  strophe  7):  «Aatre- 
fois,  qaand  les  anciens  rois  recevaient  le  mandat  de  régner,  —  ils  avaient  des  miDistres 
tels  que  le  dac  de  Chao  —  qai  chaque  jour  élargissait  le  royanme  de  eent  /t;  — 
maintenant  chaque  jour  on  rétrécit  le  royaume  de  cent  /t». 
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L*emperenr  approuva  cet  avis.  Il  donna  alors  (123  p.O.)  à  Pan 
Yong  j^  ^  le  titre  de  tchang-che  des  pays  d'Occident  S  ^  ^  ^ 
pour  que,  à  la  tête  de  cinq  cents  condamnés  graciés,  il  allât  du  côté 
de  l'Ouest,  tenir  garnison  à  Lieou-tchong  ^  ifl  (Looktchonn). 
(Pan)  Yong  alors  vainquit  et  pacifia  le  Kiv^che  (Tour&n-Dsimsa). 

Depuis  la  période  kien^ioou  (25—55  p.G.)  jusqu'à  la  période 
yen'kouang  122  —  125  p.C)»  les  paya  d'Occident  s'étaient  à  trois 
reprises  détachés  de  l'empire  et  s'étaient  à  trois  reprises  mis  en 
communication  avec  lui. 

Sous  le  règne  de  l'empereur  Chouen  ^,  la  deuxième  année 
(127  p.c.)  yong^kien,  (-Paw)  Yong  attaqua  derechef  et  soumit  Yen-kH 
(Earachar).  Alors  K'teou-tseu  (Eoutcha),  Sou-le  (Kachgar),  Yu-t'ien 
(Khoten),  Souo-kiu  (Yarkand)  et  d'autres  royaumes,  au  nombre  total 
de  dix-sept,  vinrent  se  soumettre  et  se  rattacher  à  l'empire.  Cepen- 
dant les  Wou'souen  j^  ^  (vallée  d'Ili)  et  les  pays  occupant  les 
Ttl'ongAing  ^  '^  et  les  régions  plus  à  l'Ouest,  rompirent  (toutes 
relations  avec  la  Chine). 

La  sixième  année  (131  p.C),  l'empereur,  considérant  que  Ft-trou 
^  ^  (Hami)  était  de  longue  date  un  territoire  fertile,  qu'il  était 
voisin  des  pays  d'Occident  et  que  les  Hiong^nou  le  mettaient  à  profit 
pour  fiûre  leurs  déprédations,  l'empereur  donc  ordonna  d'y  instituer 
de  nouyeau  une  colonie  militaire  comme  cela  s'était  fait  pendant  la 
période  yong^yuan  (89  —  104  p.C);  on  établit  un  fonctionnaire  ayant 
le  titre  de  sseu-ma  de  Yi'toou  "^  ^  ^  J§  • 

A  partir  de  la  période  yang^kia  (132—184  p.C),  le  prestige 
impérial  tomba  graduellement;  les  divers  royaumes  (d'Occident) 
devinrent  arrogants  et  n^ligents;  ils  s'opprimèrent  et  s'attaquèrent 
tour  à  tour  les  uns  les  autres. 

La  deuxième  année  (152  p.C.)  yuan-Arta,  le  tchang^che   ^  ^ 
Wang  King  3E  Ä[  *^*  ^^^  *^  ^^'*  P*'  Ywfien  ^  ^  (Khoten). 

La    première    année    (153  p.C.)   yong^hing^   le  roi  de  la  tribu 
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postérienre  de  Kiu^che  (Dsimsa)  se  réyolta  de  nonveau  et  attaqua 
la  garnison  de  la  colonie  militaire. 

Ainsi,  quoique  il  j  eût  eu  soumission  (de  la  part  de  ces  peuples), 
aucun  d'eux  cependant  ne  s'était  corrigé  et  amendé.  A  partir  de  ce 
moment»  ils  se  laissèrent  de  plus  en  plus  gagner  par  la  négligence 
et  Tinsoleuce. 

Les  notices  que  Pan  Kou  ]^  @  a  écrites  sur  la  configuration 
et  les  mœurs  des  diyers  royaumes  (d'Occident)  se  trouyent  détail- 
lées et  complètes  dans  le  Livre  (des  Han)  antérieurs;  maintenant 
j'ai  choisi  ce  qui,  dans  les  événements  de  la  période  kien^wou 
(25-* 55  p.c.)  ou  postérieurs  à  cette  période,  était  différent  de  ce  qui 
a  été  déjà  dit  auparavant  et  j'en  ai  composé  le  chapitre  sur  les  pays 
d'Occident  @S  J^  ^  «  ^^^  ^'^  ^^^^  ^^^  ^^  relatés  par  Pan  Tong 
jgË  H  à  la  fin  du  règne  de  l'empereur  Ngan  ^  (107 -*  125  p.G.)  0- 


Les  divers  royaumes  des  pays  d'Occident  soumis  à  l'empire 
s'étendent  sur  plus  de  six  mille  li  de  l'Est  à  l'Ouest  et  sur  plus 
de  mille  li  du  Sud  au  Nord.  A  l'Est,  ils  ont  leur  point  extrême 
aux  passes  de  Tubmen  jJÎ  P^  ^)  ^^  ^^  Yang  |||r');  à  l'Ouest,  ils 
arrivent  jusqu'aux  Tt'ong-ling  ^^  (Pamirs);  au  Nord-Est,  ils 
sont  limitrophes  des  Hiong-nou  et  des   Wou-eoiLen  (vaUée  d'Ili). 

Au  Nord  et  au  Sud  sont  de  grandes  montagnes;  au  centre  est 
le  Fleuve  ^).    Pour  ce  qui  est  des  montagnes  du  Sud,  elles  débou- 


1)  Dans  la  dinertation  qui  termioe  w  chapitre.  Fan  Te  indique  formellement  que 
oertainet  phrasea  de  la  notice  sur  l'Inde  sont  empruntées  k  Pan  Tong-^  il  est  dono  bien 
certain  que  c'est  la  rapport  de  Pan  Tong  qui  fait  le  fond  de  ce  chapitre  ;  cependant  Tan 
Te  y  %■  introduit  des  modifications  et  des  additions;  on  trouvera  donc  dans  ce  chapitre 
rindication  de  plusieurs  faits  qui  sont  postérieurs  à  Pa»  Tong,  Je  rappelle  que  la  biogra- 
phie de  Pan  Tong  et  celle  de  son  père  Pan  TeiCao^  ont  iii  d^à  traduites  dans  le 
Tomg  pao,  1906,  p.  210— 84&  et  p.  246-256. 

2)  An  N.O.  de  Touen-Aouang  {Cka-teheam), 
8)  A  rO.  de  Touen-Aouàng. 

4)  La  rivière  Tarim,  qui  est  au  centre  du  Turkestan  oriental,  était  aatrefois  considérée 
par  les  Chinois  comme  constituant  le  haut  cours  du  Houang  ko. 
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ehent  à  Kin^tch'eng  ^  ^  {Lan-tcheou  fou)  et  se  raccordent  aux 
montagnes  do  Snd  {Nan  chan  ^  |1|  )  chinoises.  Pour  ce  qui  est 
do  FleoTe  ^,  il  a  deux  sources;  l'une  d'elles  sort  des  Ts^ong^ling 
(Pamirs)  et  coule  vers  l'Est');  l'autre  sort  au  pied  des  montagnes 
qui  sont  au  Snd  de  Yu-Vien  (Ehoten)  et  coule  yers  le  Nord  ')  ;  elle 
opdre  sa  jonction  avec  la  rivière  venue  des  Ts^ong-ling  (Pamirs),  et 
coulant  ensemble  vers  l'Est,  elles  se  jettent  dans  le  lac  P'ou-tch'atig 
Üf  iS  it$  (J^V  ^^0  qn'on  appelle  aussi  le  marais  salé  ^  ^ 
et  qui  est  à  plus  de  trois  cents  /t  de  la  passe  Yu-men. 

A  partir  de  Touen-houang  ^  ^  i  en  se  dirigeant  vers  l'Ouest, 
on  sort  par  les  passes  Yu^men  3^  f^  et  Yang  ^,  on  passe  par 
Chan^ehan  et,  allant  vers  le  Nord,  on  atteint  Yi'-wou  ^  ^  (Hami) 
an  bout  de  plus  de  mille  li\  à  partir  de  Yùwou  (Hami),  allant  vers 
le  Nord,  on  atteint,  an  bout  de  douse  cents  /t,  le  camp  retranché 
de  Kao-tch'ang  '^  ^  1^  (Tourfan)  sur  le  territoire  de  la  tribu 
antérieure  de  Kiu^che  $  ^  ;  à  partir  du  camp  retranché  de  KaO" 
îMang^  allant  vers  le  Nord,  on  atteint  au  bout  de  cinq  cents  li 
la  ville  de  Kinsman  ^  ^  ^  (près  de  Dsimsa)  de  la  tribu  posté- 
rieure. Ces  localités  (de  Kao-tch'ang  et  de  Kin^-man)  sont  les  portes 
des  pays  d'Occident;  c'est  pourquoi  les  hiao^wéi  wou  et  ki  y  ont 
successivement  tenu  garnison.  Le  sol  de  Yi-toou  ^  ^  (Hami)  est 
£Etvorable  aux  cinq  sortes  de  céréales,  au  mûrier,  au  chanvre  et  au 
raisin.  Plus  au  Nord,  il  y  a  encore  Z^'^ou-fcAon^  f)p  F||  (Louktchoun). 
Tous  ces  endroits  sont  fertiles.  Voilà  pourquoi  les  Han  ont  con- 
stamment disputé  aux  Hiong-nou,  Kiu'che  (Tourfan-Dsimsa)  et  Yi'wou 
(Hami)  afin  de  dominer  les  pays  d'Occident 

A  partir  de  Ckan^chan  (au  Sud  du  Lop-nor),  pour  franchir  les 
Tê^ongmling  (Pamirs)  et  pour  sortir  dans  les  divers  royaumes 
d'Occident,    il    y    a    deux    routes:    celle    qui  va  parallèlement  aux 


1)  Cett  la  rivière  de  Kacbgar. 
S)  Ceii  la  rivière  de  Khoten. 
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montagues  da  Sud  en  passant  au  Nord  de  ces  montagnes  et  qni 
sait  le  Fleuve  pour  se  diriger,  vers  l'Ouest  et  arriver  à  So-kiu  ^ 
]^  (Yarkand),  est  la  route  du  Sud;  cette  route  du  Sud  franchit  à 
rOuest  les  Têong^ling  (Pamirs)  et  débouche  dans  les  royaumes  des 
Ta  Yue-tche-f^  ^  ^  (Indo-scythes)  et  de  Ngan-si  ^  J^  (Parthes). 
La  route  du  Nord  est  celle  qui,  partant  de  la  cour  royale  antérieure 
de  Kiu'che  (Tourfau),  longe  les  montagnes  du  Nord,  suit  le  Fleuve 
et,  allant  vers  l'Ouest,  débouche  à  Sou-le  If^  |^  (Kachgar);  plus 
à  l'Ouest,  la  route  du  Nord  franchit  les  Ts^ong-ling  (Pamirs)  et 
débouche  à  Ta-^uan  ^  !^  (Ura-tepe),  dans  le  K'ang-kiu  J^  jg 
(Samarkand)  et  chez  les  Yen*ts*ai  ^  ^  (Alains)  '). 

Quand  on  sort  par  la  passe  Yu-men^  on  traverse  Chan-chan  ^ 
^ ,  TstU'mo  ^  7^ ,  Tsing-tnve  ^  ^ ,  et,  au  bout  de  plus  de 
trois  mille  lu  on  arrive  à  Kiu-mi  if^  ^. 


Le  royaume  de  Kiu-mi  if^  ^  ^)  (près  d'Uzun-tati)  a  pour  capitale 
la  ville  de  Ning-mi  ^  ^ .  H  esb  à  4900  li  de  Lieon-trhong  (Louk- 
tchoun),  résidence  du  Tchang^che  et  à  12800  li  de  Lo-yang  ^  ^ 
{Ho'tian  fou);  il  commande  à  2173  foyers,  7251  individus,  1760 
soldats  d'élite.  —  Sous  le  règne  de  l'empereur  Chouen^  la  quatrième 
année  (129  p.C.)  yong^kien,  le  roi  de  Tu-Vien  (Ehoten)  nomme 
Fang'tsHen  ^  '||f,  tua  Hing  JP[.,  roi  de  Kiu-miy  et  nomma  son 
propre  fils  roi  de  f  m-mt;  puis  il  envoya  un  ambassadeur  apporter 
un  tribut  et  des  offrandes  aux  Han\  mais  le  gouverneur  de  Touen* 
houang^  Siu  Yeou  ^  ^ ,  adressa  un  rapport  au  trône  pour  demander 
qu'on  le  punît.  L'empereur  pardonna  son  crime  au  roi  de  TiA^fien 
(Ehoten)  en  lui  ordonnant  de  restituer  le  royaume  de  Kiu-^ni. 
Fang-ts'ien  s'y  refusa.    La  première  année  (132  p.C.)  yang^kia^  Siu 


1)  Cf.  Tounç  pao,  1906.  p.  558,  n.  6. 

2)  Le   royaume   de   Kiu-mi   est   identique   an   royaume   appelé   ailleurs  Hmm^mii  cf. 
rounff  pao,  1905,  p.  588,  n.  1,  et  Doeum^tt  tur  les  Ton  kiuâ  occidentaux,  p.  128,  1.  3. 
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Teou  chargea  Teh'en  P'an  £  ^i  roi  de  Sou-le  ll^  Ify  (Eachgar), 
de  mettre  en  campagne  vingt  mille  hommes  et  d'attaquer  Tu^Vien 
(Khoten);  (TMen  Ran)  vainquit  (Fang-ta'ien)',  il  conpa  plusieurs 
centaines  de  têtes  et  lâcha  ses  soldats  pour  qu'ils  fissent  un  grand 
pillage;  il  nomma  roi  de  JTtu-mt  un  certain  TMeng-kouo  J^  ^ 
qui  était  de  la  famille  de  (l'ancien  roi)  Hing^  puis  il  s'en  retourna. 
Plus  tard,  sous  le  règne  de  l'empereur  Ling  ^ ,  la  quatrième  année 
(175  p.c.)  hi-'p'ingj  le  roi  de  Tu-fien  (Khoten),  nommé  Ngan-kouo 
^  ^ ,  attaqua  le  Kiu^mi  et  lui  fit  essuyer  une  grande  défaite;  il 
tua  son  roi:  ceux  qui  périrent  furent  extrêmement  nombreux;  le 
wou^ki  hiao-'ivei  ')  et  le  tchang^che  des  pays  d'Occident  envoyèrent 
chacun  des  soldats  pour  appuyer  et  mettre  sur  le  trâne  royal  un 
certain  Ting^hing  ^  ^  qui  était  fils  (du  roi  de  Kit^mi)  et  qui 
avait  été  en  otage  auprès  de  l'empereur.  La  population  de  ce  pays 
n'était  plus  alors  que  de  mille  personnes.  Ce  royaume  touche  à  l'Ouest 
à  Tu'Vien  (Khoten)  dont  il  est  distant  de  390  IL 


Le  royaume  de  Tu-tUen  (Khoten)  a  sa  capitale  dans  la  ville  dé 
Si  ^^).  Il  est  à  5300  li  de  la  résidence  du  fcAan^-cA«,  et  à  U  700 /t 
de  Lo^yang  (Ho-nanfou)  ;  il  commande  à  32000  foyers,  83000  individus, 
plus  de  80000  soldats  d'élite. 

A  la  fin  de  la  période  kien^wou  (25—55  p.C),  Hien  ^,  roi 
de  So^kiu  (Yarkand)  devint  fort  puissant;  il  attaqua  Yu-Vien  (Khoten) 
et  se  l'annexa;  il  transféra  son  roi  nommé  Fo-Itn  ^  ^  ftu  poste 
de  roi  de  Li^kouei  ^j^  ^ .  Sous  le  règne  de  l'empereur  Ming  V^  , 
pendant  la  période yon^-pSn^  (58—75  p.C),  Biéou^mo^pa  ^  ^  j^, 

1)  Il  y  ayait  en  réalité  deoz  fonotionDairea  distincta  comprU  tous  cette  déaignstion, 
l'an  étant  le  wou  Aiao-um,  l'antre  le  H  Âiao-ioei,  Mais,  par  errenr.  Fan  Te  appliqoe  eon- 
ttamment  l'ezpreasion  laon-ki  kiao-wei  à  an  aenl  et  même  personnage.  Un  texte  de  la  fin 
de  ee  chapitre  pronre  cependant  nettement  que  les  deux  titres  ne  doiyent  pas  se  confondre 
en  nn  seal. 

2)  Le  Tang  ekou  (chap.  CCXXI,  a,  p.  10  r®)  appelle  cette  ville  Si-ehan  ^^  |Jj  jjf^  • 
Cf.  Voeumenii  sur  tea  Tou-Hm  oeeideniaux,  p.  126. 
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gt^néral  de  Tu-Vien  (Ehoten),  se  révolta  contre  le  So-kiu  (Yarkftnd) 
et  se  nomma  Ini-méme  roi  de  Yu-fien  (Khoten).  A  la  mort  de 
Hiêou'-mo^pa^  Kouang^tô  ^  ^ ,  fils  de  son  frère  idné,  prit  le  pou- 
voir et,  par  la  suite  même,  il  détmisit  le  So^hiu  (Yarkand);  son 
royaume  à  son  tonr  devint  fort  paissant.  A  partir  de  Tnug^triue^ 
dans  la  direction  dn  Nord-Oaest,  jusqu'à  Souple  (Eachgar),  treiie 
royaumes  lui  étaient  tous  soumis.  Cependant  le  roi  de  Chan^dian 
(au  Sud  du  Lop  nor)  lai  aussi  commençait  à  être  puissant.  A  par- 
tir de  ce  moment,  sur  la  route  du  Sud,  dans  toute  la  région  à  TÜst 
des  TB^ong^ling  (Pamirs),  ces  deux  royaumes  seuls  furent  grands. 

Sous  le  ràgne  de  l'empereur  CAousn,  la  sixième  année  (181  p.C.) 
yong-'kien^  Fang-isHen^  roi  de  Tu^fim  (Khoten),  envoya  un  de  ses 
fils  au  service  de  l'empereur;  ce  fils  vint  au  palais  et  apporta  un 
tribut  et  des  offrandes. 

La  première  année  (151  ip.C)  yuan^kia^Xe tchang^che  Tchao  P*ing 
^  g^f  se  trouvant  à  Yu^Viên  (Khoten),  y  mourut  d'un  furoncle: 
son  fils  partit  pour  aller  chercher  son  corps;  en  route,  il  passa  par 
Kiu*mi  (près  d'Uzun-tati);  or  Tc1Ceng^kùw>  J$  H  '  ^^  ^^  Kiu-mi^ 
avait  une  vieille  inimitié  contre  Kien  |^,  roi  de  Fu-<*tefi  (Khoten); 
il  dit  donc  au  fils  de  {Tehao)  P'ing:  «Le  roi  de  Yu-Vien  (Khoten) 
a  ordonné  à  un  médecin  Hou  "^  ')  de  prendre  une  drogue  vénéneuse 
et  de  la  mettre  dans  la  blessure  (de  votre  père);  c'est  ce  qui  a 
provoqué  sa  mort».  Le  fils  de  (Tehao)  P*ing  ajouta  foi  à  ces  paroles; 
à  son  retour,  quand  il  fut  entré  à  l'intérieur  de  la  Barrière,  il  in- 
forma de  cela  le  gouverneur  de  Touen^houang^  Ma^ta  J|  j^. 
L'année  suivante  (152  p.C),  Wang  King  ^'((j^  fui  nommé  ichang" 
ehe  à  la  place  (du  défunt  Tchao  P'ing).  (Ma)  Ta  l'engagea  à  fiiire 
une  enquête  secrète  sur  cette  afiiaire.  (Wang)  King  commença  par 
passer  par  Kiu-mi  (près  d'Uzun-tati);  Tch'eng'-kouo  lui  dit  encore: 
«La    population    de   Tu-Vien  (E[hoten)  voudrait  m'avoir  pour  roi. 


1)  On  sait  que  oe  terme  désignait  les  indigènes  dn  Tarkestaa  oriental. 
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Maintenant  fons  devriez,  à  eanse  dn  crime  dont  il  s'est  rendn 
coupable,  faire  périr  Kien.  Tu-t'ien  (Ehoten)  certainement  se  sou- 
mettrait». (Wang)  King  était  avide  de  se  conmr  de  gloire  et 
d'ailleurs  il  avait  cru  ce  que  loi  disait  Tckeng'kouo\  poursuivant 
sa  route,  il  arriva  à  Tupften  (Ehoten)  et  y  disposa  tous  les  pré- 
paratift  d'un  banquet;  il  y  invita  Kien  tout  en  fidsant  une  machi- 
nation secrdte  contre  lui;  quelqu'un  ayant  averti  Kiên  des  projets 
de  (Wang)  King^  il  n'y  ajouta  pas  foi  et  dit:  «Je  suis  innocent. 
Pourquoi  le  tekang^che  Wang  (King)  voudrait-il  me  tuer?»  Le 
lendemain  matin,  Kiên^  avec  une  escorte  de  quelques  disaines 
d'officiers,  vint  rendre  visite  à  (Wang)  King;  quand  on  eut  pris 
place,  Kien  se  leva  pour  fiedre  circuler  le  vin;  (Wang)  King  or- 
donna alors  à  ceux  qui  étaient  à  ses  côtés  de  se  saisir  de  lui,  mais 
comme  personne  des  officiers  et  des  soldats  ne  voulait  tuer  Kien^ 
les  officiers  de  l'escorte  purent  tous  s'enfuir  en  tumulte;  en  ce  mo- 
ment, un  certain  TeHn  Mou  ^  if^ ,  qui  avait  les  fonctions  de 
tchou'pouo  ^  m  auprès  de  Tch*eng*kouo^  et  qui  était  venu  à  la 
réunion  à  la  suite  de  (Wang)  King^  prit  en  main  une  épée  et 
sortit  en  criant:  «L'afEaire  importante  a  été  décidée;  pourquoi 
hésiterait-on  encore?»   Aussitôt  il  s'avança  et  décapita  Kien. 

un  heou'têiang  ^^  ^  de  Tu^Vieu  (E[hoten)  nommé  Chou^p^o 
|||^4gk  avec  quelques  autres  personnes  réunit  alors  des  soldats  et 
attaqua  (Wang)  King;  celui-ci,  tenant  à  la  main  la  tête  de  Kien 
monta  sur  une  tour  et  fit  cette  proclamation:  «Le  Fils  du  Ciel 
m'avait  donné  mission  de  faire  périr  JTten!»  Le  heou'tsiang  de  Fu- 
t'ien  (Ehoten)  incendia  aussitôt  les  baraquements  du  camp  et  fit 
périr  dans  le  feu  les  officiers  et  les  soldats,  il  monta  sur  la  tour 
et  décapita  (Wang)  King;  il  suspendit  sa  tête  sur  la  place  publique. 
Chou-p'o  aurait  désiré  se  fiiire  roi,  mais  les  gens  du  pays  le  tuèrent 
et  mirent  sur  le  trône  Ngan-kouo  ^  ^  ,  fils  de  Kien. 

Quand    Ma   Ta  fut  informé  de  ce  qui  s'était  passé,  il  aurait 
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▼oqIu  86  mettre  à  la  tète  des  troupes  des  diverses  commanderies  et 
sortir  de  la  Barriàre  pour  attaquer  Yunfiên  (Ehoten);  mais  Pempe- 
reur  Houan  f^  (147—167  p.O.)  n'y  consentit  pas;  il  rappela  (Ma) 
Ta  et  lai  substitua  Song  Leang  ^fc  %  ^°  qualité  de  gouTernenr  de 
Touen-houang.  Quand  {Song)  Leang  fut  arrivé  (à  son  post«),  il 
adressa  un  appel  aux  gens  de  Tu'-Vien  (Ehoten)  pour  les  inviter  à 
tuer  eux-mêmes  Chou'p'o\  en  ce  temps,  Chou'p'o  était  déjà  mort 
depuis  plus  d'un  mois;  on  coupa  donc  la  tète  d'un  homme  mort 
et  on  VenYOja  à  Touen^houang  sans  dire  comment  les  choses  s'étaient 
passées  en  réalité.  Par  la  suite  {Song)  Leang  fut  informé  de  cette 
tromperie;  mais  en  définitive  il  ne  put  pas  faire  sortir  des  troupes. 
Encouragé  par  cela,  Yu-Vien  (Khoten)  devint  alors  arrogant. 

En  portant  de  Yu^t'ien  (Ehoten),  on  traverse  P^i-chan  ^  jlj  0 
et  on  arrive  à  Si-ye  Igl  ^,  à  Tsea-ho  -^  -^  et  à  Tô-jo  ^  ^• 


Le  royaume  de  Si-ye  19  ^  ^)  porte  aussi  le  nom  de  Lou^cha 
JH;^.  n  est  à  14400  li  de  Lo-yang  {Ho-nan  fou);  il  compte 
2500  foyers,  pins  de  10000  individus  et  8000  soldats  d'élite.  Le  sol 
produit  des  herbes  blanches  qui  sont  vénéneuses;  les  gens  du  pays 
les  font  cuire  dans  l'eau  et  en  fabriquent  une  drogue  dont  ils  en- 
duisent la  pointe  de  leurs  flèches:  tous  ceux  qu'atteignent  ces  fldches 
meurent  aussitôt.  Dans  le  Livre  des  Han  ]^  ^ ,  il  est  dit  par  er- 
reur que  Si-ye  101  ^  et  Tseu-ho  ^  -^  sont  un  seul  royaume  *). 
Maintenant  chacun  d'eux  a  un  roi  particulier. 


1)  Ce  royaame  est  «ppeU  JP*t-it*«M^  ^  jf|Q  dans  le  WeiUo{T(mmgfiao,  1905,  p.  588); 
la  l^timit^  de  la  leçon  F^i-chan  nous  est  attestée  par  le  Tamg  chou  (ch.  CXXI,  a,  p  10  r^ 
Documenté  mr  les  'Pou-kiue  oecideniaus,  p.  126). 

S)  Ai^oard'hai  Tul-arik,  au  Sud  de  Tarkand;  cf.  BEFEO,  t.  III,  p.  W,  n.  4;  yojtz 
aoui  T'ounç  pao,  1906,  p.  664. 

8)  Cf.  TsUen  Hon  c^ou,  chap.  XCVI.  a,  p  4  v«:  @  ^  g  ï  ^  "7"^  3E 
«Le  titre  do  roi  da  royaame  de  Si-ye  est  roi  Taeihko^. 
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Le  roi  de  Tseu^ho  ^  ^  ^  a  sa  résidence  dans  la  gorge  Hou-'kien 
[,  à   1000  li  de  distance  de  Souple  (Eachgar);  il  commande 
à  350  foyers,  à  4000  individus,  à  1000  soldats  d'élite. 


Le  royaume  de  Tô^o  ^  ^^)  commande  à  plus  de  100  foyers, 
à  670  individus,  à  350  soldats  d*élite.  Du  o(té  de  l'Est,  il  est  à 
3530  li  de  la  résidence  du  tchang-'che;  il  est  à  12160  li  de  La-yang 
{Hainan  fou).  U  est  limitrophe  de  Tseu^ho  et  ses  mœurs  sont  les 
mêmes  que  celles  de  ce  royaume.  —  A  partir  de  P^i-ckan  ^  |1| , 
quand  on  se  dirige  vers  le  Sud-Ouest,  on  passe  par  Wou-^hao  J^  5^  ') 
(Taeh-kourgane),  on  franchit  les  Passages  suspendus  JS[  ^  f  on 
traverse  le  Kùpin  ggf  ^  (Oachemire),  et,  au  bout  de  plus  de  soixante 
jours  de  marche,  on  arrive  au  royaume  de  Wou^yi-chan-li  j^  ~^ 
|1|  fltfl  (Alexandrie  d'Asie  =  Hérat)*);  ce  pays  a  un  territoire  de 
plusieurs  milliers  de  li  de  superficie;  en  ce  temps,  on  avait  changé 


1)  Identifié  par  le  Tang  chou  (chap.  CCXXl,  a,  p.  9  t®)  avec  le  TcÂoihkiu-po  '^ 
.^H  Mf   oa    TeÂom-iiu-f'an   -4^  .^H  jK  qni   parait   deToîr   6tre   aitaë   k   KarghaUk 

(BEFEO,  t.  III.  p.  897.  n.  4). 

2)  Le  nom  de  ce  royaume  est  écrit  T^'o  ^9c  jj^  dans  le  Tanç  cAou  (ch.  GGXXI, 
a,  p.  9  v**)  et  njo  M  dgl  dans  le  Wei  Ko  {Toung  pao,  1905,  p.  655). 

8)  Le  commentaire  de  676  indique  qoe,  d'après  le  Tt^ien  chou  fin  yi,  ce  nom  deyrait 
être  prononcé  Ten^na  ^»  ^B*  ^''^  4**®«  d*après  one  antre  glose,  le  mot  ^k  se 
prononcerait  comme  la  combinaison  de  fi  — ^  et  de  kia  fn  (donc  y«),  tandis  que  le 
mot  |S  se  prononcerait  comme  la  combinaison  de /ffAtf  îg[  et  de  Ha  jjff^  (donc  teha)-, 
le  commentateur  concilie  d'ailleurs  ces  deux  explications  différentes  en  disant  que  si  on 
prononce  rapidement  les  sons  indiqués  par  la  seconde  glose,  on  finira  par  obtenir  les  sons 
indiqués  par  la  première.  —  Nous  remarquerons  que,  dans  le  Tt*%en  Ran  eho%  (chap.  XCVI, 
a,  p.  4  r®),  le  nom  de  oe  royaume  est  orthographié  Wouriek^a  Jgk  ^\t  graphie  qui  se 
retrouTC  dans  le  Fei  ehe  (chap.  XCVII,  p.  8  v^)  et  qui  d'ailleurs  est  à  peu  près  d*acoord 
arec  la  seconde  glose  précitée  qui  indiquait  le  son  tcka.  Nous  pouvons  donc  admettre  que 
la  leçon  W<nhteh*a  est  plus  près  de  la  Traie  prononciation  de  ce  nom  de  localité  que  la 
leçon  Vom-hao.  —  Enfin  c'est  bien,  semble-t-il,  le  même  nom  qui  est  écrit  Wou-eha  jgk 
^jßt  par  Hiuam-têaHff,  —  On  trouTera  exposées  ailleurs  (BEFEO,  t.  III,  p.  898,  n.  8) 
les  raisons  qui  nous  font  identifier  ce  royaume  avec  Tach-kourgane. 

4)  Sur  cette  identification  encore  hypothétique,  Toyei  Toung  pao,  1906,  p.  666,  n.  6. 
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son  nom  contre  celai  de  Fai-idCe  ;^  "ij^  0-  ^Q  allant  eneore  plus 
loin  vers  le  Sud-Ouest  et  en  cheyauchant  pendant  plus  de  cent  jours, 
on  arrive  au  T^iao-tche  j^  ^ . 


La  capitale  *)  du  royaume  de  THao^tche  j^  ^  ')  se  trouve  au 
sommet  d*une  hauteur;  elle  a  plus  de  quarante  li  de  circonférence; 
elle  est  voisine  de  la  mer  d'Occident  et  l'eau  de  la  mer  l'entoure 
de  ses  sinuosités  an  Sud,  de  même  qu'à  l'Est  et  au  Nord;  ainsi 
l'accès  en  est  intercepté  sur  trois  cOtés;  ce  n'est  qu'à  l'angle  Nord- 
Ouest  qu'on  est  en  commnuication  avec  un  chemin  sur  terre  ferme. 
Ce  pajs  est  chaud  et  humide;  il  produit  des  lions,  des  rhinocéros, 
des  hœufs  à  bosse  (sébus),  des  paons,  des  oiseaux  géants.  Les  oiseaux 
géants  ont  des  œu&  gros  comme  des  jarres. 

Quand  on  oblique  vers  le  Nord,  puis  vers  l'Est,  en  marchant  encore 
à  cheval  pendant  plus  de  soixante  jours,  on  arrive  au  Ngan^si  (Parthie). 
Par  la  suite,  (ce  dernier  pays)  s'est  asservi  le  TUao-tche;  il  y  a  établi 
un  général  en  chef  pour  surveiller  les  diverses  petites  villes. 


1)  Cf.  Votuff  pao,  1906,  p.  SftS,  n.  7.  —  Le  Wei  lio  (ap.  Wei  tche,  ohap.  XXX, 
p.  18  r^  cit«,  aa  nombre  des  marchandiaes  da  pays  de  7W  Ts't»,  le  toile  de  FéUeKe 
iJPr  1m  'fn  '  P^B^'^^f®  i|Pp  f^  D'e»t-il  qa'ane  Tariante  de  Jff^  f^  et,  B*il  en  est 
ainsi,  cette  étoffe  aarait  M  £abnqaée  dans  le  pays  de  Wou-yi-eAan^li,  appelé  aussi  P*a»- 
ieA*e  on  Fei4eh*e. 

2)  A  partir^ d'ici  et  josqa'à  la  fin  de  la  notice  sur  le  pays  de  Ta  Tà'i»,  ce  texte  a 
éXi  traduit  et  annote'  par  Fried.  Hirth  dans  on  travail  intitulé  •Syritch-chineaiiche  BexU' 
AfUÊÇâH  im  Jbi/amç  unserer  Zeitreehnmng'»  (Berlin,  1899;  tirage  à  part  d'an  chapitre  da 
lifre  de  Romaa  Oberhummer  et  da  D'  H.  Zimmerer  intitulé  Ihureh  Syrien  umd  Kleinaeiem). 

8)  Le  Tiao-tehe  me  paraît  correspondre  aa  royaume  arabe  de  Charaoène  qui  fat  fondé 
entre  180  et  127  ar.  J.^.  dans  la  Màène,  aux  boacbes  da  Tigre.  La  Mésène  est  appelée 
Dest  Misan  dans  an  fragment  d*Xbn  Kotaiboo,  et  Amroa,  cité  par  Assemani,  appelle  simple- 
ment Desht  le  pays  de  Desht  Misaii;  ce  nom  de  «Desbt»  n'est  antre  qae  le  mot  persan 
desbt  qni  signifie  «la  plaine»;  peut-être  est-ce  ce  mot  qui  se  cache  sous  la  transcription 
chinoise  IHao-iche  yß^  ^^.  Les  Characéniens  devaient  être  soumis  aux  Parthes  sons  le 
règne  de  Trigan  (98—117  p.C),  car  nous  Toyons  cet  empereur  guerroyer  à  la  fois  contre 
les  Parthes  et  contre  les  Arabes.  L'historien  Chinois  nous  dit  en  effist  quelques  lignes  plus 
bas  que  le  Vùuhiehe  (Desht  Misan)  fbt  soumis  par  le  Ngaim^  (Parthie). 
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Le  rojanme  de  Ngan^ai  ^  Jj^  (Partiiie)  ')  a  pour  capitale  la 
▼ille  de  ffo-tou  $(fH  ^  ^).  II  est  à  25000  li  de  Lo^yang  (Ho-nanfoH); 
da  côté  da  Nord,  il  est  limitrophe  da  K^ang-kiu  (Sogdiane);  da 
côté  da  Sad,  il  est  limitrophe  de  Wau^yMian-li  (Herat).  Son 
territoire  a  une  saperfieie  de  plasieurs  milliers  de  li;  il  s'y  trouve 
plusieurs  centaines  de  petites  villes;  les  foyers,  les  individus  et  les 
soldats  d'élite  y  sont  extrêmement  nombreux.  Sur  sa  firontière  orientale 
se  trouve  la  ville  de  Mou^lou  "^  J^  (Mûru,  Merw)  ')  qu'on  sur- 
nomme le  petit  Ngan^êi  et  qui  est  à  20000  li  de  L(Mfang  {Ho-tianfou). 
Sous  le  ràgne  de  l'empereur  Tchang  ^ ,  la  première  année  (87  p.O.) 
tehang^hoy  ce  royaume  envoya  un  ambassadeur  offirir  des  lions  et  des 
fou'pa^^*);  le  fou^pa  ressemble  à  (l'animal  fantastique  appelé) 
lin  ||Sj9|,  mais  il  n'a  pas  de  cornes  ^). 

Sous  le  règne  de  l'empereur  fTo  5^0 ,  la  neuvième  année  (97  p.G.) 


1)  Kingimill  (Joum,  £.  JriéÊUe  Soc.,  vol.  XIV,  18SS,  p.  81)  pandt  6tre  le  premier 
à  afoir  proposé  de  foir  dans  lea  mots  chinois  ngam-êi  la  transcription  dn  terme  Jtêak 
désignant  les  sonrerains  partbes  appelés  Arsacides.  Hirth  a  confirmé  et  rendu  scientifique 
cette  identification  en  montrant  que  la  consonne  n  pouvait  correspondre  à  nn  r,  et  que, 
d'antre  part,  le  mot  H  se  prononçait  autrefois  #a^;  ainsi  ngam-ti  est  l'équivalent  rigoureux 
de  Ar-sak  (cf.  Hirth,  SffrUeh-eHnetiiche  BgneAtmçem,  p.  488,  n.  2). 

8)  L'assimilation  de  Hthtou  avee  une  ville  mentionnée  par  les  auteurs  classiques  n'a 
pas  encore  été  établie  d'une  manière  satisfaisante;  Hirth  {op,  ei( ,  p.  488)  suppose  que 
H^iau  doit  correspondre  à  un  nom  local  d'Hckatompylos  et  il  suggère  hypothétiquement 
une  dénomination  telle  que  Volog  (Vologcsia).  D'antre  part,  A.  von  Outschmid  {OetehioàU 
Jrmu,.,,  1888,  p.  140)  propose  de  voir  dans  Bo-éom  la  ville  de  Karta  qui  est  mentionnée 
par  Strabon  (XI,  7,  §  2)  et  qui  doit  correspondre  à  la  Zadrakarta  qa*Arrien  {Egp,  JUx,, 
eb.  28  et  25)  indique  comme  étant  la  capitale  de  l'Hy manie. 

8)  L'identification  Ifon-uonaMûru,  c'est-à-dire  Merw,  a  été  soutenue  par  von  Outschmid 
et  par  Hirth;  elle  est  en  effet  très  vraisemblable. 

4)  lie  /o»fa,  comme  l'indique  von  Gutschmid  (op,  eU.,  p.  140),  est  le  ßü^ßaAof, 
l'antilope  bubal. 

5)  Gomme  le  fait  remarquer  Hirth  {op.  cit.,  p.  489),  ce  témoignage  est  bisarre  puis- 
que l'antilope  bubal  se  fait  an  contraire  remarquer  par  la  longueur  de  ses  cornes.  —  Il 
semble  que  cette  ambassade  des  Parthes  ait  coïncidé  avec  une  ambassade  des  Ta  Tut-teke 
ou  Indo-scythes  qui  passe  pour  avoir  apporté  elle  aussi  des  lions  et  des  fou-pa  (cf.  Tonng 
p4to,  19<)6,  p.  232,  lignes  12—18,  où  il  faut  lire  87  p.C,  au  lieu  de  88  p.C,  de  mime 
qu'à  la  p.  281,  ligne  10;  à  la  p.  280,  ligne  24,  il  faut  lire  86  p.G.,  au  lien  de  87). 
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yong^yuan^  le  Protecteur  général  Pan  Teh*cu)  ^  ^  enroya  Kan  Ting 
"^  ^  en  mission  dans  le  pajs  de  Ta  Ts*in  ^  ^  ;  arrivé  an 
THao'-tche  (Mésène),  {Kan  Ting)  se  trouva  snr  le  bord  d*nne  grande 
mer  ')  et  voulut  la  traverser;  mais  les  matelots  de  la  frontière  occi- 
dentale du  Ngan'si  lui  dirent:  «L'onde  marine  est  fort  vaste;  ceux 
qui  font  le  voyage  d'aller  et  retour  peuvent  opérer  la  traversée  en 
trois  mois  s'ils  trouvent  un  vent  favorable  ;  mais  si  vous  rencontrez  *) 
des  vents  qui  vous  retardent,  vous  pouvez  aussi  mettre  deux  ans 
(à  fiedre  ce  trajet).  C'est  pourquoi  les  gens  qui  s'embarquent  sur  la 
mer  emportent  tous  des  vivres  pour  trois  ans.  (En  outre,)  la  pleine 
mer  incite  fort  les  hommes  à  penser  à  leur  pays  et  à  y  attacher 
leurs  désirs;  aussi  plusieurs  en  sont-ils  morts».  Quand  (Kan)  Ying 
eut  entendu  ces  discours,  il  renonça  à  son  projet. 

La  treizième  année  (101  p.C),  le  roi  de  Ngan-si  (P^rihie)  nommé 
Man-kHu  j^  J^  *),  ottni  encore  des  lions  ainsi  que  de  grands  oiseaux 
du  T'iao'tche  j^  ^  (Mésène)  que  les  gens  d'alors  appelèrent  des  oiseaux 
du  Ngan-ai  *), 

Depuis  le  Ngan^si,  si  on  marche  vers  l'Ouest  pendant  8400  /t, 


1)  Lm  premiers  tradaoteurt  ont  cm  les  aot  qae  cette  mer  #tait  la  mer  Caspienne, 
les  antres  qu'elle  était  la  mer  Méditerranée;  mais  Hirth  {pp.  dt.,  p.  489,  n.  2  et  CltM 
and  thâ  Sowum  Orimtt)  a  soutenu  par  de  très  fortes  raisons  que  oe  devait  être  le  Golfe 
Persique  et  cette  opinion  paraît  être  maintenant  généralement  adoptée  en  sinologie. 

2)  Je  comprends  la  phrase  comme  signifiant  qu'il  Csut  trois  mois  pour  faire  la  tra- 
versée aller  et  retour  yp  tK*  ^^  traduction  de  Hirth  paraît  impliquer  que  le  traTorsée 
timpU  dore  trois  mois:  «with  fsvourable  winds  it  is  possible  to  cross  within  three  months» 
{China  and  the  Soman  Orient,  p.  89). 

8)  L'édition  de  Chang-hai  donne  ici  la  leçon  fautiye    jg   au  lieu  de  jS . 

4)  Manrk'im  a  été  identifié  ayec  Pakor  II  par  Justi  {Berliner  Phihlog.  Woeheneekrift, 
1889,  p.  1028)  et  Hirth  a  montré  que  cette  identification  se  justifiait  fort  bien  phonétiqu»» 
ment  {Sgritch-ehinetitehe  Betiehunçen,  p.  440,  n.  1). 

6)  Ainsi,  une  ambassade  des  Perthes  ayant  été  la  première  à  apporter  en  Chine  des 
autruches,  les  Chinois  appelèrent  fautivement  des  antmches  des  oiseaux  du  Ngan-ei  (Arsak, 
Parthie);  mais,  en  realité,  ces  oiseaux  profanaient  du  T'iao-tche,  c'es^4-dire  du  Desht  Misan 
ou  Mésène;  là  en  effet  régnaient  des  princes  arabes  qui  pouvaient  avoir  toutes  facilités 
pour  fsire  venir  d'Arabie  des  autruches. 
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on  arrive  an  royaume  de  A^man  ^  i^  (Akbatana,  Ekbatane,  auj. 
Hamadan)  ').  A  partir  de  A-mun^  en  marchant  vers  TOneat  pendant 
8600  /t,  on  arrive  au  royaume  de  Sseu'-pin  ^  ^  (Etésiphon?)  *)• 
A  partir  de  Sseu-pin,  en  marchant  vers  le  Sud,  on  traverse  nn  fleuve, 
puis,  allant  vers  le  Sud-Ouest  on  arrive  au  royaume  de  Yu»lo  ^  |^  ') 
au  bout  de  960  lu  C'est  là  le  point  extrême  de  territoire  occidental 
du  Ngan*9i. 

A  partir  de  là,  se  dirigeant  vers  le  Sud,  on  s*embarque  sur  la  mer 
et  alors  on  parvient  au  Ta-ts'in  ^  ^  ;  dans  ce  dernier  pays  il  y  a 
beaucoup  de  joyaux  du  Hai^rijft  ^  *)  et  d'objets  merveilleux  et  rares. 


Le  royaume  de  Ta-ta'in  ^  |^  ^)  est  aussi  appelé  Li-kien  ^  $||^); 
comme  il  se  trouve  à  TOuest  de  la  mer,  on  le  nomme  aussi  royaume 
de  Hai'si  "jff:  ^  ^  (c'est-à-dire  royaume  de  l'Ouest  de  la  mer). 
Son  territoire  a  plusieurs  milliers  de  li;  il  a  plus  de  quatre  cents 
villes  murées;  les  petits  royaumes  qui  en  dépendent  sont  an  nombre 
de  quelques  dizaines.  Les  murs  des  villes  et  des  faubourgs  sont  faits 
en  pierre.  On  a  établi  de  distance  en  distance  des  maisons  de  relais 
postaux  qui  sont  toutes  crépies  à  la  chaux.  On  trouve  dans  ce  pays 
des   pins,  des  cyprès,  ainsi  que  des  arbres  et  des  herbes  de  toutes 


1)  Cf.  Hirth,  CAÎMa  and  the  Soman  Orient,  p.  164. 

2)  Ihd.y  p.  156. 

8)  Hirth  (iàid.,  p.  147  et  155)  identifie  cette  ville  avec  Hira  sur  one  péninaole  du 
Lee  ohaldéen  et  U  considère  comme  U  capitale  dn  T*iao4che,  Je  conserve  encore  qaelqnea 
dootes  à  ce  sqjet. 

4)  Comme  on  va  le  voir  deax  lignes  plus  bas,  Haùei  (l'Onest  de  U  mer)  est  un  des 
noms  par  lesquels  on  désigne  le  Ta  TtUn, 

6)  La  Syrie,  province  romaine. 

6)  Ânx  yeux  de  Hirth  {CAina  and  the  Rotnan  Orient,  p.  160  et  suiv.,  p.  170,  n.  1, 
p.  171),  JÄ'Hen  repr^ente  Rekem,  nom  local  de  la  ville  de  Petra,  à  60  milles  au  Nord 
de  la  ville  d'Akabah  qui  est  au  food  du  golfe  d*Akabah,  au  Nord  de  la  mer  Rouge;  cet 
emporium  aurait  donné  son  nom  à  toute  la  région  connue  dans  le  paya  de  Ta  TV'm  parce 
qu'il  était  le  dépôt  où  arrivaient  d'abord  let  marchandises  orientales  destinées  aux  marcbéé 
syriens. 
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sortes*  Les  mœurs  des  habitants  sont  les  sniyantes.  ils  s'appliquent 
aux  trayanz  agricoles;  ils  plantent  en  grande  quantité  le  mûrier 
du  yer  à  soie')«  ^Is  se  rasent  tous  la  tAte,  mais  leurs  yétements 
sont  OTués  et  brodés.  (Le  roi)  monte  sur  un  petit  char  qui  a  une 
caisse  de  couleur  noire  et  qui  est  surmonté  d'un  dais  blanc  ^); 
quand  il  sort  et  qu'il  rentre,  on  frappe  le  tambour  et  on  dresse 
des  bannières  et  des  étendards.  La  yille  où  il  réside  a  plus  de  cent 
li  de  tour;  dans  cette  yilIe  il  y  a  cinq  palais  qui  sont  distants 
respectiyement  les  uns  des  antres  de  dix  U\  dans  les  salles  de  ces 
palais,  toutes  les  colonnes  sont  fidtee  en  cristal  de  roche;  il  en  est 
de  même  des  ustensiles  de  table.  Le  roi  se  transporte  chaque  jour 
dans  un  de  ces  palais  pour  y  entendre  les  affaires  (dont  on  a  à 
l'entretenir);  au  bout  de  cinq  jours  il  a  donc  fiût  la  tournée  com- 
plote (de  ces  palais),  un  homme  porteur  d'un  sac  est  constamment 


Oriemt,  p.  40)  aT«ii  d'abord  traduit  :  «The  people  are  mach  bent  on  agrionltare,  and  practice 
the  planting  of  trees  and  the  rearing  of  silk-worms».  Mais,  plos  tard  (jSyriêcA-cÂimâtiseAe 
Bexiehtmgem,  p.  441),  il  a  expliqua  œs  mots  comme  signifiant  simplement:  «la  population  est 
adonna  à  l'agricultu«  et  plante  beanooap  de  mAriers».  La  raison  d«  oetie  modifieation 
dans  l'interprétation  da  passage  se  laisse  aperooFoir;  les  Romains  du  denzième  siècle  de 
notre  ire  ignoraient  Tart  d'élerer  les  Tcrs  à  soie  et  faisaient  Tenir  de  Chine  à  grand  prix 
les  tissQS  de  soie;  la  remarque  de  l'historien  doit  donc  simplement  signifier  qne  les  gens 
da  pays  de  Ta  Ts*iu  plantent  en  grande  quantité  des  mûriers  qui  ne  sont  autre  que  le 
mûrier  du  ver  k  soie,  c'est-à-dire  le  mûrier  qui,  en  Chine,  sert  à  élever  les  vers  k  soie. 
Il   est   vrai   que   cette   explication   ne   peut   plus  se  concilier  avec  le  passage  du  Wei  Uo 

corrMpond.nt  à  «laiH^i:    R  ^  ffl  ^  US!  .   ^  ^  4  É  SR  i^  . 

jBt  ^&  Ce  passage  ne  me  parait  guère  pouvoir  être  traduit  autrement  que  comme 
suit:  «Les  mœurs  des  habitants  sont  les  suivantes:  ils  font  de  l'agriculture  et  plantent  les 
cinq  sortes  de  céréales;  comme  animaux  domestiques  ils  ont  des  chevaux,  des  ânes,  des 
chameaux;  ils  cultivent  le  mûrier  et  élèvent  le  ver  k  soie».  Mais  il  est  évident  que  ce 
témoignage  vraisemblablement  erronné  peut  s'expliquer  par  une  modification  que  Tu  Eamau, 
auteur  du  VH  Uo,  aura  fait  subir,  inconsciemment  peut-être,  aux  textes  plus  anciens  qu'il 
oompilait. 

3)  Le  mot  ^Q  ne  paraît  être  ici  l'équivalent  du  mot  )^ .  Quant  au  mot  jt^f 
il  doit  désigner  le  char  lui-même  ou  la  caisse  du  char  par  opposition  au  mot  |j6  qui  dé* 
signe  le  dais  placé  au-dessus  du  char. 


Digitized  by 


Google 


LES   PAT8   Ü^OCCIDBNT   o'APfiks   LB   UKOU   HAN    CHOU.  181 

chargé  de  suivre  la  Toiture  royale;  quand  quelqu'un  veut  parler 
d*uue  affaire  au  roi,  il  jette  un  écrit  dans  le  sac;  arrivé  au  palais, 
le  roi  ouvre  ce  sac,  en  examine  le  contenu  et  juge  si  le  plaignant 
a  tort  ou  raison.  Pour  chaque  (département  de  l'administration),  il 
7  a  des  corps  de  fonctionnaires  et  des  archives  écrites.  On  a  établi 
trente-six  chefs  qui  se  réunissent  tous  pour  délibérer  sur  les  affaires 
de  rÉtat.  Quant  au  roi,  il  n'est  pas  à  perpétuité  le  même;  il  est 
nommé  à  Télection  comme  étant  le  plus  sage;  mais  si,  dans  le 
rojaume,  surviennent  des  calamités  et  des  prodiges  ainsi  que  des 
vents  on  des  pluies  en  temps  inopportun,  on  le  renvoie  aussitôt 
pour  mettre  un  autre  à  sa  place;  celui  qui  a  été  ainsi  chassé  sup- 
porte doucement  sa  destitution  et  ne  s'en  irrite  point.  Les  gens  de 
ce  pays  sont  tous  de  haute  taille  et  ont  des  traits  r^uliers;  ils  sont 
aoali^es  aux  habitants  du  Royaume  du  Milieu  et  c'est  pourquoi 
on  appelle  ce  pays  Ta-7V'tn  ]^  ^  ')•  ^  ^ol  renferme  beaucoup  d'or, 
d'argent  et  de  joyaux  précieux;  on  y  trouve  l'anneau  qui  brille 
pendant   la    nuit  '),    la  perle  claire  comme  la  lune,  (la  corne  de) 


1)  Ce  texte  proave  qoe,  «a  leoond  siècle  de  notre  ère,  le  nom  de  IVin  ^^  était 
encore  employé  à  désigner  la  Chine.  Peot^n  aller  plos  loin  et  chercher  à  déterminer  pour 
quelle  raiton  le  mot  Tê*in  s'est  trouvé  appliqué  à  la  foi,  à  la  Chine  et  à  TOrient  romain? 
Cest  ce  qu'a  essayé  de  faire  Hirth  dans  une  longue  et  sayante  note  à  laquelle  je  reuToie 
le  lecteur  {Sgn9ek'ehi$iêtitche  BegteÂwtgen,  p.  442,  n.  8);  la  thèse  de  Hirth  est  que  le 
m6me  caractère  chinois  2^  aurait  servi  à  transcrire,  d'une  part,  à  TOrient,  le  nom  du 
peuple  que  les  auteurs  classiques  appellent  Ser  ou  Seret,  d'autre  part,  à  l'occident,  le  nom 
de  la  ville  de  Tyr  sous  sa  forme  hébraïque  Ttur  ou  Sur. 

2)  ^^  "yf^  j^E .  Le  mot  S^  désigne  proprement  un  petit  disque  plat  percé  au 
milieu;  le  disque  qui  éclaire  pendant  la  nuit  rappelle  la  tradition  si  rdpandue  dans  l'anti- 
quité classique  au  sujet  des  pierres  précieuses,  et  notamment  des  escarboucles,  qui  luisaient 
dans  les  ténèbres;  aux  textes  cités  k  ce  sujet  par  Hirth  {China  and  iÂe  Bowmm  Orient, 
p.  242 — 244),  j'ijouterai  les  suivantes:  d'après  Lucien  {mr  la  déeue  syrienne,  ch.  82),  la 
statue  de  la  déesse'  qu'on  adorait  è  Hiérapolis  portait  sur  sa  tête  une  pierre  appelée  lyehuh 
(semblable  à  une  lampe)  qui  était  ainsi  nommée  à  cause  des  effets  qu'elle  produisait:  elle 
émettait  en  effet  pendant  la  nuit  une  lueur  si  intense  que  tout  le  temple  en  était  éclairé 
comme  par  des  lampes;  dans  le  jour,  son  éclat  s'atténuait.  —  D*aptès  le  pseudo-Callisthène 
(liv.  II,  S  42),  Alexandre  trouva  dans  le  ventre  d'un  poisson  une  pierre  qu*on  lui  dit  être 
le  p«tit  flambeau  (Jawiipadion)',  il  la  fit  enchâsser  dans  de  l'or  et  s'en  servit  dans  la  nuit 
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rhinocéros  qui  effraie  les  poulets  '),  le  corail,  Tambre  '),  le  lieou^li 
(▼ai(}ürja)  '),  le  lang^kan  %  le  cinabre  rouge,  le  pi  verdàire  ^),  les 


comme  d'an  flambeau.  —  Dans  les  Getta  Bomanorum^  ce  fameaz  recaeil  de  landes  qni 
paraît  avoir  été  eompilë  en  Angleterre  Tcrs  la  fin  du  treizième  tièele,  il  est  question  d*nne 
escarboucle  qui  illuminait  toute  une  demeure  souterraine  (éd.  Oesterley,  ch.  107,  p.  438). 

1)  A  propos  de  Texpression  ]|^  ^p  ^[  hûd  in  n,  le  commentaire  du  Heou  Ham 
eÂùu  cite  un  passage  du  Fûo  p'o  Ueu  de  Ko  Hong  (IV*  s.  p.  C.)  où  il  est  dit  que:  «(La 
corne  de)  rhinocéros  communiquant  avec  le  ciel  j^  ^^  ^[  a  des  veines  blanches  sem- 
blables aux  cordons  serrant  à  attacher  les  perles;  si  on  la  place  en  la  couvrant  de  ris  au 
milieu  d'une  bande  de  poulets,  les  poulets  viennent  dans  le  d^ir  de  picorer  le  riz;  mais, 
dès  qu*i1s  sont  arriva,  ils  reculent  aussitôt  avec  terreur  et  c*est  pourquoi  les  gens  du  Sud 
appellent  (le  rhinocéros)  Âùd-ki  (c*est4-dire  qui  effraie  les  poulets)».  Comme  l'a  fait 
remarquer  Hirth,  cette  légende  doit  avoir  pris  naissance  par  suite  d'une  fausse  etymologic 
fondée  sur  les  caractères  chinois  dont  on  se  servit  pour  transcrire  un  mot  étranger; 
cependant  on  n'a  point  encore  retrouvé  le  mot  étranger  qui  se  cacherait  sous  la  trans- 
cription Àtairti  du  terme  Aiai-H  si.  On  sait  que  les  voyageurs  arabes  du  neuvième  siècle 
indiquent  le  nom  de  Jkerkeddem  comme  une  autre  appellation  du  èotkan  marqué  ou  rhino- 
céros de  l'Inde;  d'autre  part,  le  mot  sanscrit  qui  désigne  le  rhinocéros  est  kkadgin.  Cf. 
Reinaud,  ReUUion  det  voyage»  faiii  par  les  Arabe»  et  le»  Pertane»,  t.  I,  p.  28 — 80,  et, 
dans  le  tome  II,  p.  65 — 70,  les  remarques  du  naturaliste  Boulin. 

2)  La  plus  ancienne  mention  qui  soit  faite  du  corail  et  de  l'ambre  ^^  J0Q  ^ 
Chinois  se  trouve  dans  le  chapitre  du  Tt'ie»  Ham  cÂou  sur  les  contrées  d'Occident  (chap. 
XCVI,  a,  p.  5  r^)  oft  il  est  dit  que  le  royaume  de  Ki-pim  'pgt  ^S  (Cachemire?)  produit 

«des  perles  ^f^  ig| ,  du  corail  j^  S^ ,  de  Tambre  J^  ^j^  et  du  vai^orya  ^è 
jtt  SU  **  ^^  ^^  sache  pas  qu'on  ait  retrouvé  le  mot  étranger  qui  se  cache  sous  la 
transcription  eiam^Âou  (•»  eam-gou).  Quant  au  terme  Aou-p*o,  Klaproth  l'a  rapproché  du  mot 
oul^our  cAukieA,  et  Hirth  propose  de  remonter  à  travers  le  chinois  hom-p^o  et  le  onîgonr 
eAubieA,  an  mot  syriaque  d'origine  grecque  Aarpax  qui  est  cité  dans  Pline  l'Ancien 
(XXXVII,  11,  trad.  Littré,  t.  II,  p.  642),  comme  désignant  Tambre  dont  les  femmes  de 
la  Syrie  se  servent  pour  faire  des  bouts  de  fuseaux  {CAima  amd  tAe  Somam  Oriâml,  p.  246, 
n.  1).  ~  Cf.  6. Laufer,  HûtoriealJottimg» on  ÄmbtrimA»ia  {Mem,  Amer.AmtA, i/##.,Feb.  1907). 

8)  Le  terme  vai^Qrya  désigne  proprement  l'œil-de-chat  (et  non  le  béryl;  cf.  L.  Finot, 
Le»  lapidaire»  indiem»,  p.  xLvi)  ;  mais  en  passant  en  Chinois  sous  la  forme  pirlieott-U,  il  en 
est  venu  à  désigner  simplement  le  verre  coloré  que  les  Chinois  prirent  jusqu'au  V*  siècle 
de  notre  ère  pour  un  minéral  naturel. 

4)  Le  terme  lang-kam  ]^  ^y  est  fort  ancien,  car  il  figure  déjè  dans  le  chapitre  du 
CAou  king  intitulé  le  Tribut  de  Tu\  il  y  désigne  une  pierre  de  prix  sur  les  caractères 
spéoiBqnes  de  laquelle  on  n'est  pas  bien  fixé;  quand  on  appliqua  ce  mot  à  un  des  produits 
des  pays  d'Occident,  il  semble  qu'on  ait  voulu  désigner  une  sorte  de  corail  (cf.  Hirth, 
Sffri»eA'eAiHe»i»ehe  JBegieAmmgem,  p.  444,  n.  4). 

6)  y^  ^>.  Sorte  de  jaspe  bleu-verd&tre  (Gearts,  Le»  prodmii»  de  la  nature  japonmte 
et  ehmoiee,  p.  261). 
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tusuB  brodés  arec  fil  d*or  à  jonr,  les  tissus  de  poil  avec  fil  d'or 
contina,  les  soies  Itères  ')  de  différentes  couleurs,  Tenduit  qui  fait 
de  Tor  jaune'),  la  toile  qui  se  lave  au  feu  ');  ils  ont  eu  outre  une 
toile  légère  que  quelques  uns  disent  être  du  duvet  de  mouton  aqua- 
tique *),  mais  qui  est  fabriqué  en  réalité  avec  des  cocons  de  vers  à 


i)  Gomme  l'a  lut  remarquer  Hirth  {CÂitia  and  the  BamoM  Orimt,  p.  257)  le  mot 
fl^  ne  daigne  paa  néceesairement  de  la  loie;  il  peat  s'appliquer  à  an  tiaso  soaple  et  fin, 
qaelie  qn'en  loit  la  eompotition. 

2)  Il  doit  l'agir  ici  d'an  procM^  de  dorare« 

8)  L'aabeste  on  amiante.  Sar  let  traditions  relatires  aax  tissas  d'asbeste,  Toyes  Hiith, 
GÜM  and  tkê  Bamém  Orient,  p.  249—261. 

4)  C'est  toot  à  fait  arbitrairement,  me  semble-t-il,  qa'on  a  rapprocha  le  ehouei  yamg 
^fC  ^p  ^^  moaton  aqoatiqae  da  fameaz  agwu  scytkieia  qai  joae  un  si  grand  râle  dans 
les  récits  des  royageurs  depuis  le  moyen-ftge  jusqu'au  dix-septième  siècle.  Lee  deux  légendes 
n'ont  rien  de  commun,  car  il  n*est  jamais  question  d*eau  à  propos  de  VaçHUS  teyiAieus; 
comme  l'a  (ait  remarquer  Bretsehneider  (On  the  knowledge,,,,  p.  24)  le  tissu  fait  avec 
les  poils  du  mouton  aquatique  pourrait  être  le  Byssus  qui  est  fabriqué  avec  les  excroissances 
de  certaines  coquilles  de  mer,  notamment  la  Finna  equamoea  ;  cette  opinion  me  paraît  con- 
firmée par  le  passage  suivant  d'Alestakhry  (X'  siècle):  «A  une  certaine  époque  de  l'année, 
on  voit  accourir  de  la  mer  une  bête  qui  se  frotte  contre  certaines  pierres  sur  la  côte,  et 
qui  dépose  une  espèce  de  laine  de  la  couleur  de  la  soie,  c*est4-dire  de  la  couleur  de  l'or. 
Cette  laine  est  très  rare,  très  estimée,  et  on  n'en  laisse  rien  perdre.  On  la  recueille  et  elle 
sert  à  tisser  des  étoffes,  qu'on  teint  maintenant  de  différentes  couleurs.  Les  princes  Ommyades 
(qui  r^naient  alors  à  Cordoue)  se  réservèrent  l'usage  de  cette  laine;  ce  n'est  qu'en  secret 
qu'on  parvient  à  en  distraire  quelques  portions.  Une  robe  faite  avec  cette  laine  coûte  plus 
de  mille  pièces  d'or».  Reinaud,  à  qui  nous  empruntons  cette  traduction  {Géographùf  d^Jiaml- 
féda,  II,  n,  p.  242,  n.  1),  indique  que  la  bête  qui  accourt  de  la  mer  pour  venir  se  frotter 
contre  certaines  pierres  est  la  pinne  marine,  coquille  qui  s'attache  aux  pierres;  mais,  s'il 
est  vrai  que  le  Byssus  était  en  effet  fabriqué  avec  les  filaments  de  la  Pinna  equamosa,  il 
est  clair,  d'autre  part,  que,  cette  fabrication  étant  tenue  secrète,  une  légende  s'était  formée 
qui  attribuait  l'origine  des  flocons  recueillis  sur  les  rochers  du  bord  de  la  mer  à  une  sorte 
de  mouton  marin  qui  était  venu  se  frotter  contre  ees  rochers;  la  tradition  rapportée  par 
Alestakhry  me  parait  donc  fort  bien  rendre  compte  de  l'expression  «mouton  aquatique» 
^C  ^Ê  qu'on  trouve  pour  la  première  fois  dans  ce  texte  du  Heau  San  ekou.  —  £n 
dissociant  le  mouton  aquatique  de  Vagnui  tcgthicat,  nous  ne  voulons  point  dire  par  le  que 
la  légende  de  Vagnut  »egtkiau  soit  inconnue  des  Chinois;  c*est  au  contraire  la  littérature 
chinoise  qui  nous  fournit  le  plus  ancien  témoignage  relatif  è  cet  animal  fantastique;  en 
effet  Tekang  Cheow4ne  S^  -^  "bu,  qui  publia  en  7S7  son  commentaire  sur  les  Mé- 
moires historiques  de  Sseu-ma  Tt*ien,  cite  (If^si.  hist.,  chap.  CXXIII,  p.  8  r°)  un  passsge 
du  Ti  won  tehe  de  Song  Ting  yj^  jj^  -8  JJf^  J^  où  nous  lisons  ceci  ;  «Au  Nord 
de  n*Mi,  dans  un  petit  pays  qui  en  dépend,  il  y  a  des  agneaux  qui  naissent  spontanément 
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soie  sauvages  ');  ils  mélangent  toutes  sortes  de  parfum  et  en  cuisent 
le  jus  pour  en  faire  du  sou-ho  ^^  ^  (storax).  C'est  de  ce  pays 
que  viennent  d'une  manière  générale  tous  les  objets  merveilleux  et 
rares  des  royaumes  étrangers. 

Avec  de  l'or  et  de  l'argent  on  fabrique  des  monnaies;  dix  pièces 
d'argent  valent  une  pièce  d'or. 

(Le  Ta  Ts'ifi)  trafique  avec  le  Ngan-si  (Parthie)  et  le  T*ien^tcliou 
^  ^  (Inde)  par  la  voie  de  mer;  (dans  ce  commerce)  le  gain  est 
de  dix  pour  un.  Les  gens  de  ce  pays  sont  hoonétes  et  francs;  en 
affaires,  ils  n'ont  pas  deux  prix.  Les  céréales  et  les  aliments  sont 
toujours  à  bon  marché;  les  ressources  de  l'Etat  sont  abondantes. 

Quand  un  ambassadeur  des  royaumes  voisins  arrive  au  bord  de 
leur  territoire,  on  le  fait  profiter  des  relais  postaux  pour  aller 
à  la  capitale  royale,  et,  quand  il  y  est  arrivé,  on  lui  donne  des 
pièces  d'or. 


dans  le  »ol;  en  attendant  le  moment  où  ils  seront  sar  le  point  d'ëclore,  on  construit  un 
(etit  mur  tout  autour  d'eux  de  peur  qu'ils  ne  soient  âë?oréi  par  les  bêtes  féroces.  Leur 
cardon  ombilical  est  rattaché  au  sol,  et,  si  on  le  coupe,  ils  meurent;  on  frappe  donc  sur 
des  instruments  pour  les  effrayer;  ils  crient  de  peur  et  leur  cordon  ombilical  se  rompt; 
alors  ils  se  mettent  à  la  recherche  de  Tean  et  des  pâturage  et  se  forment  en  troupeau». 

Si  les  caractères  ^1^  Ij^  doivent  être  lus  "^jc,  JS ,  ce  texte  serait  donc  extrait  du 

Fou-MH  fi  wm  iehe  iß^  ^  ^  ipj  Jg  que  Tehon  Ttng  -^  ^  composa  au 
troisième  siècle  de  notre  ère;  mais  cette  correction  de  texte  n'est  pas  hors  de  conteste, 
comme  l'a  montré  Pelliot  (BEFËO,  t.  III,  p.  276—277).  —  Comparez  les  textes  dérivés 
de  celui-ci  dans  les  deux  histoires  des  T^ang  et  dans  le  Wen  Aie»  fong  k*ao  (Hirth, 
op.  eU.,  K  26,  L  40,  Q  23).  —  Sur  Vagnia  iCjfthietu  voyez  les  textes  réunis  par  Gordier 
(Odoric,  p.  426  et  sniv.)  et  Schlegel  {TAe  SAui  yanç  and  tAe  Agnus  SeytAieue,  dans  Actes 
du  8*  Congrès  int.  des  Orientalistes  à  Stockholm  et  Christiania). 

1)  On  sait  qn'Aristote  mentionne  dans  l'île  de  Kos  des  tissus  faits  avec  lea  oocdns 
d*nn  Ter  à. soie  sauvage.      -• 
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Le  roi  de  ce  pays  désirait  constamment  entrer  en  relations 
diplomatiques  avec  les  Han  ]^  ;  mais  le  Ngan-êi  (Parthie),  voulant 
ÜEure  avec  lui  le  commerce  des  soies  chinoises,  lui  opposait  des  ob- 
stacles en  sorte  qu'il  ne  pouvait  pas  avoir  des  communications 
personneUes  (avec  la  Chine).  Enfin,  sous  le  règne  de  l'empereur 
JSouan  ij^^  la  neuvième  Année  {166  p.G.)  yen^hi^  Ngan^touen  ^^ 
(Marcus  Aurelius  Antoninus)  envoya  un  ambassadeur  qui  vint  d'au- 
delà  du  Je^an  Q  ^  (Tonkin)  pour  offrir  des  dents  d'éléphant, 
des  cornes  de  rhinocéros,  de  l'écaillé  de  tortue  ');  c*68t  alors  que 
pour  la  première  fois  une  communication  (entre  les  deux  pays)  fut 
établie.  Ce  que  cet  homme  apporta  en  tribut  n'avait  rien  de  précieux 
ni  de  rare^);  aussi  soupçonna-t-on  que  ceux  qui  avaient  écrit  des 
notices  (sur  le  Ta-isHn)  avaient  exagéré. 

Certaines  personnes  disent:  A  l'Ouest  de  ce  royaume,  il  y  a  la 
Rivière  faible  et  les  sables  mouvants  qui  sont  proches  du  lieu  oà 
réside  la  Mère  reine  d'Occident  et  qui  atteignent  presque  l'endroit 
où  se  couche  le  soleil  ').  Le  livre  des  San  dit:  «A  partir  du 
T^iao-tche  quand  on  a  marché  vers  l'Ouest  pendant  plus  de  deux 
cents   jours,   on    approche    de   l'endroit  où  le  soleil  se  couche»  *). 


1)  On  a  voala  voir  dana  cette  fameate  ambaisade,  la  preave  qne  Marc-Aarèle  avait 
tente  d^ntrer  en  oommonication  par  mer  avec  la  Chine  parce  qae  le  commerce  de  la  soie 
par  voie  de  terre  se  trouvait  interrompa  à  cause  des  campagnes  d'Avidias  Oassias  contre 
les  Parthes  et  de  la  peste  qui  s^ensnivit.  Mais,  d'ane  part,  il  semble  bien  qae  le  personnage 
qoi  se  donna  poor  nn  ambassadeur  de  Marc-Aarèle  était  an  simple  marchand  sans  caractère 
oflBciel;  d'antre  part,  on  verra  plas  loin  qae,  dès  Tannée  120  p.C,  des  masiciens  et  des 
jonglears  originaires  dn  7'a  Ti'in  étaient  arrivés  en  Birmanie,  ce  qai  proave  qae  les 
relations  par  mer  entre  l'Orient  romain  et  l'ICztrême  Orient  n'attendirent  pas  le  règne  de 
Maro-Aurèle  poor  s'établir.  —  Le  Jê-nan  était  la  plos  méridionale  des  trois  oommanderiea 
eorreapondant  an  Tonkm  actuel. 

S)  Par  rénomération  des  objets  qa'il  apportait,  on  voit  en  effet  qu'il  avait  dû  recon- 
stituer sa  pacotille  en  Inde;  ses  marchandises  ne  provenaient  point  do  pays  de  Ta  TV'm. 

S)  Voyex  le  pasasge  parallèle  dans  le  Wei  lio  {Toung  pao,  1905,  p.  656). 

4)  Le  rédaction  actuelle  du  IVie»  Han  ekou  (chap.  XCVI,  a,  p.  6  r®)  est  un  peu 
diflEérente:  «A  partir  dn  Tiao-teh^t  qoand  on  .a  marché  par  eau  vers  l'Ouest  pendant 
environ  caiU  jours,  on  approche  de  l'endroit  oè,  dit-on,  le  soleil  se  couche». 
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Cela  ne  concorde  pas  avec  les  livres  d*aujonrd'hai.  (La  raison  en 
est  qne)  les  envoyés  des  Han  sons  la  première  dynastie  revenaient 
tous  à  partir  de  Wou-yi  j^  '^  (Herat)  et  qu'aucun  d'eux  ne  put 
parvenir  jusqu'au  THao-tche  (Mésène). 

On  dit  encore  que,  lorsqu'on  vient  du  Ngan^^ri  (Parthie),  on 
contourne  la  mer  par  voie  de  terre  en  marchant  vers  le  Nord  '); 
on  débouche  à  l'Ouest  de  la  mer  et  on  arrive  dans  le  Ta^taHn.  La 
population  y  est  dense;  chaque  dix  li  il  y  a  un  relais  {fing  2l|C)| 
et  chaque  trente  li  une  maison  de  poste  (tche  JS)^)»  ^°  définitive 
il  n'y  a  jamais  d'alerte  produite  par  des  attaques  de  brigands,  mais 
il  y  a  sur  le  chemin  beaucoup  de  tigres  féroces  et  de  lions  qui 
arrêtent  et  assaillent  les  voyageurs;  si  les  caravanes  ne  comptent 
pas  pins  de  cent  hommes  munis  d'armes,  elles  sont  infailliblement 
dévorées. 

On  dit  encore  qu'il  y  a  un  pont  suspendu,  long  de  plusieurs 
centaines  de  /t,  sur  lequel  on  peut  passer  au  Nord  de  la  mer  ')• 

Ce  que  produisent  ces  divers  royaumes  consiste  en  tontes  sortes 
d'objets  tels  qne  objets  merveilleux  et  pierres  précieuses.  Quant  aux 


1)  A  met  yeax,  il  s'agit  ici  de  la  Yoie  de  terre  allant  de  la  Parthie  dans  TOrient 
romain;  la  mer  qu'on  eontoumerait  serait  donc  la  mer  Caspienne.  Hirth  cependant  tradoit 
{CÂùia  and  the  Baman  Orient,  p.  48)  :  «It  is  farther  said  that,  coming  from  the  land-road 
of  An-hsi  (Parthia),  yon  make  a  roand  at  sea,  and,  taking  a  northern  tarn,  eome  ont  from 
the  western  part  of  the  sea,  whence  yoa  proceed  to  Ta-ts*in».  Voyez  aassi  Syrùck-ekUtêi^ 
iehe  Bexieh»mgmi,  p.  44S,  n.  S.  Mais  il  me  semble  qae  la  saite  da  paragraphe  proave 
nettement  qa'il  s'agit  ici  d'ane  route  où  les  caravanes  ?ont  par  terre. 

8)  Le  mot  ^S  apparaît  déjà  dans  Mencias  (11,  a,  1,  $  IJ)  avec  ce  sens. 

8)  Ce  pont  est  sans  doate  oelai  dont  il  est  parlé  dans  le  Wei  Uo  {San  komo  tek«, 
section  Wei  tehe,  chap.  XXX,  p.  18  t^)  en  ces  termes:  «Le  roi  de  Ln-fen  Bj  ^^ 
dépend  da  Ta  TsUn;  sa  résidence  est  à  2000  U  de  la  capitale  da  7Vi  TsUn,  Qaand, 
partant  de  Lu-fen,  on  se  dirige  Ters  TOaest  pour  aller  à  Ta  7#*t»,  on  traverse  an  pont 
volant  sar  la  mer,  long  de  280  &'».  —  Mais  on  n*a  pas  encore  pu  déterminer  ce  que  les 
aatears  Chinois  entendaient  par  ce  pont. 
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toars  de  prestidigitation  (que  font  les  gens  da  Ta  T«*tn),  ils  sont  pour 
la  plupart  incorrects  et  c'est  pourquoi  je  ne  les  mentionnerai  pas  ^). 


Le  royaume  des  Ta  Yue-iche  ;^  ^  ^  a  poor  capitale  la  ville 
de  Lan-che  ^  ^  1^^  ^)*    Du  côté  de  TOuest,  il  est  limitrophe  du 


1)  Su  d'aatret  termes,  les  jonglears  du  Ta  Ts^i»  se  livrent  à  des  exercices  qae  la 
rigide  morale  condamne  comme  des  amusements  indignes  d'an  homme  dont  la  vie  est  bien 
régl^;  aussi  Tanteur  refùse-t-il  d*en  faire  mention.  Le  commentaire  de  676  justifie  cette 
interprétation.  Cf.  cependant  la  traduction  de  Hirth:  «The  articles  made  of  rare  precions 
stones  produced  in  this  country  are  sham  curiosities  and  mostly  not  genuine,  whence  they 
are  not  (here)  menrioned». 

2)  Le  nom  de  cette  rille  apparaît  sons  diverses  formes  :  Steu-ma  Tivm  (chap.  CXXIII, 
p.  8  v^  nous  apprend  que  la  capitale  du  Ta-Aia  (s  Tokbarestan)  est  la  ville  de  LtH-eAâ 
^  Ttr  %>  le  TricM  Han  chou  (chap.  XCVJ,  a,  p.  6  v<»)  écrit  que  le  roi  des  2a 
Tue-tehc  a  sa  capitale  dans  la  ville  de  Kien-che  ^^  ßp  ^A*  ^^^^  4^®  ^^  ^^^  ^^^ 
ehau,  dans  le  passage  même  que  nous  traduisons,  appelle  ville  de  Lan-che  j^  ^^  mSl 
la  capitale  des  Ta  Tue^ehe  ;  cette  dernière  leçon  se  retrouve  d'ailleurs  dans  le  Tang  chou 
(chap.  CCXXI,  b,  p.  6  r^;  le  Pei  ehe  (chap.  XCVII,  p.  9  r^)  nous  dit  que  la  capitale 
des  Ta  7ue4ehâ  était  d*abord  la  ville  de  Ying-kUn-ehe  RS  ^^  ^V  (^'^^^i^'^  ^^  Chang- 
hai  écrit  fautivement  SS  le  premier  caractère),  à  l'Ouest  de  Fou-tûcha  lA  &ir  {^J^ 
et  qu'ensuite,  refoula  par  les  Jouan-jouan,  IfS  Ta  Tue-tche  prirent  pour  capitale  la  ville 
de  F(hh  ^  j^  !(£>  ^  2100  U  à  l'Ouest  de  Fouti-cha-,  le  Wei  chou  (chap.  CU, 
p.  7  r®),  qui  ne  fait  que  reproduire  le  texte  du  Pei-che,  présente  la  variante  «ville  de 
Lou-Hen-ehen  J§1  ^g  ]^ ,  au  lieu  de  «ville  de  Ting-tien-ehen,  Enfin  le  Teheou  chou 
(chap.  L,  p.  5  r^),  parlant  des  Hephthalites  qui  sont  de  la  race  des  Tue-iehe,  dit  que  leur 
capiUle  est  la  ville  de  Fa-ii-^e»  :^  J[j^  ^ . 

Je  erois  que,  du  témoignage  de  Song  Tun  qui  rencontra  le  roi  des  Hephthalites  au 
sortir  du  Wakhftn  (BEFËO,  t.  III,  p.  402—404),  il  résulte  que  le  territoire  propre  des 
Hephthalites  devait  être  le  Badhakhschàn.  C'est  donc  le  nom  de  la  ville  de  Badhakhsch&n 
(à  rfist  de  Tactuel  Faizâbftd)  que  couvrirait  la  transcription  Fa-ti-yen  J^  J|j^  ^E  ; 
je  renonce  à  Tidentification  Fa-ti-yen  s  Bftdhftghis,  que  j'avais  adoptée  dans  mes  Documente 
sur  le»  Tou-Jtiue  oeeidentaux  (p.  224,  n.  9). 

Le  nom  de  la  ville  de  Fou4i^eha  ^R  W^  Vy  à  TOuest  et  dans  le  voisinage  im- 
médiat de  laquelle  se  trouvait  la  première  capitale  des  Ta  Tue-tehe,  doit  être  également  la 
transcription  du  nom  «Badhakhschàn». 

Quant  à  la  ville  de  Lan-ehe  ^g  ]^  ,  quel  qu'ait  été  son  véritable  nom,  c'est  aussi 
dans  le  Badhakhschàn  qu'il  faut  la  chercher  puisqu'elle  était  voisine  de  la  ville  de  Fou-ti- 
cha  que  nous  identifions  avec  Badhakhschàn.  Cette  localisation  est  très  satisfaisante  car  elle 
explique  fort  bien  que  la  ville  de  Lan-che  ait  été  la  capitale  des  habitants  du  Ta-hia  qui 
ne  sont  autre  qae  les  Tokhares  comme  l'a  établi  Marquart  {ErOnèaAr,  p.  804):  le  Badhikh« 
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Ngan^si  (Parthie)  qui  est  à  49  jours  de  marche;  du  côte  de  l'Est, 
il    est   distant    de    6537  H  de  la  résidence  du  tchang^che  ^  ^ 


tohfta   étant   la  partie  sapérieara   du  Tokharestan,  il  est  toat  natarel  qae  la  capitale  des 
Tokhares  s'y  soit  trouvée. 

Si  ces  identifications  sont  admises,  le  rôle  liistoriqae  dn  Tokharestan  devient  clair. 
Bn  12S  av.  J.-C^  lorsque  Tambassadear  chinois  TeMamç  ÉTiâ»  arriva  ches  les  Ta  Tuâ-tcAe, 
il  les  trouva  établis  an  Nord  de  l'Ozna,  mais  ayant  d^à  asservi  les  Ta-iia  on  Tokhares 
qui  étaient  au  Sud  de  TOzus  et  qui  avaient  leur  capitale  à  Lan^ckê  ^g  '^ ,  dans  le 
Badhakbshân.  —  Après  le  départ  de  TeÂanff  K'ig»,  les  Ta  Tuâ-^cAe  franchirent  définitive- 
ment rOzus  et  s'approprièrent  la  ville  de  Lam^Ae  dont  ils  firent  leur  capitale;  ce  sont 
eux  qui  sont  dès  lors  les  Tokhares,  les  Tukharas  des  livres  sanscrits  ;  ils  tenaient  sons  leur 
dépendance  les  cinq  royaumes  qui  s'étendent  depuis  le  Wakhân  à  TEst  jusqu'au  Gandhâra 
à  l'Ouest  ;  dans  chacun  de  ces  royaumes  ils  avaient  établi  un  chef  qui  portait  le  titre  turc 
de  jabgou.  Entre  l'année  25  et  l'année  92  de  notre  ère,  le  jabgou  du  JCouà^Âotuutf, 
c'est-àrdire  du  Grandhâra,  nommé  Kosonlokadphisès,  s'asservit  les  quatre  antres  jabgons  et 
prit  le  titre  de  roi;  il  fonda  ainsi  la  dynastie  des  rois  Kouchans.  Ces  rois  Kouchans,  tout 
en  gardant  Puroçapura  (Peshawar)  comme  l'une  de  leurs  villes  principales,  paraissent 
cependant  avoir  conservé  à  la  ville  de  Badhakhschftn,  résidence  de  leurs  anciens  suzeraina, 
le  titre  de  capitale;  ils  ne  l'abandonnèrent  qu^au  cinquième  siècle  de  notre  ère  sous  la 
pression  des  Jotutn-jouan  et  vinrent  alors  s'établir  à  2100  Ü  plus  à  l'Ouest  dans  la  ville 
de  Fthlo  ^S.  j»  qui  pourrait  être  Balkh.  Cest  de  Po-lo  que  partit  vers  l'an  460  le 
Kouchan  Kidâra  {Ei-toh  ^&  ^  S^)  P^^'  franchir  l'Hindoukonch  et  aller  reconquérir 
les  cinq  royaumes  dont  le  Oandhftra  était  le  plus  méridional,  c'est^-dire  les  cinq  royaumes 

autrefois  gouvernés  par  des  jabgons  ^^^ÊJUjt^^ij^^Hffî^ 
]B  ^  {Pei  ehe,  chap.  XCVII,  p.  9  r^).  Pendant  ce  temps  le  Tokharestan,  qui  avait 
été  soumis  par  les  Jouam-jouau,  restait  occupé  par  un  rameau  des  Ta  Yne^tehe^  la  tribu 
des  Eoua  fB-  Vers  la  fin  du  cinquième  siècle,  les  Eoua  devinrent  célèbres  sous  le  nom 
d'Hephthalites  qui  était  proprement  le  nom  de  leur  roi;  sous  ce  chef,  ils  avaient  vaincu 
le  roi  de  Perse  Pîrofis,  secoué  le  joug  des  JotUM-jovuM  et  conquis  le  Gandhâra  o&  ils 
établirent  un  prince  ayant  le  titre  de  tegin  (cf.  Documenté  sur  les  Tou-Jtiue  oeeiäeuiaux, 
p  238  et  BEFEO,  t.  III,  p.  416—417);  quant  h  eux,  leur  capitale  était  la  ville  de 
Badhakhschân  (Pa-ipfâu),  Tantique  métropole  du  Tokharestan.  Quand  le  Tokharestan  ent 
été  conquis  par  les  PoU'Huâ  (Turcs)  Occidentaux,  ceux-ci  ne  manquèrent  pas  d'y  établir 
un  de  leurs  plus  hauts  dignitaires;  en  effet,  c'est  le  fils  atné,  puis  le  petit-fils  du  Kagan 
que  le  pèlerin  Btuan-têong  trouve  à  Koundouz,  au  Sud  de  l'Oxns,  lors  de  ses  deux  passages 
dans  cette  ville  en  680  et  643  ou  644  {Doeumentt,,,,  p.  196).  En  661,  quand  les  Chinois, 
vainqueurs  des  Turcs  occidentaux,  imposèrent  leur  organisation  civile  aux  pays  d'Occident, 
ils  ne  firent  que  confirmer  l'état  de  choses  préexistant;  ausdi  le  fiiit  que  le  Tokharestan 
fut  considéré  par  eux  comme  le  centre  administratif  des  seize  gouvernements  d'Oocident 
prouve-t-il  le  rôle  politique  prédominant  que  ce  pays  jouait  dans  toute  la  région  sitnée 
entre  l'Oxus  et  l'Indus  {Docum^U,.,,  p.  274).  Enfin,  après  la  destruction  de  Tempire 
Sassanide  par  les  Arabes,  c'est  encore  le  Tokharestan  qui  fut  seul  capable  de  tenir  tète 
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(Lonktchonn),  et  de  16370  H  de  Lo-yang  ^  ||  {Ho-nan  fou)]  il 
compte  lOOpOO  foyers,  400^00  individus,  plas  de  100000  soldats 
d*élite.  Autrefois,  les  Tue^tche  forent  vaincus  par  les  Hiong^nou  ^); 
ils  se  transportèrent  alors  dans  le  Ta^hia  ;^  ^  ^)  e**  partagèrent 
ce  royaume  entre  cinq  hi-heou  ^  ^  (Jabgous)  ')  qui  étaient  ceux 


pendant  quelque  temps  aax  envahiasears  ;  le  jabgon  roi  de  ce  pays  se  Tantait  en  718  p.C. 
d*6tre  le  suzerain  de  deux  cent  douze  rois  de  dirers  royaumes,  gouverneurs  et  préfets 
ÇDœmmenit...,  p.  200). 

Cette  rapide  revue  des  destinées  du  Tokbarestan  pendant  800  ans,  nous  permet  de 
mieux  comprendre,  je  crois,  la  légitimité  de  l'hypothàse  qui  place  dans  le  BadhakhshAn  la 
capitale  des  To-Am,  puis  des  Ta  Tne'tcÂe;  ce  sont  en  effet  principalement  des  raisons 
historiques  qui  nous  ont  amenés  à  adopter  cette  hypothèse,  car  nous  avons  admis  que  le 
Tokbarestan  avait  d&  occuper  dans  l'histoire,  au  temps  des  Ta-Aia  et  des  Ta  Tu»-teh,  une 
place  analogue  à  celle  qu'il  occupa  au  temps  des  Hephthalites  et  des  Tou-kwe  occidentaux. 

L'objection   principale   qu'on   pourra   me   faire,   c'est   que   le   royaume  de  Fou'ti-eha 

^WiÜ^'  '^  ^*°°  ''^°  ^^^^  ^^  ^^^^  ^°  ^^  ^^  ^^^^^'  ^'^^^*  P-  ^  ^"^  ^^i^  ^^'^  ^ 
l'Ouest   du   Gandhâra  et  ne  peut  donc  être  le  Badhâkhschftn.   A  cela  je  répondrai  que  le 

nom  de  Fou-H^ka,  qui  est  la  transcription  régulière  du  nom  Badhakhschân,  a  dû  s'appli- 
quer originairement  h  la  ville  même  de  Badhakhschân,  piès  de  Faizabad;  plus  tard,  on 
en  a  fait  le  nom  d*un  petit  royaume  au  Sud  de  THindoukonch,  peut-être  parce  que  ce 
royaume  était  gouverné  par  un  prince  originaire  du  Badhâkhschftn;  mais  les  identifications 
géographiques  deviendraient  peu  vraisemblables  si  on  voulait  considérer  le  royaume  de 
Fom-H-eàa  an  Sud  de  THindoukouch  comme  le  terme  fixe  dans  le  voisinage  duquel  il  faut 
situer  la  ville  de  Ying-kien^he  ou  Latê-ckâ,  capitale  des  Ta^Aia  puis  des  la  Tue-tche,  et 
à  2100  U  à  rOuest  duquel  il  faut  placer  la  ville  de  Fo-îo  |b  JK  ce  qui  nous  obligerait 
à  reporter  avec  Marquart  {ErMakr,  p.  66)  cette  ville  jusque  sur  le  bord  de  la  mer  Cas- 
pienne. Si  au  contraire,  nous  admettons  que  Fothiûcàa  désigne  la  ville  de  Badhakhschftr, 
la  situation  de  Lan^eÂe  dans  la  voisinage  de  Faizabad  et  celle  de  Po-lo  à  Balkh  sont  très 
admissibles. 

1)  C'est  en  166  av.  J.-C.  que  les  Ta  Tuâ-icAe,  vsincns  par  les  HUntg-nou,  commencèrent 
vers  rOcddent  le  grand  exode  qui  devait  les  amener  du  Kan-tou  dans  la  vallée  de  Tili, 
et,  lie  là,  jusque  sur  les  bords  de  l'Oxus.  Par  suite  d'une  inadvertance  que  je  déplore,  j'ai 
indiqué  Tannée  140  av.  J.-C,  au  lieu  de  l'année  166,  dans  une  note  de  mes  DœwMiUê 
iur  les  Tau-kiue  oeeidemtatue  (p.  184,  n.  1). 

2)  Sn  L28  av.  J.-C,  l'ambassadeur  Chinois  Tckanç  K*ien  trouva  les  Ta  Tue-ieke 
encore  au  Nord  de  l'Oxus  ;  ils  avaient  déjà  soumis  le  Ta-Aia,  mais  ils  n'occupaient  pas 
encore  son  territoire;  c'est  donc  postérieurement  à  cette  date  qu'ils  envahirent  le  Ta-Aia, 

8)  Le  titre  de  Ai-Aeou  {^yap-Aeou)  est  un  ancien  titre  turc  qui  était  déjà  en  usage 
chez  les  üiong-non  au  deuxième  siècle  avant  notre  ère;  Hirth  y  a  reconnu  le  mot  turc 
jabgon  qui  est  transcrit  ffe'Ao^  T^  ^£  à  l'époque  des  Tang  (cf.  NacAworie  gur  I»seAriß 
dâê  Tùnjukuk,  p.  47 — 60).  —  Le  témoignage  du  H&ou  Eau  cAou  qui  nous  affirme  que  les 
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de  Hieou^mi  ^  ^,  de  Chouang^mi  ^  ]^ ,  de  Kouei-chouang 

de  Hi'touen  ^  ^  et  de  Tou-mi  ^  ^  ')•  Plus  de  ceut  ans  après 

Ta  Tue^cÂâ  diluèrent  entre  cinq  yabgous  le  territoire  da  Ta^Âta  (Tokharesten)  est  un 
témoignage  erronn^;  en  effet,  les  royanmet  des  cinq  yabgoas  dépendaient  da  Tokharestan, 
mais  n'en  faisaient  pas  partie  à  proprement  parler. 

1)  D'après  les  indications  foarniea  par  le  Ti'ieu  BtM  chou  (chap.  XCVI,  a,  p.  7  r^), 
les  cinq  jabgoas  étaient: 

V  le  Hieowmi  ^  ^,  eapitole  H<Hno  5f(D  ^  *  ^  ^^^  ^  de  Kontcba,  à  7802  ti  de 

la  passe  Tang\ 
2<'  le  Chowmg-mi  ^  ]^ ,  capitale  CAouang-mi  ^  ]^ ,  à  8741  U  de  Koateha,  à  7782  U 

de  la  passe  Tamgi 
8^  le  Kouei-chouang  ^  ^ ,  eapiUie  Howtuu)  ^  |^ ,  à  6940  U  de  Koatcha,  à  7982  H 

de  la  passe  Tang\ 
4<>  le  Hûtouen  ^  ^ ,  capitale  Fo-mao  ^  ^ ,  à  5962  U  de  Koutcha,  à  8202  U  de 

la  passe  Ta»gi 

5<»  le  £a>/ok  ^  ^,  capiUle  JE«<>-/^  ^  Rjt'  ^  ^^^  ^'  ^®  ^oa^l»*  ^  9288  U  de 

la  passe  Tang. 

Le  ^«OM  ^a»  c^M,  dans  le  texte  que  noas  traduisons,  fait  remarquer  que  le  Ka4hfou 
n*était  pas  un  des  cinq  jabgoas  et  il  lai  substitae  le  Tou-mi  W^  jff . 

Le  Pd  ehe  (chap.  XCVI,  p.  9  r<>)  nous  donne  les  renseignements  oomplémentaires  sui- 
vants qui  se  rapportent  au  commencement  du  septième  siècle  de  notre  ère: 

1®  le  royaume  de  K*iarpei  ^flU  "^  correspond  à  l'ancien  jabgou  de  Hieou-mi  j/t  SB  ; 

il  a  pour  capiUle  la  Wlle  de  Bo-mo  ^  |g  ;  il  est  à  l'Onest  de  So-Hu  ^  ]^  (Yarkand); 
et  h  18000  H  de  Tai  JU^  {Tori'ong  fou), 

2^  le  royaume  de  Tchâ-ttô^no-aouen  jff^  gs^  ^£  J^  correspond  à  l'aneien  jabgou 
de  Chouang-mi  ^^  ^S  ;  il  a  pour  capitale  la  ville  de  Chouang'mi  ^M  Wè  ;  il  est  k 
l'Ouest  da  royaume  de  K*ia^ei,  et  à  13600  U  de  Tai  {Ta-t'ong  fou). 

8®  le  royaume  de  K^ien'toaea  ^jj^  ^f  correspond  à  Tancien  jabgou  de  Kouài'-eAouamg 
■S-  ^^  ;  il  a  pour  capitale  la  ville  de  Hou-ttao  glk  y^  ;  il  est  à  l'Ouest  du  royaume 
de  Tehâ-tie-mo-touen  et  à  18560  U  de  Tai  {Ta-t'oug  fou), 

4^  le  royaume  de  Fou-ti-eÂa  y^  ]^  ^[J^  est  l'ancien  jabgou  de  Hi4ou«n  j|^  ^^  ; 

il  a  pour  capitale  la  ville  de  Fo-mao  ^  ^  (le  Wei  chou,  ch.  Cil,  p.  7  r«,  ëcrit  ^ 
^);  il  est  à  l'Ouest  du  royaume  de  K'teH-iouei^  et  à  186C0  li  de  Ta-t^ong  fou. 

5^  le  royaume  de  Tenrfeoa-ge  ^  j^  ^^  est  l'ancien  jabgou  de  KaofoH  ^^  pj^  ; 

il  a  pour  capitale  la  ville  de  Kao-fou  j^  ß|^  ;  il  est  au  Sad  du  royaume  de  Fou-ti-cka 
et  à  18760  U  de  Toi  (Ta-fong-fou), 

Marquart  {EräniaAr,  p.  242—248)  a  institue'  sur  ces  données  une  discussion  lumineuse 
qui  a  fixé  d*une  manière  définitive  la  situation  de  ces  cinq  royaumes: 

1®  le  Hieourmi  est  le  Uou-mi  de  l'histoire  des  T*ang,  c'est^-dire  le  Wakhàn; 
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cela  '),  le  hi-heou  (yabgoo)  de  Kouei-chouang  (Kouchan)  nommé 
KHeou'isieou'Vio  ]Su  ^t  ^  (Kozoulokadphisés)  ^)  attaqua  et  vain- 
quit les  quatre  autres  hUheou  (yabgou);  il  se  nomma  lui-même  roi; 
le  nom  de  son  royaume  fut  Kouei-chouang  (Eouchan).  II  envahit  le 
Ngan^si  (Parthie)  et  s'empara  du  territoire  de  Kao-fou'^  flj|^ (Kaboul); 
en    outre    il    triompha  du  P^ou^ta  ^^  j^  ')  et  de  Ki-pin  ^^ 


2^  le  Ghouang-mi  est  le  Ch«-mi  ^  §^  de  Song  Tm,  le  Càong^i  |^  J^  de  Eimn- 
ttang,  c'est-à-dire  le  Tchitrâl; 

8®  Le  Kouâi-cÂouanç  serait  immédiatement  aa  Nord  da  Oandhâra;  d'après  O.  Franke 
{Beiirige  aus  ekineiacken  Quellen  tur  Kenntmse  der  TürkvöUer  und  SkytAe»  Zentralasiens, 
p.  96),  ce  serait  le  Oandhâra  lai-mème. 

4^  le  Bi'toHen  devrait  être  placé  Ik  Parwâo,  sur  la  rivière  Pandjahir,  affluent  do  Ka- 
boul rond. 

5^  le  ToiHni  doit  être  voisin,  mais  distinct,  de  Kaboal. 

1)  Cette  indication  ne  peat  nous  mener  à  rien  de  précis;  en  effet,  toat  ce  qae  nous 
savons  de  Toccapation  da  Ta-Âia  par  les  Tue^tcÂe,  c'est  qa^elle  fat  postérieure  à  Tan  138 
av.  J.-C;  Texpreision  «plus  de  cent  ans  après  cet  événement»  nous  amène  donc  à  une 
date  qui  est  postérieure  à  Tan  28  av.  J.-C.  —  Mais  nous  poavons  préciser  davantage  en 
nous  fondant  sur  une  remarque  que  fait  plus  loin  Tanteur  du  Etou  Han  ekou\  il  remarque 
en  effet  qae  Fan  Kou  a  eu  tort  de  compter  le  Kao-fou  aa  nombre  des  cinq  yabgous,  car 
ce  royaume  n'avait  jamais  dépendu  des  Ta  Yne-tehe  à  Tépoque  des  Han  antérieurs;  en 
d*autres  termes,  Fan  Kom,  mort  en  92  p.C.  savait  que  le  Kao-fou  dépendait  des  Ta  YuO' 
tehe,  mais  il  a  tort  d'indiquer  ce  fait  dans  une  bistoire  des  Han  antérieurs,  car  c'est  après 
la  fin  de  cette  dynastie  que  les  Ta  Tue-tche  conquirent  le  Kao-fou.  Ainsi  les  victoires  de 
Fieou-tsieou-iîo  (Kozoulokadpbisès)  doivent  nécessairement  être  placées  après  la  fin  des 
premiers  Han  (9  p.C.)  et  avant  la  mort  de  Fan  Kou  (92  p  C  ).  —  Enfin  un  argument 
qu*a  fait  valoir  O.  Franke  {op,  eil,  p.  71 — 72)  est  le  suivant:  dans  son  introduction 
Fan  Te  dit  qu'il  raconte  les  faits  postérieurs  au  commencement  de  la  période  Kien-icou 
(25 — 56  p.c.)  et  qu'il  emprunte  ses  renseignements  au  rapport  officiel  présenté  par  Fan 
Tong  dans  les  dernières  années  da  règne  de  Temperear  Ngan  (107 — 126  p.C);  ainsi 
K*ieou-tsieou-k'io  et  Ten-iao-icken  ont  dfi  régner  entre  26  et  125  p.C,  et,  comme 
rieou-tsieothk'io  mourut  âgé  de  quatre-vingts  ans,  il  est  vraisemblable  qa*il  resta  sur  le 
trône  pendant  près  de  cinquante  années  ;  ses  conquêtes  pourraient  donc  être  reportées  entre 
Tan  25  et  l'an  60  de  notre  ère. 

2)  L'identité  de  KMeou-isieou-k'io  et  do  Kozoulokadpbisès,  proposée  d'abord  par  Cun- 
ningbam,  me  parait  avoir  été  mise  bors  de  doute  par  les  rechercbes  da  P.  Boyer  {Vépoque 
de  Kanifka,  Journ.  As,  Mai- Join  1900)  et  de  Marquart  {Erdniahr,  p.  208  et  suiv.). 

8)  Marquart  (JJniersuehungen  tur  Qeschiehte  von  Eran,  2«  fascicule,  p.  175 — 176)  et 
O.  Franke  {Beiträge.,.,  p.  99,  n.  1)  identifient  le  F*ou-ta  avec  les  Paktues  d'Hérodote 
dans  la  partie  septentrionale  de  TAiacbosie;  mais  cette  hypothèse  me  paraît  encore  sujette 
à  caution  (cf.  Voung  pao,  1906,  p.  613—614). 
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(Cachemire?)  et  posséda  entièrement  ces  royaumes.  K'ieou^ttieou-tUo 
mourat  âgé  de  pins  de  quatre-vingt  ans.  Son  fils  Ten^kao-tchen 
1^  ^  ^  (Oêmokadphisês)  M  devint  roi  à  sa  place;  à  son  tour, 
il  conquit  le  T'ien-ichou  ^  ^  (Inde)  et  y  établit  un  chef  pour 
l'administrer.  A  partir  de  ce  moment,  les  Yue^tche  devinrent  extrême- 
ment puissants.  Tous  les  divers  royaumes  les  désignent  en  appelant 
(leur  roi)  le  roi  Konei-chouang  (Kouchan),  mais  les  ffan  les  nom- 
ment Ta  Tue^tche  en  conservant  leur  ancienne  appellation. 


Le  royaume  de  Kao-fou  "j^  ^  (Kaboul)  est  au  Sud-Ouest  des 
Ta  Tue-tche;  c'est  aussi  un  grand  royaume.  Les  habitants  ressem- 
blent pour  leurs  mœurs  à  ceux  du  T'ien^tchoUf  mais  ils  sont  faibles 
et  aisés  à  asservir;  ils  sont  bons  marchands  et  ont  des  richesses 
privées  considérables.  Ils  n'étaient  pas  toujours  dominés  par  les 
mêmes  maîtres:  quand  l'un  des  trois  royaumes  qui  sont  le  T'tefi- 
tchou  (Inde),  le  Ki^pin  (Cachemire)  et  le  Ngan^si  (Parthie)  devenait 
puissant,  il  s'emparait  d'eux;  quand  il  s'affaiblissait,  il  les  perdait; 
jamais  cependant  le  Kao-fou  n'avait  dépendu  des  Yué-tche  et  c'est 
pourquoi  le  livre  des  ITan  est  dans  l'erreur  quand  il  le  met  au 
nombre  des  cinq  hi^heou.  Plus  tard,  il  tomba  sous  la  dépendance  du 
Ngan-si  (Parthie),  et  c'est  quand  les  Tue^tehe  eurent  triomphé  du 
Ngan^ai  qu'ils  prirent  pour  la  première  fois  le  Kao^fou. 


Le  royaume  de  T^ien^tchou  ^  ^  (Inde)  s'appelle  aussi  Chen^tou 
^  ^  ;  il  est  à  plusieurs  milliers  de  H  au  Sud-Est  des  Hiong-nou. 
Ses  mœurs  sont  semblables  à  celles  des  Hiong^nou^  mais  le  pays  est 
baS|  humide  et  chaud.  Ce  royaume  est  sar  les  bords  d'un  grand 
fleuve.  Les  habitants  montent  sur  des  éléphants  pour  combattre;  ils 
sont    plus    faibles    que  les    Ttie-tche;  ils  pratiquent  la  religion  du 


])  Cf.  Marqaart  (ErâtiiéJkr,  p.  209,  n.  4). 
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Buddha  ^  Q  ^;  aussi  est-ce  devena  chez  eux  une  habitude  de 
ne  pas  tuer  et  de  ne  pas  batailler. 

Quand  on  part  du  royaume  de  Kao^fou  (Caboul)  qui  appartient 
aux  Tué'lche  et  qu'on  se  dirige  vers  le  Sud-Ouest  on  arrive  à  la 
mer  occidentale;  à  TEst,  on  parvient  au  royaume  de  P'an-k'i^  ^  ')< 
tous  ces  pays  font  partie  du  Chen-tou  ^  ^ .  Le  Chen^tou  a  plusieurs 
centaines  de  villes  autres  (que  la  capitale);  dans  chaque  ville  on  a 
mis  un  gouverneur;  il  a  plusieurs  dizaines  de  royaumes  autres  (que 
le  royaume  principal);  dans  chaque  royaume  il  y  a  un  roi.  Quoi- 
qu'on remarque  dans  chacun  de  ces  royaumes  quelques  petites  diffé- 
rences, tous  cependant  se  nomment  le  Chen-tou.  A  cette  époque  ^), 
ils  dépendaient  tous  des  Yue-'tche;  les  Yue-tche  avaient  tué  le  roi 
et  avaient  installé  un  chef  pour  gouverner  cette  population. 

Ce  pays  produit  des  éléphants,  des  rhinocéros,  de  l'écaillé  de 
tortue,  de  l'or,  de  l'argent,  du  cuivre,  du  fer,  du  plomb,  de  l'étain. 
Du  côté  de  l'Ouest,  il  est  en  communication  avec  le  Ta  Ts'in; 
aussi  y  trouve-t-on  les  objets  précieux  de  Ta  Ts^in.  On  y  trouve 
aussi  des  toiles  fines,  des  tapis  de  laine')  de  bonne  qualité,  des 
parfums  de  toutes  sortes,  du  sucre  candi,  du  poivre,  du  gingembre, 
du  sel  noir. 

Â  l'époque  de  l'empereur  Ho  (89—105  p.C.)»  ils  envoyèrent  à 


1)  Cest  le  rojaame  que  noos  ayons  va  mentionné  soas  le  nom  de  T^an^yue 
on  de  Batt-ynâ  vang  ^S  j^  ^  (^oî  ^^  Han-yuâ)  dans  le  JTei-lio;  cf.  Taunç-pao,  1906, 
p.  551.  Il  semble  avoir  été  sitn^  en  Annam  oa  en  Birmanie  {löid,,  p.  568,  n.  8). 

2)  Vraisemblablement  à  Tëpoqae  on  écrivait  Ptm  Tonç,  vers  125  p.C. 

8)  Je  traduis  les  caractères  B^  ^f£  d'après  Texplication  ^ne  donne  TcÂang  Yi 

i&  «B  ^AD*  le  dictionnaire  Fi-Wang  j^  ^g  publié  vers  le  milieu  du  troisième  siècle 

de  notre  ère.  Le  dictionnaire  Chs-ming  J^  ^^  (époque  des  Han  orientaux)  dit  qu'on  étend 
ces  tissas  pour  recevoir  devant  le  grand  lit  le  petit  banc  jSk  sur  lequel  ou  monte  ^^ 
pour  s^élever  jusqu'au  grand  lit;  mais  il  eat  évident  que  nous  avons  là  affaire  à  une  de 
ces  explications  par  jeux  de  mots  dont  le  Châ  ming  est  coutumier;  |g^  est  expliqué  par 
>@  et  â£  par  JËil,  d'o&  l'histoire  de  la  descente  de  lit  recevant  le  petit  banc  sur 
lequel  on  monte. 
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plnsienrs  reprises  des  ambassadeurs  apporter  le  tribat  et  des  offrandes. 
Plus  tard,  les  pays  d*Occident  s^étant  réYoltés,  ces  rektions  s'inter- 
rompirent. Puis,  sous  le  règne  de  l'empereur  Houart^  la  deuxième 
(159  p.c.)  et  la  quatrième  années  (161  p.C.)  yéii-/u,  ils  vinrent  à 
deux  reprises  différentes  d'an-delà  du  Je-nan  Q  ^,  apporter  des 
offrandes  ^). 

C'est  une  tradition  courante  que  l'empereur  Afing  (58— 75  p.C.) 
vit  en  rêve  un  homme  d'or  de  haute  taille  qui  avait  une  lueur 
brillante  an  sommet  du  crâne;  il  interrogea  ses  ministres  et  quel- 
qu'un d'entre  eux  lui  dit:  «Dans  la  région  d'Occident  il  y  a  un 
dieu  appelé  Fo  ^  (Buddha);  sa  taille  est  haute  de  seize  pieds  ^) 
et  il  a  la  couleur  de  l'or  jaune» •  L'empereur  envoya  donc  une 
ambassade  dans  le  T'ien^^tehou  pour  s'y  informer  de  la  doctrine  du 
Buddha  ').  C'est  alors  que  dans  le  Royaume  du  Milieu  on  se  mit 
à  figurer  des  images.  Ying  ^,  roi  de  Tch'ou  ^,  fut  le  premier 
à  ajouter  foi  à  cette  doctrine  et  c'est  ainsi  que  dans  le  Royaume 
du  Milieu  il  se  trouve  quelques  personnes  pour  pratiquer  cette 
religion*).  Plus  tard,  l'empereur  Houan  (147—167  p.C.)  fut  adonné 
aux  choses  divines  et  sacrifia  plusieurs  fois  au  Buddha  ^  |B|  et  à 
Lao^tseu  ^  ^  ;  le  peuple  se  mit  graduellement  à  pratiquer  cette 
religion  qui,  par  la  suite,  devint  très  florissante. 


Le    royaume    de    TongAi  ^  |[||  ^)  a  pour  capitale  la  ville  de 
Cha'k'i  ^^ijfkX  il  est  à  plus  de  3000  au  Sud-Est  du  Tien-ichou\ 


1)  Ces  envoyés  hindous  de  169  et  161  saivirent  donc  la  même  route  que  prit  en  166 
le  soi-disant  ambassadear  de  Marc-Aorèle.  Cf.  p.  185,  n.  1. 

2)  Cest  la  valeur  traditionnelle  de  la  stature  du  Buddha  qui  passait  pour  avoir  ^t^ 
deux  fois  plus  grand  que  les  hommes  de  son  temps  (cf.  BEPEO,  t.  III,  p.  892,  n.  6). 

8)  Cf.   Towig  pao,  1906,  p.  646,  n.  8. 

4)  Cf.  Toung  pao,  1905,  p.  660,  n.  1. 

5)  Dans  le  Wei  lio  {Toung pao,  1905,  p.  551),  ce  royaume  est  appelé  Kithli  ]n  Jg^ 
..  U^t'o  |g  f^  ^   oa  rei-Uwani  Jj^  ^  î« 
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c^est  Qn  grand  royaume.  Le  climat  et  les  prodactions  du  paya  sont 
analogues  à  ceux  da  T'ien-tchou,  il  a  plusieurs  dizaines  de  villes 
de  premier  rang  dont  les  che£9  se  donnent  le  titre  de  roi.  Les  Ta 
Yue-iclu  attaquèrent  ce  royaume  et  se  Tasservirent.  Les  Hommes  et 
les  femmes  y  sont  tous  hauts  de  huit  pieds;  mais  ils  sont  pusilla- 
nimes et  faibles.  Montés  sur  des  éléphants  ou  sur  des  chameaux, 
ils  vont  et  viennent  dans  les  royaumes  voisins;  quand  ils  sont 
attaqués,  ils  montent  sur  des  éléphants  pour  combattre. 


Le  royaume  de  Li-yi  Ijl  "^  *)  dépend  du  K'ang-kiu  J^  jg 
(Samarkand).  Il  produit  des  chevaux  renommés,  des  bœufs,  des 
moutons,  du  raisin,  toutes  sortes  de  fruits.  L*eau  de  ce  pays  est 
excellente  et  c'est  pourquoi  le  vin  de  raisin  y  a  une  réputation 
toute  particulière. 


Le  royaume  de  Yen  ^  est  au  Nord  du  Yen^ls'ai  ^  ^  ;  il  dépend 
du  K'ang^kiu  (Samarkand);  il  produit  des  peaux  de  mustelidés  dont 
il  se  sert  pour  payer  son  tribut  à  ce  pays. 


Le  royaume  de  Yen-ts'ai  ^  ^  a  changé  son  nom  contre  celui 
de  A^lan-ïeao  ßi^  |9  9V')«  ^^  ^  P^^^  capitale  la  ville  de  Ti  i)^  j^^; 
il  dépend  du  K'ang-kiu  (Samarkand);   le  climat  y  est  tempéré;  il 


1)  Ce  nom  se  retroa?e  à  Tëpoqae  des  Tanç  comme  celai  d'an  dee  arrondisBemenU 
établis  dans  les  pays  d^Oocident;  mais  on  ne  peat  en  tirer  aocnne  conclasion  qaant  à 
remplacement  de  l'ancien  royaume  de  lÂryi,  car  la  nomendatare  des  Vang  paraît  avoir  été 
distribuée  d*ane  manière  tris  fantaisiste  (cf.  Documents  mr  lea  Tou'kine  oceid,,  p.  71, 1.  IS 
de  la  n.  ou  le  nom  ^i^      \^  a  été  fautivement  transcrit  Sou-yi,  au  lieu  de  £»-jrt). 

2)  Le  texte  d'i  JTei  Uo  nous  a  permis  d'établir  que  la  leçon  du  Hetm  Ban  eko%  est 
ici  fautive.  Le  mot  xj^  doit  correspondre  au  caractère  flu  que  nous  trouvons  dans  le 
Wei  Uo  comme  désignant  un  royaume  distinct  de  celui  de  Ten-ti^ai  (cf.  Vonng  pao,  1906, 
p.  669,  n.  1).  Il  reste  donc  simplement  ceci  dans  le  texte  du  Heou  Hou  choux  «Le 
royaume  de  Tem'ts'ai  (Aorsi)  a  changé  son  nom  contre  celui  de  J'ian  (Alani)».  Cf. 
roumg  pao,  1906,  p.  668,  n.  6. 
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s'y  trouve  beaucoup  d'arbres  tcheng^  de  pins  et  d'herbes  blanches. 
Pour  ce  qui  est  des  mœurs  des  habitants,  leur  costume  est  le  même 
que  celui  des  gens  du  K'aug'kiu  (Samarkand). 


Du  royaume  de  So^kiu  ^  ]p,  (Tarkand)  si  on  ?a  vers  l'Ouest 
en  traversant  les  pays  de  P'ou-li  ^  ^  et  de  Wou^lei  ^  |^ , 
on  arrive  chez  les  Ta  Tue-tehe.  Du  côté  de  l'Est,  le  So^kin  (Yar- 
kand)  est  à  10950  li  de  Lo-yang  {Ho-nan  fou).  Lors  des  troubles 
causés  par  Wang  Mang  ^  ^  (9—24  p.C.)i  le  ckan-yu  du  Nord 
en  profita  pour  conquérir  les  pays  d'Occident;  seul,  le  roi  de  So-kiu 
(Yarkand),  nommé  Yen  ^,  qui  était  plus  puissant  que  les  autres, 
refusa  de  se  soumettre.  Â  l'époque  de  l'empereur  Yuan  j\^  (48—33 
av.  J.C.),  ce  roi  avait  été  un  des  jeunes  princes  mis  au  service  de 
l'empereur;  il  avait  grandi  à  la  capitale;  il  admirait  et  aimait  le 
Royaume  du  Milieu;  d'ailleurs  il  avait  même  étendu  à  son  propre 
pays  les  r^Ies  de  l'administration  chinoise;  il  enjoignait  constam- 
ment à  ses  enfants  de  servir  la  dynastie  Han  leur  vie  durant  et 
de  ne  point  se  révolter  contre  elle.  La  cinquième  année  (18  p.O.) 
Vien-fong^  Yen  mourut:  on  lui  décerna  le  nom  posthume  de  «roi 
fidèle  et  guerrier»   {tchong  xoou  toang  J^  j^  D* 

Le  fils  de  Yen^  nommé  K'ang  j^,  lui  succéda  sur  le  trdne. 
Au  début  du  règne  de  l'empereur  Kouang^taou  ^t  ;^  (25— 57p.C.), 
K*ang  se  mit  à  la  tête  des  royaumes  ses  voisins  pour  tenir  tête  aux 
Hiong^nou;  il  escorta  et  protégea  plus  de  mille  personnes  compre- 
nant les  ofiSciers,  les  soldats,  la  femme  et  les  enfants  du  défunt 
Protecteur  général.  Il  envoya  une  missive  dans  le  Ho-si  pour  s'in- 
former des  mesures  que  prendrait  le  Royaume  du  Milieu  et  pour 
exposer  lui-même  son  attachement  et  son  admiration  pour  la  dynastie 
Han.  La  cinquième  année  (29  p.C.)  kien^wou^  le  général  en  chef  du 
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So'si  ffijl  ^ ,  Teou  Tong  ^  ^  '),  en  coDformité  avec  les  in- 
structions impériales,  conféra  à  K'ang  les  titres  de  <roi  du  So^kiu 
(Tarkand),  dépendant  des  Han^  qui  a  accompli  des  exploits  et  qni 
chérit  la  verta,  commandant  en  chef  des  pays  d'Occident»  ]^  ^ 

$IÊï!l'^fêîSSJ^:A:fi5^tl'®s  cinquante-cinq  royau- 
mes  ')  furent  tous  placés  sous  son  autorité.  La  neuvième  année 
(33  p.c.))  K'ang  mourut;  on  lai  décerna  le  nom  posthume  de 
«roi  qui  étend  son  influence  et  qui  est  parfait»  {SiuanicWengwang 

Son  frère  cadet,  Hien  ^  lui  succéda  sur  le  trône;  il  attaqua 
et  vainquit  les  royaumes  de  Kiti-mi  i^  ^  (Uzun  tati,  près  de  Eériya) 
et  de  Si-ye  ^  ^  (TuUarik);  il  tua  leurs  deux  rois  et  mit  à  leurs 
place  comme  rois  de  Kiu-mi  et  de  Si-ye  les  deux  fils  de  son  propre 
frère  aîné  K'ang  j^.  La  quatorzième  année  (38  p.C),  Hien^  de 
concert  avec  le  roi  de  Chan-chan  nommé  Ngan  ^,  envoya  des 
ambassadeurs  au  palais  pour  apporter  le  tribut  et  les  offrandes.  Ce 
fut  alors  que  pour  la  première  fois  les  pays  d'Occident  intrèrent  en 
communication  avec  la  Chine.  Tous  les  royaumes  à  TEst  des  Tg'ong» 
ling  (Pamirs)  furent  sous  la  dépendance  de  Hien. 

La  dix-septième  année  (41  p.C),  Hien  envoya  de  nouveau  un 
ambassadeur  présenter  des  offrandes  (à  l'empereur),  et  demander 
qu*on  instituât  un  Protecteur  général.  Le  Fils  du  Ciel  interrogea  à 
ce  sujet  le  ta-sseu-k'ong  ^  flj  ^  Teou  Yong  ^  ^  ;  celui-ci  fut 
d'ayis  que  Hien^  ses  fils  et  ses  frères  étaient  d'accord  entre  eux 
pour  servir  les  Han  et  que  leur  sincérité  était  d'ailleurs  parfaite; 
il  Faillait  donc  augmenter  ses  titres  et  dignités  pour  l'affermir  dans 
ses  sentiments.  L'empereur  alors,  par  l'entremise  de  l'ambassadeur 
même  que  lui  avait  envoyé  Hien,  fit  présent  à  ce  dernier  du  sceau 
et  du  cordon  de  < Protecteur  général  des  pays  d'Occident»   ^  ^ 


1)  1a  biographie  de  Teou  Yong  te  troa?e  dans  le  chapitre  LIII  du  Heou  Han  chou, 

2)  Cf.  p.  156. 
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^  ^  et  lai  donna  des  chars,  des  étendards,  de  Tor,  des  tissas  'k 
flears  et  des  tissas  brodai.  Cependant  le  gonvernenr  de  Touen^hottoHgj 
nommé  P'ei  Tsouen  ^  ^  '))  adressa  ane  requête  à  l'emperear  pour 
lai  dire:  «Il  ne  faut  pas  déléguer  ane  grande  autorité  à  un  barbare; 
cela  ferait  d'ailleurs  que  les  divers  royaumes  perdraient  tout  espoir 
en  nous»,  un  décret  impérial  prescrint  alors  de  reprendre  le  sceau 
et  le  cordon  de  «Protecteur  général»,  et  de  donner  en  échange  à 
Hien  le  sceau  et  le  cordon  de  «général  en  chef  dépendant  des  ffan» 
.  ]^  ;^  jff^  ^  '),  Mais,  comme  l'ambassadeur  de  Hien  se  refusait  à 
faire  l'échange,  {P^ei)  Taouen  lui  enleva  de  force  le  sceau.  Â  partir 
de  ce  moment,  Hien  commença  à  avoir  du  ressentiment;  d'ailleurs, 
il  s'arrogea  faussement  le  titre  de  grand  Protecteor  général  et  en- 
voya des  missives  dans  les  divers  royaumes;  ceax-ci  se  soumirent 
tous  à  lui  et  décernèrent  à  Hien  le  titre  de  chan^yu  ^  '^');  Bien 
devint  peu  à  peu  arrogant  et  violent.  Â  plusieurs  reprises  il  attaqua 
les  divers  royaumes  tels  que  KUeou-teeu  ^^  (Koutcha);  les  divers 
royaumes  furent  saisi  d'inquiétude  et  de  crainte. 

La  vingt  et  unième  année   (45  p.C.)i   en  hiver,  dix-huit  rois, 


1)  Od  remarqaert  que  le  gonvernenr  de  ToMen-Âousaç  en  l'an  41  p.G.  s'appelait  P*«» 
l^êOM^  BP  ^L  et  qne,  d'après  l'inaerîption  du  lao  Barkool,  le  gonvernenr  de  Tomea- 
houang  qai,  en  137  p.C.,  vainquit  le  roi  Bou-fcn  des  Hiong-no»^  se  nommait  P^ei  TeÂ*â» 

^P  ^^  (cf.  Dis  inseriptioHê  ehinoues  de  VAtie  Centrale,  p.  17).  Pent-étre  cet  deux 
hommes  appartenaient-ils  à  la  mdaie  famille  qni  donnait  des  gonvemenrs  Ik  Tauem-^iomimg. 
L'objection  qu'on  pourrait  faire  à  cette  hypothèse  est  qoe,  dans  l'inscription  de  187  p.C., 
P*n  TelCen  est  indiqué  comme  étant  originaire  du  Yufi'tehong\  mais  pent-6tre  le  Tti»- 
ieh<mg  n'était-il  qne  le  berceau  d'une  famille  établie  depuis  d^à  plu. leurs  générations  à 
Touen-koiutttg, 

2)  Ainsi  le  sceau  de  Protecteur  général  avait  été  remis  par  l'empereur  à  l'ambassadeur 
du  roi  de  Yarkand  pour  qu'il  le  rapportât  à  son  maître.  Quand  le  gouverneur  de  Tonern- 
houang  en  fut  informé,  il  adressa  des  remontrances  à  la  cour  pour  signaler  la  £inte  qu'on 
allait  commettre  en  déléguant  une  trop  haute  autorité  à  un  barbare.  L'empereur  répondit 
en  envoyant  an  gouverneur  de  Touen-ktmang  l'ordre  d'arrêter  au  passage  l'ambassadeur  du 
roi  de  Yarkand  et  de  lui  enlever  le  sceau  de  Protecteur  général  qu'on  remplacerait  par 
un  sceau  de  général  en  chef. 

3)  On  sait  que  ce  titre  était  celui  du  chef  suprême  des  Hîomç'MOêu 
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parmi  lesquels  le  roi  antérieur  de  Kiu-che  (Tonrfan),  celoi  de 
CSun^chan  (an  Sad  da  Lop-nor),  celai  de  Yen-kH  (Karachar)  et 
d^aatres,  enYojdrent  de  lears  fils  pour  qu'ils  entrassent  an  service  de 
rempereor.  Le  Fils  da  (Hel,  considérant  que  le  Royaume  du  Milieu 
▼enait  d'être  pacifié  et  que  la  firontidre  du  Nord  n'était  point  en- 
core soumise,  renvoya  tous  ces  otages  en  leur  faisant  des  présents 
considérables.  En  ce  temps,  Hien^  se  fiant  sur  sa  puissance  militaire, 
Toalat  s'annexer  tous  les  pays  d'Occident  et  redoubla  ses  attaques. 
Les  divers  royaumes,  apprenant  qu'aucun  Protecteur  général  ne  serait 
envoyé  et  que  les  princes  otages  revenaient  tous,  furent  saisis  d'une 
grande  crainte;  ils  expédièrent  donc  une  lettre  au  gouverneur  de 
Touen-'houang  poor  lui  exprimer  leur  désir  qu'il  retint  auprès  de 
lui  les  princes  otages  afin  qu'on  pAt  montrer  cela  au  (roi  de)  So-kiti 
et  lui  dire  que  si  les  princes  otages  étaient  retenus,  c'était  parce 
qu'an  Protecteur  général  allait  être  envoyé  à  leur  suite;  il  était  à 
espérer  qu'alors  (le  roi  de  So-kiu)  suspendrait  provisoirement  les 
hostilités.  JP'ei  Tsouen  informa  de  cette  proposition  le  Fils  du  Ciel 
qui  y  consentit. 

La  vingt-deuxième  année  (46  p.C),  ffien^  sachant  qu'aucun 
Protecteur  général  ne  viendrait,  envoya  une  lettre  à  Ngan^j  roi 
de  Chan-chan  (au  Sud  du  Lop-nor),  pour  lui  ordonner  de  couper 
le  chemin  qui  le  mettait  en  communication  avec  les  Han.  Ngan 
n'accepta  pas  cette  injonction  et  tua  l'ambassadeur  qui  l'avait  ap- 
portée. Très  irrité,  Hien  envoya  des  soldats  attaquer  le  Chan-chan) 
Ngan  marcha  au-devant  d'eux  pour  leur  livrer  bataille;  ses  soldats 
furent  battus  et  il  alla  se  rejugier  au  milieu  des  montagnes.  Hien 
toa  ou  captura  plus  de  mille  hommes,  puis  il  se  retira. 

L'hiver  de  la  même  année  (46  p.C),  Hien  dirigea  une  nouvelle 
attaque  contre  le  roi  de  KUeou-tseu  (Eoutcha)  et  le  tua;  il  s'annexa 
aussitôt  ce  royaume.  Les  princes  otages  des  divers  royaumes  tels  que 
Chari'-chan  et  Ten-kH  (Karachar),  étant  depuis  longtemps  retenus  à 
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Touen-houang^  farent  inquiets  et  désirèrent  revenir  chez  enx;  ils 
s'enfuirent  donc  tous  pour  s'en  retourner  (dans  leurs  patries 
respectives). 

Le  roi  de  Chan-chan  écrivit  une  lettre  à  l'empereur  pour  ex- 
primer son  désir  d'envoyer  derechef  un  de  ses  fils  qui  entrerait  au 
service  de  l'empereur  et  pour  demander  à  nouveau  un  Protecteur 
général,  disant  que  si  un  Protecteur  général  n'était  pas  envoyé,  il 
se  trouverait  véritablement  contraint  d'obéir  aux  Hmtg^nou.  Le 
Fils  du  Ciel  répondit:  «Maintenant  il  est  impossible  de  faire  sortir 
des  commissaires  et  de  grandes  armées;  si  vous,  les  divers  royaumes, 
vous  avez  une  puissance  qui  ne  vous  satisfait  pas,  allez  où  il  vous 
plaira,  que  ce  soit  à  l'Est  ou  à  l'Ouest,  au  Sud  ou  au  Nord».  A 
la  suite  de  cela,  Chan-chan  (au  Sud  du  Lop-nor)  et  Kiu-che  (Tourfan- 
Dsimsa)  se  soumirent  aux  Ilwng-nou, 

Cependant  Hien  redoublait  ses  violences.  Le  roi  de  Rouei^sai 
jd^  ^  ï  0)  considérant  que  son  royaume  était  éloigné,  tua  l'en- 
voyé de  Hien;  Hien  alors  l'attaqua  et  triompha  de  lui;  il  nomma 
roi  de  Kouei-sai  un  homme  de  ce  pays  nommé  Sseu-kien  |^^^- 
En  outre  Hien  nomma  roi  de  K'ieou-tseu  (Koutcha)  son  propre  fils 
nommé  Tso-lo  ^|J  ^.  Hien^  tenant  compte  de  la  jeunesse  de  Ttfo-Zo, 
détacha  du  K'ieou-tseu  (Eoutcha)  une  partie  de  territoire  dont  il 
fit  le  royaume  de  Wou'lei  J^  ^  (Bougour);  il  transféra  Seeu^kien 
au  poste  de  roi  de  Wou-lei  et  nomma  un  autre  noble  au  poste  de 
roi  de  Kouei^sai.  Au  bout  d'un  certain  nombre  d'années,  les  gens 
du  royaume  de  KHeou-tseu  (Eoutcha)  s'entendirent  pour  tuer  Tso^lo 


1)  On  sait  qao  le  caractère  jj^   est  la  transcription  da  mot  fFék  qui  est  là  forme 
pehlvie  du  nom  iranien  de  l'Oxus;  d*aatre  part,  le  caractère   |fe    est  la  transcription  da 

nom  des  Sakas;  on  pent  donc  se  demander  si  le  pays  de  "MS.  |Ë&  n'aarait  pas  été  une 
principauté  du  haut  Oxus  gouvernée  par  an  prince  de  race  Saka  et  soumise  aa  roi  de 
Yarkand.  Mais  je  ne  troavo  aucun  moyen  de  confirmer  on  dMnfirmer  cette  hypothèse  qui 
reste  d*nne  valeur  fort  douteuse. 
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et  Sseu'kiên  et  pour  envoyer  aux  Hiong-nou  des  émissaires  leur 
demandant  de  nommer  un  autre  roi.  Les  Hiong-nou  nommèrent  roi 
de  K'ieou^tseu  (Eoutcha)  un  certain  Chen-tou  ^  ^  qui  était  un 
noUe  du  K'ieou-tseu.  A  partir  de  ce  moment  le  KHeou-tseu  (Eoutcha) 
dépendit  des  Hiong^nou. 

Hien,  considérant  que  le  Ta-yuan  ^  ^  (Ouratépé)  avait  diminué 
le  tribut  et  les  impôts  qu'il  lui  payait,  prit  en  personne  le  commande- 
ment de  plusieurs  myriades  d'hommes  tirés  des  divers  royaumes  et 
attaqua  le  Ta-yuan.  Yen^lieou  ^  'j^  ,  roi  de  Ta-yruirij  vint  au-devant 
de  lui  pour  faire  sa  soumission;  Hien  en  profita  pour  Temmener  et 
s'en  retourner  avec  lui  dans  son  royaume;  puis  il  transféra  au  poste 
de  roi  de  Ta-yuan  le  roi  de  Kiu-mi  3^  ^  (Uzun-tati,  près  de  Kenya) 
nommé  K*iao'8ai*fi  "j^  ^  ^  •  Cependant,  le  K'ang-kiu  J^  J§ 
(Samarkand)  Payant  attaqué  à  plusieurs  reprises,  KHao-aai-Vi^  après 
être  resté  dans  son  (nouveau)  royaume  pendant  plus  d'un  an,  s'en- 
fuit et  revint.  Hien  le  renomma  roi  de  Kiu-mi  et  renvoya  Yen-lieou 
dans  le  Ta-yuan  en  le  chargeant  d'apporter  le  tribut  et  les  offrandes 
comme  cela  s'était  fait  habituellement.  En  outre,  Hien  transféra  au 
poste  de  roi  de  Li-kouei  ^j^  ^  ')  le  roi  de  Yu'-Vien  (Ehoten)  nommé 
Tu-lin  ^  j^ ,  et  nomma  le  frère  cadet  de  ce  dernier,  nommé  Wei- 
che j^  ^ ,  roi  de  Yu-Vien  (Ehoten).  Au  bout  de  plus  d'un  an, 
Hien  soupçonna  que  les  divers  royaumes  voulaient  se  révolter  contre 
lui;  il  manda  donc  Wei-che^  ainsi  que  les  rois  de  Kiu-mi^  de  Kou-- 
mo  "^  ^  (Aksou)  et  de  Tseu^ho  -^  "â^j  et  lestua  tous;  il  n'établit 
pas  d'autres  rois  et  se  borna  à  envoyer  des  chefs  pour  maintenir 
dans  l'ordre  et  garder  ces  royaumes.  Jong-icang  J^  '^ ,  fils  de  Wei-clie^ 
fit  sa  soumission  aux  Han  qui  le  nommèrent  «marquis  observateur 
de  son  devoir»  ^  ^{f  ^* 

on  des  généraux  du  So-kiu  (Yarkand),  nommé  Kiun-tô  ^  ^ , 
avait  été  placé  à  Yu-t'ien  (Ehoten)  et  y  exerçait  des  cruautés;  aussi 

1)  Localisé  indéterminé. 
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la  popalatioQ  était-elle  tourmentée  par  lui.  Sous  le  ràgne  de  l'empereur 
Ming  V^  ,  la  troisième  année  yong^pHng  (60  p.O.),  un  grand  personnage 
de  ce  pays,  nommé  Tou-mo  ^  ^j^,  était  sorti  de  la  ville  lorsqu'il 
aperçut  un  sanglier;  il  voulut  le  tuer  à  coups  de  floches,  mais  le 
sanglier  lui  dit;  «Ne  tirez  pas  sur  moi;  je  me  charge  de  tuer  pour 
TOUS  Kiuri'top.  Â  la  suite  de  cela,  7oti-mo  s'entendit  avec  ses  frères 
pour  tuer  Kiun^iö.  Mais  un  antre  grand  personnage  nommé  Hieau' 
mo'pa  'ffC  ^  jpf  9  s'entendit  à  son  tour  avec  le  Chinois  Han  Yong 
^  j^  et  avec  d'autres  pour  tuer  Tou^mo  et  ses  frères,  puis  il  se 
nomma  lui-même  roi  de  Yu-t'ien  (Ehoten). 

Ensuite,  avec  le  concours  des  gens  du  royaume  de  iTtic-tm'  ^  ^ , 
il  attaqua  et  tua  le  général  du  So'kiu  ^  ^  (Tarkand)  qui  se  trou- 
vait à  JP'ûchan  ^  ^J  ,  après  quoi  il  ramena  ses  soldats  et  se  retira. 
Alors  Hien  envoya  son  héritier  présomptif  et  son  conseiller  d'état, 
à  la  tête  de  vingt  mille  soldats  des  divers  royaumes,  attaquer  ^t€ot<* 
mo'pa;  celui-ci  vint  à  leur  rencontre  pour  leur  livrer  bataille;  les 
soldats  du  So-ldu  s'enfuirent  en  déroute;  on  leur  tua  plus  de  dix 
mille  hommes.  Hien  mit  de  nouveau  en  campagne  plusieurs  myriades 
d'hommes  des  divers  royaumes  et  se  mit  en  personne  à  leur  tête 
pour  attaquer  Hieou-mo-pa.  Celui-ci  fut  de  nouveau  vainqueur  et 
décapita  plus  de  la  moitié  d'entre  eux.  Hien  sauva  sa  personne  et 
revint  en  fugitif  dans  son  royaume.  Alors  Hieou-mo^pa  s'avança  et 
assiégea  (la  capitale  du)  So-hiu  (Yarkand);  mais,  atteint  par  une 
flèche  perdue,  il  mourut  et  ses  soldats  se  retirèrent. 

Sou  Yu'le  ]|^  Hj^  "^ ,  qui  était  conseiller  du  royaume  de  Fu- 
t'ien  (Ehoten)  et  ses  collègues  s'entendirent  pour  nommer  roi  un 
certain  Kouang^iô  ^  ^ ,  qui  était  le  fils  du  frère  aîné  de  Hieou" 
mo'pa.  Cependant  les  Hiong-nou^  avec  l'appui  des  divers  royaumes 
tels  que  KHeou-tséu  (Eoutcha),  avaient  attaqué  le  So-kiu  (Tarkand), 
mais  sans  pouvoir  le  réduire.  Kouang^iô  profita  de  l'épuisement  du 
So'kiu  (Yarkand)  et  chargea  son  frère  cadet,  le  «marquis  soutien 
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de  rétat»  Jen  ^  ^  ^  ^,  d*aller  à  la  tête  d'une  armée,  atta- 
quer Hien.  Celui-ci,  qui  avait  souffert  de  la  guerre  d'une  manière 
continue,  envoya  un  ambassadeur  pour  faire  la  paix  avec  Koiuing-tô; 
comme  le  père  de  Kouang^iô  avait  été  auparavant  fait  prisonnier 
et  était  interné  à  So-Hu  (farkand)  depuis  plusieurs  années,  Hien 
renvoya  alors  à  Kouang-iô  son  père  et  lui  donna  en  outre  une  de 
ses  filles  en  mariage;  ils  s'engagèrent  à  être  l'un  envers  l'autre 
comme  des  frères.  Puis  Kouang-tô  retira  ses  soldats  et  partit. 

L'année  suivante  (61  p.C),  le  conseiller  des  So*kiu  (Yarkand), 
nommé  Triu-yun  ^  j||  et  d'autres,  excédés  de  l'arrogance  et  de  la 
cruauté  de  Hien,  projetèrent  secrètement  de  soulever  la  ville  et  de 
faire  leur  soumission  à  Yu-t'ien  (Ehoten).  Dans  cette  occurence, 
Kouang'tô,  roi  de  Yu-Vien  (Ehoten),  se  mit  à  la  tête  de  trois  cent 
mille  hommes  et  vint  attaquer  le  So^kiu  (Yarkand).  Hien  se  défendit 
derrière  ses  remparts;  il  envoya  un  messager  dire  à  Kouang-iôx 
«Je  vous  ai  rendu  votre  père  et  je  vous  ai  donné  une  épouse. 
Pourquoi  venir  m'attaquer?»  Kouang-tô  lui  fit  répondre:  <0  roi, 
vous  êtes  le  père  de  ma  femme;  il  y  a  longtemps  que  nous  ne  nous 
sommes  rencontrés.  Je  voudrais  que  nous  nous  rencontrions,  escorté 
chacun  de  deux  hommes  seulement,  au  pied  de  la  muraille  pour  y 
conclure  une  convention  jurée».  Hien  consulta  Teiu-yun  au  sujet 
de  cette  proposition;  Teiu-yun  lui  dit:  <Kouang^iö  est  votre  gendre 
et  vous  est  étroitement  apparenté;  il  vous  faut  sortir  pour  vous 
rencontrer  avec  lui».  Hien  sortit  alors  sans  escorte;  Kouang-iô  le 
fit  aussitôt  prisonnier;  puis  T$iu-ynn  et  ses  collègues  accueillirent 
dans  la  ville  les  soldats  de  Yu-Vien  (Ehoten);  (Kouang-tô)  fit  pri* 
sonnier  la  femme  et  les  enfants  de  Hien  et  s'annexa  son  royaume; 
il  chargea  de  chaînes  Hien  et  s'en  retourna  en  l'emmenant  avec 
lui;  au  bout  de  plus  d'un  an  il  le  tua. 

Les  Hiong^nouj  ayant  appris  que  Kouang^tö  avait  triomphé  du 
So'kiu  (Yarkand),  envoyèrent  cinq  généraux  mettre  en  campagne 
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plus  de  trois  cent  mille  hommes  tirés  de  quinze  royaumes  tels  que 
Yen»kH  (Karachar),  Wei-li  (près  de  Eourla)  et  KUeou-iseu  (Eontcba) 
pour  assiéger  Tu-t'ien  (Elioten).  Kouang-tô  demanda  à  se  soumettre; 
il  livra  son  héritier  présomptif  en  otage;  il  s'engagea  à  donner  chaque 
année  des  tapis  et  des  tissus  de  soie.  En  hiver,  les  Hiong^nou 
chargèrent  encore  des  soldats  d*emmener  avec  eux  pour  le  nommer 
roi  de  So^kiu  (Yarkand)  le  fils  de  Hien  qui  était  en  otage  auprès 
d'eux  et  qui  s'appelait  Pou-kiu-tcheng  >^  J^  ^ .  Kouang^tô  attaqua 
derechef  (ce  nouveau  roi),  le  tua  et  mit  sur  le  trône  son  propre 
frère  TsHAi  ^  ^  en  qualité  de  roi  de  So-kiu  (Yarkand).  C'était 
alors  la  troisième  année  (86  p.C.)  yuan-ho  de  l'empereur  Tchang  ^  • 
Sur  les  entrefaites,  le  tchang^che  Pan  Tch^ao  ]^  ^  mit  en  campagne 
les  soldats  des  divers  royaumes  pour  attaquer  le  So'kiu  (Yarkaud); 
il  lui  fit  subir  une  grande  défaite.  A  partir  de  ce  moment,  (le  so-^Hu) 
fui  soumis  aux  Han.  Ces  choses  ont  déjà  été  exposées  an  complet 
dans  la  biographie  de  Pan  Tch^ao  ')• 

Partant  de  So-kiu  (Yarkand),  si  on  se  dirige  vers  le  Nord-Est, 
on  arrive  à  Sou-le  t^  "tj^   (Eachgar). 


Le  royaume  de  Souple  t^  ^  (Eachgar)  est  à  5000  li  de  la 
résidence  du  Tchang-cke  (Louktchouu),  et  à  10300  li  de  Lo-yang 
{Ho-nan  fou).  Il  commande  à  21000  foyers  et  à  plus  de  30000  sol- 
dats d'élite. 

La  seizième  année  (73  p.C.)  de  l'empereur  Ming^  le  roi  de 
KHeou-tseu  (Eoutcha)  nommé  Kien  ^  attaqua  et  tua  Tch'eng  J^, 
roi  de  Souple  (Eachgar),  puis  il  nomma  lui-même  roi  de  Sou-le 
(Eachgar)  un  certain  Teou-Vi  5^  ^  qui  était  marquis  de  gauche 
;^  "01  à  K'ieou'tseu  (Eoutcha).  En  hiver  (73  p.C),  les  Han  en- 
voyèrent le  kiun  sseti-ma  P'an  Tch'ao  qui  saisit  et  chargea  de  liens 


1)  Cf.  Toung  pao,  1906,  p.  221  et  Buiv. 
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Teou'Vi  et  qui  nomma  roi  de  Sou-le  (Kacfagar)  le  fils  du  frère  aîué 
de  Tch'eng^  nommé  Tchong  J^.  Plus  tard,  Tchong  se  révolta; 
{Pan)  Tch*ao  Tattaqaa  et  le  décapita;  ces  choses  ont  déjà  été  ex- 
posées au  complet  dans  la.  biographie  de  {Pan)  Tch'ao  0- 

Sous  le  règne  de  l'empereur  Ngan  ^ ,  pendant  la  période  yuaw- 
tch'ou  (114—116  p.c.),  Ngan-kouo  ^  ^  i  roi  de  Sou-le  (Kachgar), 
exila  chez  les  Yue^tche  ^  ^  (Indo-scythes)  son  oncle  maternel 
Tch'en^p'an  ^  ^  pour  quelque  faute;  le  roi  des  Yue-tche  (Indo- 
scythes)  prit  ce  dernier  en  affection.  Plus  tard,  Ngan-kouo  mourut 
sans  laisser  de  fils;  sa  mère  dirigea  le  gouvernement  du  royaume; 
elle  s'entendit  avec  les  gens  du  pays  pour  mettre  sur  le  trône, 
comme  roi  de  Sou-le  (Kachgar),  Yi-fou  ^  ^  '),  qui  était  le  fils 
d'un  frère  cadet  de  Tch'en-p'an  né  de  la  même  mère  que  lui. 
Tch^en^p'an  en  fut  informé  et  adressa  une  requête  au  roi  des  Yue* 
tche  (Indo-scythes)  pour  lui  dire:  ^Ngan^kouo  n'avait  pas  de  fils; 
ceux  qui  sont  ses  parents  par  agnation  sont  en  bas  âge;  si  on  veut 
mettre  sur  le  trône  un  membre  de  la  famille  de  la  mère  (de  Ngan- 
kouo)^  je  suis  l'oncle  de  Yi-fou  et  c'est  moi  qui  dois  être  roi». 
Les  Yîte^lche  (Indo-scythes)  envoyèrent  alors  des  soldats  pour  l'escorter 
et  le  ramener  à  Sou-U  (Eachgar).  Les  geus  de  ce  dernier  royaume 
avaient  depuis  longtemps  du  respect  et  de  l'affection  pour  Tch'en-- 
p^an'j  en  outre,  ils  redoutaient  les  Yue-tche  (Indo-scythes);  ils 
s'entendirent  donc  pour  dépouiller  Yi-fou  de  son  sceau  et  de  son 
cordon  et  pour  aller  au-devant  de  Tch^en-p'an  qu'ils  nommèrent  roi. 
Puis  on  donna  à  Yi'fou  le  titre  de  marquis  de  la  ville  de  P'an-kao 
^  ^  |)£  "01  ^)'  ^^°^  ^^  suite,  So'kiu  ( Yarkand)  se  révolta  plusieurs 
fois  de  suite  contre  Yu-Vien  (Khoten)  et  se  mit  sous  la  dépendance 
de  Sou'le  (Eachgar).    Sou-le  (Kachgar)   put  donc,  grâce  à  sa  puis- 


1)  et.  Tamig  pao,  1906,  p.  322. 

2)  Ce  nom  doit  faire  aUiuioD  an  fait  que  oe  personnage  était  nn  enfant  poethame. 

3)  Sur  le  nom  de  cette  ville,  voyez  Towng  pao^  1906,  p.  222,  n.  1. 
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sance,    devenir   un    royaume    rival  de  KHeou-têeu  (Eoutcha)  et  de 
Yu't'ien  (Khoten). 

Sous  le  rôgae  de  Tempereur  Chouen^  la  deuxième  année  (127  p.G.) 
yong^kien^  TMen^p'an  envoya  un  ambassadeur  présenter  des  offrandes; 
l'empereur  conféra  à  TclCen-p'an  le  titre  de  commandant  militaire 
en  chef  dépendant  des  Han  ^  ^^  ^  ^f*  Tcken-'hiun  |£^  Hjf  i  qui 
ét«it  le  fils  de  son  frère  aîné,  fut  nommé  Saeu-fna  gardien  du  royaume 

La  cinquième  année  (ISO  p.C.)i  Tch'eti'p^an  envoya  un  de  ses 
fils  pour  entrer  au  service  de  Tempereur;  (ce  jeune  prince)  arriva 
en  compagnie  des  ambassadeurs  du  Ta^yvan  (Ouratépé)  et  du  So'kiu 
(Tarkand)  et  se  rendit  au  palais  pour  y  apporter  le  tribut  et  des 
offrandes.  —  La  deuxième  année  (133  p.G.)  yang^kia^  Tch'ên^p'an 
offrit  encore  des  lions  et  des  bœufs  zébus. 

Puis,  en  la  première  année  (168  p.G.)  hten^ning^  sous  le  règne 
de  Tempereur  Ling^  le  roi  de  Soii4e  (Eachgar)  se  trouvant  à  la 
chasse  avec  le  commandant  militaire  en  chef  dépendant  des  Han^ 
fut  tué  d'un  coup  de  flèche  par  son  oncle  paternel  Ho^tô  ^  ^ . 
Ho'iö  se  nomma  lui-même  roi. 

La  troisième  année  (170  p.G.),  Mong  To  ^  fô ,  préfet  de 
Leang  tcheou  *)]^  jjj\  ,  envoya  le  Wong^che  ^  ^  Jen  Chô  f^  ;^, 
à  la  tête  de  cinq  cents  soldats  de  Touen-houang^  s'unir  à  Ts^ao  K'ouan 
W  %  ^)>  V^^  avait  le  titre  de  wou*ki  sseu-ma  ff^  Q  ^  jS|  i  et  à 


1)  L^ioBcription  fanéraire  de  ce  personnage  nooi  a  été  oonMrvée  ;  elle  fait  Tolget  d*iuie 
notice  dam  le  Kin  ehe  hu  pou  '^  j^  ^^  :^  (chap.  IV,  p.  4  r* — 5  r^  de  la  rfim- 
preuion  du  Hauai  lou  U^ong  chou).  Cette  notice  est  ainsi  conçae:  cStèle  de  IV ao  Ts'mâM 
de  répoqoe  des  Han  ^^^  '^^S^-^  stèle  précité  de  IVao  Te'imtM  a  éXi  érigée 
sons  le  règne  de  Temperear  lÀng,  de  la  dynastie  £/«»,  la  deazième  année  teAong'p*mg 
(185  p.c.);  on  y  lit  ceci:  «T/honorable  défont  avait  pour  nom  personnel  Tt^nutm  ^i' 
et  poar  appellation  Kimg-wan   -Sr  ^!  ;  il  était  originaire  de  Hiathkom  >|s(r  ^f  (dans 

la  commanderie)  de  Touen-houemg  ;w  jg^;  il  était  le  petit-fils  de  (7mp)  Fong   B, 
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Tchang  Yen  ^  ^f  qoi  avait  le  titre  de  tehang^che  des  pays  d*Occi- 
dent  S9  J^  ]^  jÈ  f  toas  deux  ayant  sons  leurs  ordres  plus  de  trente 
mille  hommes  tirés  de  Yen-k'i  (Earachar),  de  K'ieou-tseu  (Koutcha) 
et  des  tribus  antérieure  et  postérieure  de  Kiu'-che  (Tourfan-Dsimsa); 
(ces  généraux  furent  chargés  de)  châtier  Sou4e  (Eachgar);  ils  atta- 
quèrent la  Tille  de  Tcheng^tchong  4^4*^')*  ^^^^  ^^^^  restés 
plus  de  quarante  jours  sans  pouvoir  la  soumettre,  ils  se  retirèrent. 
Par  la  suite,  des  rois  de  Souple  (Kachgar)  s'eutretuèrent  constam- 
ment sans  que  le  gouvernement  impérial  pût  Tempécher. 

(Partant  de  Sou-le^)  si  on   va  vers  le  Nord-Est,  on  passe  par 
Wei-t'eou   |f  gg   (Safyr    bay),    Wen-sou   j^  |g   (Ouch-Tourfan), 


qoi  fat  oonwiller  da  nurqais  de  Tu-an  um  H|  ;  {Ts'ao)  Vong  avait  soayent  adreis^  des 
rapporta  ao  trône  poar  dîscater  Taffaire  de  Ckathtang  ||^  ^§^  ;  c'est  poarqooi  on  le 
nomma  commandant  militaire  de  la  leetion  ooeidentale  de  Kin^tclCtng  ^^  1^  {Lan" 
tûhêou  fou),  La  deozième  année  kUm-ning  (169  p.C),  (Ts'ao)  TsUuan  fat  proposé  (an  choix 
de  Temperear)  poar  sa  piété  filiale  et  son  intégrité.  Le  troisième  mois  de  la  septième  an- 
née hmamg-ko  (184  p.C.)  il  fat  nommé  lang-tekong  ^K  Fh  et  reçat  la  charge  de  ueu-ma 

de  la  section  wou  dana  les  pays  d^Oecident  ||§  j^  /X  iSp  ^  nm  •   ^  ^  temps, 

le  roi  de  S(m-U  ^  "fj^  (Kachgar),  nommé  Ho-iO  ^f^  ^ ,  taa  son  père  et  se  mit 

sur  le  trône.  L^honorable  défont  leva  des  troupes  poar  aller  le  punir;  il  donna  l'assaut 
au  remparts  et  li?ra  bataille  en  rase  campagne;  ses  plans  furent  abondants  comme  une 
soaroe  jaillissante;  Ho-iö  ^M  lB,  les  mains  liées  derrière  le  dos,  vint  se  liyrer  à  la 
mort.  Les  présents  que  les  divers  royaames  envoyèrent  alors  (à  Tê*tto  Tê''ùtan)  s'élevèrent 
à  près  de  deu  millions  de  pièces  de  monnaie;  il  remit  toat  cela  an  trésorier  officiel.  Il 
fat  nommé  préfet  de  Ho^ang  .a)  EBr  ;  il  faucha  tout  ce  qui  restait  des  barbares  révoltés 
et  coupa  le  mal  dans  sa  racine;  etc.,  etc.»  —  On  remarquera  que  le  Be(m  Ban  ekou 
considère  Uo-tö  comme  Tonde  paternel  de  Teh'e»  P'am,  tandis  que,  d'après  l'inscription, 
il   doit   être  son   fils;   en   outre,  le  Beau  Ba»  ekou  donne  par  erreor  a  Ts'ßo  Tt'iuan 

^f  ^£  ^®  ^^^  ^*  ^*^  JCoua»  ^P  ^Êi»  ^  ^^^  ^^  V^^^  guère  s^expliqner  que  par 
une  altération  du  caractère  ^^  qui  figure  dans  rappellation  -Sr  ^ï  de  Tt'ao  T^Hhoh; 
enfin   le   Beou  Ban  ekou  attribue  à  T9*ao  Ts'iuam  le  titre  de  W'ou  H  sseu^ma    /fi  Q 

191  iS^  ^^  ^'^  jamais  existé,  tandis  que  l'inscription  lui  assigne  le  titre  correct  de 
tseu-ma  de  la  section  wou  f&  ^  ^  J^^ .  —  On  voit  ainsi  l'utilité  des  corrections 
que  l'épigraphie  permet  d'apporter  aax  textes  historiqaei. 

1)  a.  rouug  pao,  1906,  p.  654,  n.  3  et  1906^  p.  SSO,  n.  S. 
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Kou^mo   jJQJf  ^   (Âk8oa),  KHeou-tseu  (Eonicha)  0  et  on  arrive  à 
r^n-i't    jg  ^    (Karachar). 


Le  roi  da  royaume  de  Yen-hH  ^  ^  (Earachar)  râside  dans  la 
ville  de  Nan-ho  '^  fç^ ,  qui  est  à  800  li  de  la  résidence  du  Tchang^ 
die  (Louktchoun),  et  qui,  du  côté  de  l'Est,  est  ii  8200  li  de  distance 
de  Lo-yang  {Ho-nan  fou).  (Ce  royaume)  a  15000  foyers,  52000 
individus,  plus  de  20000  soldats  d'élite.  Sur  ses  quatre  faces,  il  a 
de  hautes  montagnes  qui  se  rattachent  à  celles  de  KHeou-Ueu 
(Koutcha).  Les  chemins  (pour  y  parvenir)  sont  semés  d'obstacles  et 
il  est  facile  de  les  défendre.  L'eau  d'un  lac  entre  en  sinuosités  à 
l'intérieur  des  quatre  montagnes  et  environne  cette  ville  sur  une 
distance  de  plus  de  trente  li. 

A  la  fin  de  la  période  yong-p'ing  (58—75  p.C),  (les  rois  de) 
Yen-kH  (Karachar)  et  de  K'ieou-tseu  (Koutcha)  s'unirent  pour  atta- 
quer et  faire  périr  le  Protecteur  général  Tch'en  Mou  |$  ^')  ainsi 
que  le  Mao-wei  en  second  PQ  >|^  ^f  Kouo  Siun  ^  f||  ')  ;  ils  tuèrent 
plus  de  deux  mille  ofSciers  et  soldats. 

Quand  arriva  la  sixième  année  (94  p.C.)  yong^yuan,  le  Protecteur 
général  Fan  Tch*ao  mit  en  campagne  les  soldats  des  divers  royaumes 
pour  punir  les  royaumes  de  Yen-k'i  ^  ^  (Karachar),  Wei^aiu  ^ 
^  (dans  le  voisinage  de  Karachar),  Wei-li  ^  ^  (près  de  Kourla)  et 
Chari'kouo  ^J  ^  (Kyzyl-Sanghyr?)  *);  il  coupa  alors  la  tète  aux  deux 
rois  de   Yen-kH  (Karachar)  et  de  Wei-li  (près  de  Kourla)  et  les  envoya 


1)  On  remarquera  que  ce  chapitre  du  Heou  Han  ekou  ne  consacre  aucane  notice 
particuLiàre  à  Koutcha  ;  seule  une  petite  inscription  qui  se  trouve  à  Bai  nous  apprend  que, 
en  l'année  158  de  notre  cre,  un  certain  Lieou  F^ing-kouo  ^^  ^¥^  Q  ayait  le  titre  de 
général  de  gauche  de  Koutcha  |jÈ  ^^  1^  d£  W  (cf.  !>»  itucriptiont  eÂinoi$et  de 
VAiie  Omtrale,  p.  87  et  suîv.). 

2)  Cf.   Taung  pao,  1906,  p.  223. 

S)  a.  Tounç  pao,  1906,  p.  219—220. 
4)  Cf.  Tounff  pao,  1905,  p.  552,  n.  7. 
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à  la  capitale  où  on  les  suspendit  dans  la  résidence  réservée  aux  barbares. 
Pan  Tch'ao  nomma  alors  roi  un  certain  Yuan-mong  7^  ^  qui  était 
marquis  de  gauche  ^  ^  de  Yen-kH  (Karachar).  En  outre,  il  nomma 
de  nouveaux  rois  dans  les  royaumes  de  Wei-li  (près  de  Eourla), 
Wei'9iu  (près  de  Karachar)  et  Chan^houo  (Kyzyl-sanghyr?). 

Puis,  à  répoque  de  l'empereur  Ngan  ^  (107  —  125  p.C),  les 
pays  d'Occident  se  révoltèrent  tous.  Pendant  la  période  yen-houang 
(122-125  p.c.),  {Pan)  Yong  j^  ^  ,  fils  de  (Pan)  Tch'ao,  fut  nommé 
tcfiang-che  des  pays  d'Occident;  il  punit  de  nouveau  et  soumit  les 
divers  royaumes.  Yuan^mongy  ainsi  que  (les  rois  de)  Wei^li  et  Wei-siu 
refusèrent  de  se  soumettre.  La  deuxième  année  (127  p.C.)  ^on^-^t«;^, 
{Pan)  Yong,  en  compagnie  du  préfet  de  Touen-houang  nommé 
Tcliang  Lang  ^  ^ ,  les  attaqua  et  les  vainquit  ').  Yuan-mong 
envoya  alors  son  fils  qui  vint  au  palais  apporter  des  o£Prandes. 


Le  royaume  de  Pou-lei  ^  ^  *)  se  trouve  à  l'Ouest  des  THen" 
chan  ^  |1|  dans  la  vallée  de  Sou-yu  ^  )(|^  ;  du  côté  du  Sud-Est, 
il  est  à  1200  li  de  la  résidence  du  tchang-che;  il  est  à  1Ü490  H  de 
Lo-yang  {Ho^nan  fou);  il  a  plus  de  800  foyers,  plus  de  2000  individus 
et  plus  de  700  soldats  d'élite.  Les  gens  de  ce  pays  demeurent  dans 
des  huttes  et  des  tentes;  ils  se  déplacent  à  la  recherche  des  eaux 
et  des  pâturages;  ils  connaissent  quelque  peu  l'agriculture;  ils  ont 
des  bœufs,  des  chevaux,  des  chameaux,  des  moutons  et  d'autres 
animaux  domestiques;  ils  savent  fabriquer  des  arcs  et  des  flèches. 

Ce  pays  produit  de  bous  chevaux.  Le  P'ou-lei  était  à  l'origine 
un  grand  royaume;  mais,  à  l'époque  antérieure  où  les  pays  d'Occident 


1)  Cf.  founç  pao,  1906,  p.  264. 

2)  J'ai  indiqué  précédemment  {Toung  pao,  1905,  p.  557,  n.  3)  les  raisons  poar  leS' 
qaellet  le  royaume  décrit  par  le  Reou  Bon  chou  soas  le  nom  de  P^ou^Ui,  doit  être  con- 
sidéré comme  se  troarant,  non  sor  les  rires  do  lac  Barkoul,  mais  beaucoup  plus  à  TOnest, 
■a-delA  mdme  d^Ouroumtsi. 
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dépendmient  des  Hiong-non^  le  roi  du  JP*ou4H  8?uk  bit  mie  effenflé 
au  rAan-jfu;  le  cAan-jfu  irrité  avait  déporté  pins  de  six  mille  penoniies 
do  P'ou'lei  et  les  avait  internées  dans  l'endroit  appelé  A-ngo  ^  ^ 
de  la  section  de  droite  des  Hiong^nou;  c*est  pourquoi  ce  royaume 
fut  appelé  royaume  de  A^ngo;  il  est  à  plus  de  quatre-vingt  dix  jours 
de  marche  à  cheval  de  la  tribu  postérieure  de  Kiu^chê  (Dsimsa). 

Parmi  les  habitants  de  ce  pays,  quelques  uns,  qui  étaient  pauvres 
et  misérables,  s'enfuirent  dans  cette  gorge  de  la  montagne;  ils  s'y 
établirent  et  formèrent  un  royaume. 

Le  royaume  de  Ti-tche  ^  ^  occupe  le  territoire  du  P^ou^lei  '); 
il  a  plus  de  1000  foyers,  plus  de  SOOO  individus,  plus  de  1000  sol- 
dats d'élite.  Ces  gens  sont  braves  et  hardis  au  combat.  Le  vol  et  le 
pillage  sont  leurs  occupations  habituelles.  Tous  portent  les  cheveux 
épars.  Ils  suivent  leurs  troupeaux  à  la  recherche  des  eaux  et  des 
pâturages;  ils  ne  connaissent  pas  l'agriculture;  leurs  productions 
sont  les  mêmes  que  celles  du  P^ou-lei. 


Le  royaume  du  Tsiu-mt  oriental  ^  ^  ^')  est,  du  côté  de  l'Est, 
à  800  li  de  la  résidence  du  Tchang-che  (Louktchoun);  il  est  à  9250  Zt 
de  Lo-yang  {Ho-nan  fou);  il  a  plus  de  3000  foyers,  plus  de  5000 
individus,  plus  de  2000  soldats  d'élite.  Les  habitants  demeurent  dans 
des  huttes  et  des  tentes;  ils  vont  à  la  recherche  des  eaux  et  des 
pâturages;  ils  sont  quelque  peu  agriculteurs;  ce  qu'ils  produisent 
et  possèdent  est  aussi  semblable  à  ce  que  produit  et  possède  le 
JP'ou'lei;  ils  sont  nomades. 


Le  roi  antérieur  de  Kiu-che  ^  0j0  réside  dans  la  ville  de  Ktao-ho 
^  ^  (Tar-Ehoten,  à  20  li  à  l'Ouest  de  Tourfan);  le  cours  d'une 


1)  C'est  donc  ee  roysome  de  ThieÂe  qui  oocapait  1«  région  da  lac  Barkoal. 
S)  Ce  royaame  parait  avoir  été  placé  entre  le  lac  Barkoal  à  VEti  et  Oonteheii  à 
roaest. 
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rÎTidre  aa  diviae  en  deaz  et  entonre  la  ville  *);  c'est  pourquoi  celle-ci 
eet  appelée  Kiao^ho  (rivières  entrecroisées).  Ce  royaume  est  à  80  H 
de  Lieùu-tehong  ffß  t|l  (Louktchoun),  résidence  du  Tchang^che;  du 
côté  de  l'Est,  il  est  à  9120  li  de  Lo-yang  (Ho-nan  fou).  Il  com- 
mande à  plus  de  1500  fojers,  à  plus  de  4000  individus,  à  2000 
soldats  d'élite. 


Le  roi  postérieur  (Dsimsa,  près  de  Goutchen)  demeure  dans  la 
vallée  de  WwVou  |^  ^  ^.  (Ce  royaume)  est  à  500  li  de  la 
résidence  du  Tchang^che^  et  à  9620  li  de  Lo^yang  {Ho-nan  fou); 
il  commande  à  plus  de  4000  foyers,  plus  de  15000  individus,  plus 
de  SOOO  soldats  d'éUte. 

La  tribu  antérieure  (Tour&n)  et  la  tribu  postérieure  (Dsimsa), 
avec  le  Tsin^mi  oriental  ^  ^  ^ }  le  Pei'lou  J^  ^ ,  le  Rou-lei 
^  )^  et  le  Ti'tche  ^  ^  constituent  (ce  qu'on  appelle)  les  six 
royaumes  de  Kiu'-che  ^  0î6  >ni  p|  ;  ils  sont,  du  côté  du  Nord, 
limitrophes  des  Hiong^nou. 

La  tribu  antérieure  (Tourfan),  du  côté  de  l'Ouest,  communique 
avec  Ten^kH  (Earachar).  La  tribu  postérieure  (Dsimsa),  qui  est  sur 
la  route  septentrionale,  du  côté  de  l'Ouest  communique  avec  les 
Wou'Souen  J^  ^  (vallée  d'Ili). 

La  vingt  et  unième  année  (45  p.C.)  kien-^wou^  (le  roi  postérieur 
de  Kiu'che)^  ainsi  que  (les  rois  de)  Chan^chan  (au  Sud  du  Lop-nor) 
et  Yen-kH  (Earachar),  envoyèrent  de  leurs  fils  pour  entrer  au  ser- 
vice de  l'empereur;  l'empereur  Kouang-wou  ^T^^'^  renvoya,  et 
alors  (ces  rois)  se  rattachèrent  et  se  soumirent  aux  Hiong^^nou, 

Sous  le  règne  de  l'empereur  Ming^  la  seizième  année  (78  p.C.) 
yong^pHng^  les  Han  prirent  Yi^wou^lou  ^  ^  j^  (Hami)  et  entrèrent 


1)  La  ririèra  Tar,  qai  donne  ton  nom  à  Yar-khoto,  embraise  en  effet  cette  boargade 
entre  deux  de  tes  bru  comme  on  peat  le  Toir  ear  la  carte  de  la  r^on  de  Toarfan  dreiiée 
par  la  miaaion  Klementi  (NaehrUhim  über  die,,.  Exp,  nœk  Tmrfû»i  1899). 
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en  communication  avec  les  pays  d'Occident.  Le  Kiu'^che  recommença 
alors  à  être  dépendant  de  l'empire;  mais,  les  iJton^-nou  ayant  envoyé 
des  soldats  pour  l'attaquer,  il  fit  de  nouveau  sa  soumission  aux 
barbares  du  Nord. 

Sous  le  règne  de  l'empereur  Ho  ^ ,  la  deuxième  année  (90  p.C.) 
yong-ynan^  le  général  en  chef  Teou  Hien  ^  ^ ,  vainquit  les  Hiong^ 
tiou  septentrionaux.  Le  Kiu-che  fut  saisi  d'effroi  ;  le  roi  antérieur  et 
le  roi  postérieur  envoyèrent  chacun  un  de  leurs  fils  pour  offrir  un 
tribut  et  pour  entrer  au  service  de  l'empereur.  On  conféra  à  ces  deux 
rois  un  sceau  et  un  cordoui  de  l'or  et  des  pièces  de  soie. 

La  huitième  année  (96  p.C),  le  wou-ki  hiao^wei  Souo  Kiun  f^ 
^^  voulut  déposer  Tcho-ti  ]^  |^  i  qui  était  le  roi  de  la  tribu 
postérieure,  et  mettre  sur  le  trône  un  certain  Si-tche  ^  ^  qui 
avait  le  titre  de  Marquis  triomphateur  des  barbares  1^  ^  ^  • 
Tcho'ti^  irrité  de  ce  que  Wei-pei^ta  ^  ^"^^  roi  de  la  tribu 
antérieure,  l'avait  trahi,  profita  de  l'occasion  pour  prendre  au  cour 
traire  l'offensive  contre  Wei'pei'ia\  il  fit  prisonniers  sa  femme  et 
ses  enfants. 

L'année  suivante  (97  p.C),  les  Ilan  chargèrent  le  icliang-clie 
commandant  des  troupes  ^  :^  ]^  jÈ  Wang  Lin  3E  ^  ^^  mettre 
en  campagne  les  soldats  des  six  commanderies  dépendant  de  Leang^ 
tcheou  ^^  i^^  >rj  ^»  ainsi  que  plus  de  vingt  mille  hommes  recrutés 
parmi  les  K'iang  ^ ,  les  barbares  ^  et  les  Hou  "^ ,  afin  de  punir 
Tcho-ti]  (cette  expédition)  fit  plus  de  mille  prisonniers  parmi  les  bar- 
bares ;  Tcho-ti  se  réfugia  sur  le  territoire  des  Hiong-nou  septentrionaux, 
mais  l'armée  des  Han  le  poursuivit,  l'attaqua  et  le  décapita.  On 
nomma  roi  le  frère  cadet  de  Tcho-tty  nomm^  Nong^k^i  ^  ^ . 

La  première  année  (120  p.C)  yong-ning^  le  roi  de  la  tribu 
postérieure,  nommé  Kiun-tsieou  ^  jj^,  ainsi  que  sa  mère  Charma 
^  j|^  se  révoltèrent;  ils  taèrent  le  ssen-ma  préposé  à  leur  tribu, 
et  le  chargé  d'affaires  à  Touen-houang. 
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Qaand  arriva  la  quatrième  année  (125  p.C.)  yen-kouang^  sous  le 
règne  de  l'empereur  Ngan  jf ,  le  tchatig-che  ^  j£  Pan  Yong  ]^ 
^  attaqua  Kiun^Uieou^  lui  fit  essuyer  une  grande  défaite  et  le 
décapita  ')• 

Sous  le  règne  de  l'empereur  Chouen  ^,  la  première  année 
yong^Men  (126  p.C),  (Pan)  Yong^  entraînant  avec  lui  Kia^Vo^tiou 
JdP  4^  3^  et  Pa-houa  /V  j^v  qui  étaient  les  fils  de  Nong-kH 
^  "^  «  'oî  ^®  Ift  ^bu  postérieure,  mit  eu  campagne  des  troupes 
d'élite  et  attaqua  parmi  les  barbares  du  Nord  le  roi  Hou-yen  p^  jjfj 
auquel  il  fit  subir  une  défaite  ^).  (Pan)  Yovg  proposa  alors  à  l'em- 
pereur de  nommer  Kia^t'o^nou  roi  de  la  tribu  postérieure;  Pa-houa 
fiit   nommé  marquis  allié  aux  Han  de  la  tribu  postérieure  ^  ^ 

La  troisième  année  (184  p.C)  yang^kia^  en  été,  le  sseu^ma  de  la 
tribu  postérieure  de  Kiu^che  (Dsimsa),  entraînant  avec  lui  Kia^Vo-nou 
et  quinse  cents  hommes,  attaqua  à  l'improviste  les  Hiovg-nou 
septentrionaux  dans  la  vallée  de  Tckang^wou-lou  ^  ^  ^  ;  il 
détruisit  son  ordo  et  coupa  plusieurs  centaines  de  têtes;  il  fit  pri- 
sonnières la  mère  du  chan-yu,  sa  tante,  ses  femmes  et  ses  filles  au 
nombre  de  plusieurs  centaines;  ils  s'emparèrent  de  plus  de  cent  mille 
bœufiB  ou  moutons,  de  plus  de  mille  chars,  d'une  grande  multitude 
d'armes  et  d'objets  divers. 

La  quatrième  année  (135  p.C),  au  printemps,  le  roi  Hou-yen 
|^>^,  qui  faisait  partie  des  Hiong-nou  septentrionaux,  envahit 
avec  ses  troupes  la  tribu  postérieure  (Dsimsa).  Considérant  que  les 
six  royaumes  de  Kiu-che  étaient  limitrophes  des  barbares  du  Nord 
et  qu'ils  étaient  la  protection  des  pays  d'Occident,  l'empereur  or- 
donna au  gouverneur  de  Touen-houang  ^  ^  de  mettre  en  campagne 
les  soldats  des  divers  royaumes  et  d'aller,  en  même  temps  que  le 


1)  et  roHMç  pao,  1906,  p.  252. 
1)  a.  Toumg  pao,  1906,  p.  263. 
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aarveillant  de  la  passe  Tubmen  BS  f ^  |B  1^  ®^  ^^  sseu^ma  de  Yi-- 
tüou  (Hami)  ^  ^  ^  Jl|  «  ^^  secours  (de  la  triba  postérieure  de 
Kiu'^che);  cette  armée,  qui  comprenait  en  tout  six  mille  trois  cents 
cavaliers,  attaqua  à  l'improviste  les  barbares  du  Nord  auprès  de  la 
montagne  Z«  Hjf  ^J  ;  Tarmée  Chinoise  n'eut  pas  l'avantage.  En 
l'automne  de  cette  même  année  (135  p.O.),  le  roi  Hou^yen^  se  met- 
tant de  nouveau  à  la  tête  de  2000  hommes,  attaqua  la  tribu  postérieure 
et  la  vainquit  ^). 

Sous  le  règne  de  l'empereur  HouanfS.  i  la  première  année  (151p.C.) 
yuan-^kia^  le  roi  Hou^yen^  à  la  tête  de  plus  de  trois  mille  cavaliers, 
ravagea  Ti*ioou  ^  ^  (Hami).  Le  sseu-ma  de  Yi^wouj  nommé  Mao 
K'ai  ^  Jjj^ ,  envoya  cinq  cents  soldats  réguliers  à  l'Est  du  lac 
P'ou-/et  ^  11^  (lac  Barkoul);  ils  livrèrent  bataille  au  roi  Hou-yen 
et  furent  entièrement  détruits  par  lui.  Aussitôt  après,  le  roi  ffou-yen 
attaqua  la  ville  de  la  colonie  militaire  de  Yi^wou  "^  ^  l£  |fi  • 
En  été  (151  p.C),  Sseu-ma  Ta  €J  «^  9^f  gouverneur  de  Touen- 
houang^  à  la  tête  de  plus  de  quatre  mille  soldats  réguliers  recrutés 
à  Toueri'houapg^  à  Tsieou-tsHuan  (Sou-^tcheou)^  à  Tchang^ye  {Kan^ 
fcheou)  et  dans  les  divers  royaumes,  fut  chargé  d'aller  au  secours  de 
(Yi'wou),  il  sortit  de  la  Barrière  et  arriva  au  lac  P'ou-lei  (lac  Barkoul); 
mais  le  roi  Hou-yen^  informé  de  sa  venue,  avait  opéré  sa  retraite. 
L'armée  Chinoise  s'en  retourna  sans  avoir  remporté  aucun  succès. 

La  première  année  (158  p.C.)  yong-hing,  A-lo^to  |S^  j|||  ^ , 
roi  de  la  tribu  postérieure  de  Kiu-che,  et  Yen  Hao  ]j^  ^,  sur- 
yeillant  de  la  tribu  loou  J^  ^  j^ ,  ne  se  convenaient  pas  mutuelle- 
ment; irrité  et  devenu  méchant,  le  roi  se  révolta  et  assiégea  la  ville 
de  Taiu'kou  ^  @  qui  était  celle  où  les  Chinois  avaient  établi  leur 


1)  Le  Beou  Han  chou  omet  ici  de  mentionner  la  victoire  remporta  en  Tannée  1S7 
p.c.  aar  le  roi  Hou-yen  par  le  préfet  de  ToHen-kouang,  nommée  P^ei  Teh'eni  nne  inscription 
trouvée  près  da  lac  Barkoal  est  seule  à  nons  avoir  conservé  le  souvenir  de  ce  haut  fait 
(cf.  Dix  ùuen'ptioMS  chinoite$  de  VAtie  Cenirale,  p.  17  et  suiv.). 


Digitized  by 


Google 


LE8   PATS    d'oOCIDBNT    D^APttiiS    LB   HEOU    EA.V   CHOIT.  215 

colonie  militaire;  il  tua  ou  blessa  des  soldats  réguliers.  Le  surveil- 
lant de  la  tribu  postérieure  ^^j^i  nommé  Pan  Tchö  ^  ^ 
ordonna  aux  gens  de  la  tribu  postérieure  qui  étaient  restée  en  arrière, 
de  se  révolter  contre  A-lo^to  et  de  se  rendre  auprès  des  fonctionnaires 
chinois  pour  se  soumettre.  A'-lo-to,  se  trouvant  dans  une  situation 
fort  critique,  emmena  avec  lui  sa  mère,  sa  femme  et  ses  enfants, 
et,  avec  une  escorte  d'une  centaine  de  cavaliers,  s*enfuit  chez  les 
Hiong^nou  septentrionaux.  Song  Leang  ^j^  ^ ,  gouverneur  de  Touen" 
houang^  proposa  alors  à  l'empereur  de  donner  le  titre  de  roi  de  la 
tribu  postérieure  à  Pei-kiun  i^  ^ ,  qui  était  fils  de  Tancien  roi 
Kiun-tsieou  ^  j^  et  qui  avait  été  en  otage  à  la  cour  de  Chine. 
Mais,  plus  tard,  A^lo^to  revint  de  nouveau  de  chez  les  Hiong^nou 
et  contesta  à  Pei-kiun  son  royaume;  il  rassembla  autour  de  lui  une 
assez  grande  partie  de  la  population  du  pays.  Le  wou  hiao'toei  J^ 
^  j^  Ten  Siang  ^  ^ ,  préoccupé  de  voir  que,  en  attirant  les 
barbares  du  Nord,  A-lo-to  pourrait  troubler  les  pays  d'Occident,  lui 
fit  alors  des  ouvertures  et  lui  annonça  qu'il  l'autoriserait  à  être  de 
nouveau  roi.  A-lo^to  se  rendit  donc  auprès  de  (Ten)  Siang  et  fit  sa 
soumission;  aussitôt  on  dépouilla  Pei-kiun  du  sceau  et  du  cordon 
qui  lui  avaient  été  conférés  et  on  nomma  A-lo^to  roi  à  sa  place; 
d'autre  part,  on  ramena  Pei-kiun  à  Touen^houang  et  on  lui  attribua 
trois  cents  tentes  de  la  tribu  postérieure  qu'on  mit  spécialement  sous 
ses  ordres  pour  qu'il  jouit  des  revenus  d'icelles.  La  numération  par 
tentes  correspond  à  la  numération  chinoise  par  foyers. 


Dissertation:  Ce  qu'on  rapporte  sur  les  mœurs  et  la  géographie 
des  pays  d'Occident,  on  n'en  avait  point  entendu  parler  dans  les 
temps  plus  anciens.  Â  l'époque  des  Han  ]^ ,  Tckang  ETien  ^  ^ 
conçut  des  plans  propres  à  attirer  les  contrées  lointaines;  Pan 
Tch'ao  ^t  ^   déploya  sa  résolution  qui  devait  le  rendre  marquis 
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apanage  ').  En  définitive  ils  purent  accomplir  des  exploits  glorieux 
dans  les  contrées  lointaines  d'Occident,  soamettre  par  an  lien 
d'allégeance  les  pays  étrangers.  Soit  que  les  nns  eussent  été  soumis 
avec  sévérité  par  le  prestige  des  armes,  soit  que  les  autres  eussent 
été  gagnés  par  de  riches  présents,  tous  ces  royaumes  sans  exception 
vinrent  ofirir  des  produits  merveilleux  de  leurs  pays  et  livrer  des 
otages  qui  leur  étaient  chers.  La  tête  nue  et  marchant  sur  les 
coudes,  ils  se  tournaient  vers  l'orient  pour  rendre  hommage  au 
Fils  du  Ciel;  c'est  pourquoi  on  institua  les  fonctionnaires  wou  et  ki 
2J^  Ö  ^  ^  *)  pour  qu'ils  se  partageassent  la  responsabilité  de 
ces  affaires;  on  établit  la  direction  du  Protecteur  général  pour 
exercer  une  autorité  d'ensemble  sur  ces  pays.  Ceux  qui  se  mon- 
trèrent dociles  les  premiers,  on  les  récompensa  avec  de  l'or  par 
paniers  et  on  leur  donna  des  sceaux  à  bouton  en  forme  de  tortue  ') 
et  des  cordons  de  sceau  ;  ceux  qui  se  soumirent  les  derniers,  on  les 
attacha  par  le  cou  et  on  frott«  de  leur  sang  la  porte  du  Nord  *). 
On  créa  des  colonies  agricoles  dans  les  régions  fertiles;  on  échelonna 
des  relais  et  des  maisons  de  poste  le  long  des  routes  les  plus  im- 
portantes. Les  porteurs  de  messages  urgents  et  les  interprètes  qui 
couraient  ne  cessèrent  (d'aller  et  de  venir)  en  aucune  saison.  Les 
Hou  qui  faisaient  le  commerce  et  les  étrangers  qui  se  livraient  ao 


1)  En  95  p.c.,  Pan  TcA'ao  fat  nommé  marquis  do  Tinff-yuan  ijf'  j@  (cf.  Tournf  fiao, 
1906,  p.  238). 

2)  O  passage  où  le  mot  ^^  «partager»  s'oppo-^e  aa  mot  «jH  de  la  phrase  parall^e 
suivante,  montre  à  l'e'vidence  que  les  füiictionnaires  wou  et  H  étaient  deux  fonctionnaires 
distincts. 

8)  Le  mot  fg^  suffit  ici  à  désigner  les  sceau  d'argent  à  bouton  en  forme  de  tortae 
^È  j^    qni  portaient  Tinscription :  «(Cachet  de  tel  fonctionnaire»  "M?  *Êf  ^  ^t, 

4)  Selon  un  usage  qui  remontait  k  une  haute  antiquité,  on  frottait  avec  le  sang  d» 
prisonniers  de  guerre  les  tambours,  les  cloches  et  divers  autres  objets;  c'est  ainsi  que,  dans 
le  Tso  icAouan,  à  la  date  de  627  av.  J.-C.  (83*  année  du  duc  Ht),  nous  voyons  un  général 
déclarer  qu'il  n'oubliera  jamais  la  bonté  d'un  prince  qui  n'a  pas  pris  son  sang,  à  lui  pri- 
sonnier, pour  en  frotter  ses  tambours   >p  j^   mg  J^  jS  ffîc  * 
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n^oce,   chaque  jour  frappaient  an  bas  de  la  Barrière  (pour  qu*on 
la  leur  ouyrît). 

Plus  tard,  Kan  Yivg  "^  ^  parvint  jusqu'au  T'iao-tche  ^  ^ 
et  traversa  le  Ngan-ai  ^  J^  (Parthie);  il  vint  jusqu'au  bord  de  la 
mer  occidentale  de  manière  à  voir  de  loin  le  Ta  Ts'in  ^  |^  '). 
Au-delà  des  passes  de  Yu-men  ot  de  Vang  BS  P^  ^  |B  *  ^^^  ^^ 
parcours  de  plus  de  quarante  mille  /t,  il  n'y  eut  aucun  pays  dont 
on  ne  fît  entièrement  le  tour.  Le  plus  ou  moins  d'importance  du 
territoire  de  ces  pays,  de  leurs  moeurs,  de  leur  caractère,  de  leur 
intelligence,  les  diverses  sortes  de  leurs  productions  et  de  leurs 
denrées,  les  bases  de  leurs  chaînes  de  montagnes  ^)  et  les  sources 
de  leurs  cours  d'eau,  le  plus  ou  moins  d'analogie  de  leurs  climats 
et  de  leurs  températures,  les  chemins  qui  sont  des  échelles  dans  la 
montagne,  des  passerelles  de  bois  sur  les  gouffres  '),  des  marches  à 
la  corde*),  ou  des  traversées  du  désert  de  sable,  les  localités  qui 
donnent  la  fièvre  ou  le  mal  de  tête,  celles  où  il  y  a  le  fléau  du 
vent  et  celles  où  il  y  a  le  danger  des  démons  ^),  pour  tout  cela 
on  en  décrivit  minutieusement  les  particularités  et  on  en  rechercha 
attentivement  le  véritable  principe. 

1)  Cf.  p.  179. 

2)  ^   est  pour  ^. 

8)  Voyez  les  récits  des  anciens  pèlerins  boaddhiqaes  décrivant  les  passages  suspendos 
qui  menaient  dans  le  pajs  de  Kvpin  (Cachemire). 

4)  Les  yojagenrs  marchaient  à  la  corde,  comme  disent  les  alpinistes  qni  s'attachent 
les  nns  aax  antres  quand  ils  traversent  un  glacier  dangereux.  Le  commentaire  de  676  cite 
ici  un  passage  de  Tau  K*iu  jj^  jM^  qni  ne  se  retrouve  pas  dans  les  pages  du  Ts'iâm 
Han  ehou  (chap.  LX,  p.  3  r^ — 7  v^)  consacrées  &  ce  personnsge:  «Le  (roi  de)  Ki-fin  (Ca- 
chemire) a  été  à  l'origine  mis  sur  le  trône  par  les  Han,  Si  il  a  tne'  un  ambassadeur  des 
Han,  maintenant  cependant  il  se  repend  de  sa  faute  et  vient  promettre  obéissance;  nos 
envoyés  l'ont  accompagné  jusqu'aux  passages  suspendus;  il  ont  traversé  la  grande  montagne 
du  mal  de  tête  et  la  petite  montagne  du  mal  de  tète,  les  versants  où  le  sol  est  rouge  et 
où  le  corps  est  brûlant  ;  ils  se  sont  approchés  des  montagnes  escarpées  et  des  gouffres  sans 
fond;  les  voyageurs,  les  uns  montés  à  cheval,  les  autres  allant  à  pied,  se  tenaient  les  uns 
les  antres,  car  une  corde  les  reliait  entre  eux». 

6)  Fa-hien  (chap.  I)  mentionne  dans  la  traversée  du  désert  les  méchants  démons  et  les 
vents  brûlants. 
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Poar  ce  qai  est  de  la  doctrioe  boaddhiqne  et  de  sa  divine  in* 
flnence  transformatrice,  elle  est  originaire  du  Chen-tou  J^  ^  (Inde). 
Cependant  les  traita  géographiques  datant  des  denz  dynasties  Han 
n'en  disent  rien.  Tchang  K'ien  ^  |^  s*est  borné  à  écrire:  «Ce 
pays  est  le  pins  souvent  chand  et  humide;  les  habitants  montent 
sur  des  éléphants  pour  combattre»  ').  Quant  à  Pan  Tong  ^t  J| , 
quoiqu'il  ait  exposé  que  ces  gens  adorent  le  Buddha  ^  0  et 
qu'ils  ne  tuent  ni  n'attaquent^),  cependant  il  ne  nous  a  rien 
transmis  sur  le  style  parfait  et  sur  la  doctrine  excellente  (des  livres 
saints),  sur  le  mérite  qu'ont  ceux-ci  de  guider  les  hommes  et  de 
leur  faire  comprendre  (la  vérité). 

Pour  moi,  voici  ce  que  j'ai  entendu  dire  à  ceux  qui,  plus  tard, 
ont  parlé  de  ce  sujet:  Ce  royaume  est  plus  florissant  encore  que  le 
Royaume  du  Milieu;  la  torche  de  jade  y  tient  en  harmonie  les  in- 
fluences des  saisons  ');  c'est  là  que  les  saints  surnaturels  sont  des- 
cendus et  se  sont  rassemblés  ^)  ;  c*est  là  que  des  gens  sages  ont 
dressé  haut  leur  vie^);  les  prodiges  des  vestiges  divins  (qui  s'y 
trouvent)  ne  peuvent  s'expliquer  que  d'une  manière  surhumaine; 
l'évidence  des  exaucements  (qu'on  y  a  vus  s'accomplir)  est  une  chose 
qui  est  supérieure  au  ciel  même. 

Si  cependant  (Tchang)  KHen  et  (Pan)  Tong  n'ont  rien  entendu 


1)  Cm  deux  phrttes  se  retroovent  presque  textaeUement  dans  le  ehap.  CXXIII  (p.  4  r^ 
de  Sieu-ma  Tt'iên.  qni  est  fondé  sar  le  rapport  de  Tehmmg  Fiem, 

2)  Voyez  pins  haut,  p.  192,  lignes  2S.  Ce  texte  conflrme  Taisertion  de  Pm  Te  qui, 
an  commenoement  de  oe  chapitre,  annonçait  qo*il  se  fondait  sar  le  rapport  officiel  de  P«s 
Tomffi  ef.  p.  149. 

8)  Dans  Tinseription  de  Kiaup  Hing^peu  jp  ^^  }2E ,  qui  est  de  l'ann^  640  p.C., 

on  lit  la  phrase:  ^  £  I9  Ü^  1^  ^IS  f^  '(^  dynastie  Tang  rjgalarise  la 
torche  de  jade  poor  diriger  les  millions  d*hommes  da  people».  D*après  le  dictionnaire 
Eul  ya,  Texpression  ctorche  do  jade»  symbolise  Tharmonie  des  quatre  saisons. 

4)  Allusion  aux  dirers  Buddhas  ;  d*après  le  commentaire,  il  ne  s*agirait  ici  que  du  seul 
Qâkyamnni;  il  faudrait  alors  traduire  le  mot  ^^  comme  ayant  le  sens  de  cs^étahlir»  et 
non  celui  de  «se  rassembler». 

6)  Les  disciples  du  Buddha  sont  ici  désigna. 
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dire  de  toat  cela,  serait-ce  parce  qae  cette  doctrine  fut  lettre  close 
pour  les  temps  passés,  tandisqae  les  nombres  se  sont  expliqués 
pour  les  générations  cadettes?  Et  s*il  n*en  est  pas  ainsi,  combien 
extrême  est  la  duperie!  ') 

Sous  les  Han^  ce  fut  à  partir  de  Ying^  (roi)  de  Tckou  ^  ^  ^), 
que  pour  la  première  fois  on  fit  fleurir  le  culte  qui  comporte  Tob- 
servation  des  abstinences  et  des  défenses;  Tempereur  Houan  i^ 
(147—167  p.c.)  mit  en  outre  en  honneur  la  pompe  des  dais  ornés. 
Serait-ce  que  les  raisonnements  subtils  n'avaient  point  encore  été 
traduits  et  qu'on  se  bornait  à  comprendre  la  doctrine  d'une  manière 
surnaturelle?  ') 

Quant  aux  enseignements  qui  exposent  eu  détail  comment  il  faut 
purifier  son  cour  et  se  délivrer  des  liens  du  désir,  et  qrilnt  aux 
principes  du  vide  de  l'être  et  de  leur  nôu-existence  simultanée  % 
tout  cela  dérive  des  livres  taoïstes  ^). 


l)  Poor  expliquer  le  silence  de  Tchang  ITien  et  de  Pan  Tong  sor  ane  religion  que 
les  Bouddhistes  prétendent  être  merveilleuse,  il  faut  faire  Thypothèse  que  eette  religion 
était  incomprise  à  leur  époque  et  qu'acné  ne  se  réréla  qu^à  des  générations  plus  tardives. 
Si  cette  hypothèse  est  rcgetée  comme  ahsurde,  qui  ne  voit  que  tout  ce  qu'on  dit  sur  Tin- 
vindble  supériorité  du  Bouddhisme  n'est  que  duperie  puisque  des  hommes  tels  que  Tehang 
K'iâm  et  Pa»  Tong  ont  été  insensibles  à  cette  supériorité. 

5)  Dans  le  Toung  pao  de  1906  (p.  660,  n.  1),  on  trouvera  traduits  les  tentes  relatifs 
à  ce  Timgt  roi  de  Teh*<m  qui,  vers  l'an  66  de  notre  ère,  avait  implanté  profondément  le 
Bouddhisme  dans  la  Chine  centrale. 

8)  L'argument  me  parait  être  celui-ci:  nous  savons  par  les  historiens  que,  au  milieu 
du  premier  siècle  de  notre  ère,  le  roi  de  Teh'on,  et,  au  milieu  du  second  siècle,  Tempereur 
Houam  fovorisèrent  le  Bouddhisme.  Cette  religion  était  donc  bien  connue;  dès  lors,  com- 
ment expliquera-t-on  que  les  auteurs  qui  écrivaient  à  l'époque  des  Han  orientaux  ne  l'aient 
pas  mentionnée  P  faut-il  faire  l'hypothèse  invraisemblable  que,  en  ce  temps,  les  textes  des 
livres  saints  du  Bouddhisme  n'avaient  pas  encore  été  traduits  et  qu'on  comprenait  cette 
religion  par  quelque  intuition  surnaturelle?  Evidemment  non;  les  textes  sacrés  étaient 
familiers  aux  adeptes  du  Bouddhisme;  mais,  en-dehors  de  ceux-ci,  nul  ne  les  admirait  et 
c'est  pourquoi  lea  écrivains  profanes  de  l'époque  des  Eon  orientaux  n'ont  pas  Csit  l'éloge 
du  Bouddhisme. 

4)  On  sait  que  la  métaphysique  Bouddhique  se  plaît  à  disserter  à  perte  de  vue  sur 
l'être,  le  non-être  et  un  troisième  terme  qui  n'est  ni  l'être  ni  le  non-être. 

6)  Le  Bouddhisme  n'a  aucune  originalité;  il  a  emprunté  ses  théories  an  Taoïsme. 


Digitized  by 


Google 


220  BD.    CHAVAVNES. 

D'aillears,  se  plaire  à  être  bienfaisant,  haïr  le  meurtre,  se  purifier 
du  mal  et  chérir  le  bien,  c'est  pour  (ces  préceptes)  que  les  hommes 
sages  et  intelligents  apprécient  cette  doctrine.  Mais  (les  Bouddhistes) 
aiment  Texagératioii  et  sont  déréglés;  ils  content  indéfiniment  des 
merveilles  et  des  mensotages  ^).  Même  Tëeou  Yen  ||ß  ^  dans  sa 
discussion  sur  les  transformations  du  ciel  ')  et  même  Tchouang  Tcheou 
|£  ^  dans  sa  dissertation  sur  les  cornes  de  Tescargot  *)  n'arrivent 
pas  à  égaler  la  dix-millième  partie  (de  leurs  extravagances). 

D'autre  part,  leurs  théories  sur  l'apparition  et  l'extinction  des 
âmes  et  sur  la  séquence  des  actes  et  de  leur  rétribution  sont  par- 
fois claires  mais  ont  aussi  des  parties  obscures  et  c'est  pourquoi 
même  les  hommes  intelligents  sont  souvent  ébranlés  par  elles. 

Sans  doute,  pour  guider  le  vulgaire  il  n'y  a  pas  de  règle  ab- 
solue; pour  imprimer  une  tendance  aux  êtres,  les  circonstances  sont 
variables.  Il  faut  prendre  ce  en  quoi  toutes  les  doctrines  sont  d'accord 
et  renoncer  à  tous  les  propos  douteux  ;  alors  la  grande  doctrine  péné- 
trera tout  *). 

Eloge  ^):  Lointains  sont  les  Hou  occidentaux;  —  ils  occupent  une 
région  extérieure  de  l'univers. 

Les  productions  de  leurs  pays  sont  précieuses  et  belles;  —  mais 
le  caractère  des  hommes  y  est  débauché  et  frivole; 


1)  La  morale  bouddhique  est  digne  d*ètre  approuvée,  mais  elle  est  étouffée  sooa  le 
foisonnement  d'extravagances  que  le  goût  du  surnaturel  a  fait  imaginer  aux  aélateura  de 
cette  religion. 

2)  Sur  Tteou  Ten,  qui  vécut  au  quatrième  siècle  avant  notre  ère  et  qui  cet  l'autenr 
de  théories  oosmogoniques  où  on  retrouve  d'ailleurs  peut-être  Tinfluenoe  indone,  Toyes  le 
0hap.  LXXIV  de  Steu-ma  2V*mm. 

8)  Tehouaug-iiôu  raconte  les  luttes  homériques  de  deux  royaumes  dont  l'un  se  trouvait 
situé  sur  la  corne  gauche  d*nn  escargot,  et  Tautre  sur  la  oome  droite.  Voyes  la  trad,  de 
Legge,  S  BE,  vol.  XL,  p.  119. 

4)  L*autenr  finit  ainsi  par  adopter  une  sorte  de  philosophie  moyenne  fondée  sur  le 
consentement  universel. 

6)  Cet  ^oge  eyt  écrit  en  vers. 
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Ils  ne  8ai?ent  pas  les  rites  de  la  Chine;  ^  aacun  d'eux  ne 
possède  les  liyres  qui  servent  de  règle; 

Si  on  lenr  retirait  leur  religion,  — -  de  quoi  prendraient-ils 
souci  et  par  quoi  seraient-ils  retenus?  ') 


Appendice. 

Biographie  de  Keng  Ping  Jlt  ^  (t  91  pC). 
{Heou  Han  chou^  chap.  XLIX,  p.  5  v^— 6  r^). 

{Keng)  Ping  ^  avait  pour  appellation  Po-tch'ou  ^^  ^  ;  il  avait 
une  stature  extraordinaire  et  la  ceinture  qui  entourait  ses  reins  mesurait 
huit  toei  ^ .  Il  avait  compris  un  grand  nombre  d'écrits  et  pouvait 
discuter  sur  les  lois  de  la  guerre  de  Ssen^ma  ^)  ;  il  aimait  davantage 
encore  les  plans  stratégiques  des  généraux.  Grâce  à  son  père,  on  lui 
donna  la  charge  de  lang  ^. 

Il  discourut  plusieurs  fois  devant  l'empereur  sur  les  affaires 
militaires,  disant  constamment:  «Si  le  Royaume  du  Milieu  fait  des 
dépenses  inutiles  et  si  le  territoire  près  de  la  frontière  n'est  pas  calme, 
la  faute  en  est  uniquement  aux  Hiong-nou;  supprimer  la  guerre 
grâce  à  la  guerre  a  été  la  conduite  suivie  par  les  souverains  les  plus 
glorieux».  Hien-taong  j^  ^  (58—75  p.C),  qui  avait  déjà  l'intention 
d'aller  combattre  dans  le  Nord,  approuvait  secrètement  ces  discours. 
Pendant  la  période  yong-p'ing  (58  —  75  p.C),  l'empereur  le  manda 
à  la  porte  du  grand  conseil  et  l'interrogea  sur  les  plans  avantageux 
qu'il  avait  proposés  à  l'empereur  en  diverses  occasions.  Il  fut  alors 
nommé  ye-tchô  p'ou-ye  ^  ^  ^^l  ^  et  devint  fort  en  faveur  auprès 


1)  Ce  jagement  de  Fan  Te  sur  les  peoples  oocidentaai  est  fort  intéressant,  car  il  est 
analogue  à  oeloi  qae,  de  nos  jours,  la  plupart  des  Chinois  portent  sur  les  Européens. 

2)  Cet  ouvrage  sur  Tart  militaire  était  attribué  à  Sseu-ma  Jang-inu  ^m   S^  ^jB  "h* 
(cf.  5#MHN4i  Tt'ien,  chap.  LXIV). 
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du  8oa?erain.  Toutes  les  fois  que  les  docs  du  palais  et  les  hants 
dignitaires  se  rassemblaient  pour  délibérer,  on  introduisait  tonjonrs 
(Ketig)  Fing  au  haut  de  la  salle;  on  Tintern^^t  sur  les  affaires 
de  la  frontière  et  le  plus  souvent  il  se  trouvait  d'accord  arec  les 
sentiments  de  l'empereur. 

La  quinzième  année  (72  p.C),  il  fut  nommé  fou^ma  tou-wei 
l|^  jS|  1^  Ut*  ^^  seizième  année  (78  p.C),  ayant  pour  lieutenant 
le  commandant  de  cavalerie  (ki-tou-tüeifff^  |^  ü^f)^'**"  ^^^9^  ^  ' 
il  partit  en  compagnie  du  commandant  préposé  aux  chars  {fovg  kiu 
iou'wei  ^  ^  1^  j^)  Teou  Kau  ^  @  et  d'autres  pour  combattre 
les  Hiong-nou  du  Nord.  Les  barbares  s'enfuirent  tous  et  on  revint 
sans  avoir  combattu. 

La  dix-septième  année  (74  p.C),  en  été,  sur  un  ordre  impérial 
(Keng)  Ping  et  (Teou)  Kou  réunirent  leurs  troupes  qui  comptaient 
quatorze  mille  cavaliers  et  sortirent  par  les  Montagnes  blanches 
{pe  chan  ^  |lj  )  pour  attaquer  le  Kiu^cht  ^  ^  (Tourfan-Dsimsa). 
Dans  le  Kiu-che  il  y  avait  un  roi  postérieur  (à  Dsimsa)  et  un  roi 
antérieur  (à  Tourfan);  le  roi  antérieur  était  le  fils  du  roi  postérieur  ')  ; 
leurs  cours  respectives  étaient  distantes  l'une  de  l'antre  de  plus  de 
cinq  cents  li.  (Teou)  Kou^  considérant  que  le  chemin  pour  aller  chez 
le  roi  postérieur  était  plus  long,  que  les  gorges  des  montagnes  étaient 
profondes  et  que  les  soldats  souffriraient  du  froid,  voulait  attaquer 
le  roi  antérieur.  (Keng)  Ping  au  contraire  était  d'avis  de  marcher 
d'abord  contre  le  roi  postérieur,  estimant  qu'il  fallait  masser  tontes 
les  forces  contre  l'ennemi  principal  et  qu'ensuite  le  roi  antérieur  ae 
soumettrait  de  lui-même.  Gomme  (Teou)  Kou  ne  se  décidait  pas, 
(Teou)  Ping  se  leva  avec  un  élan  de  tout  son  corps  et  dit:  «Je 
demande  à  partir  eu  avant».  Alors  donc  il  monta  à  cheval  et 
emmena  ses  soldats  en  s'enfonçant  dans  le  Nord;  le  g^ros  de  l'armée, 


1)  Ce  reDMignement  mérite  d'être  remanjaé,  car  on  ne  le  troa?e  pas  ailleart. 
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ne  poHYant  faire  aniarement,  marcha  alors  en  avant.  Les  deux  généraux 
réunis  lancèrent  leurs  troupes  au  pillage;  on  coupa  plusieurs  milliers 
de  têtes;  on  captura  plus  de  cent  mille  chevaux  ou  bœufs. 

Saisi  de  crainte,  le  roi  postérieur  nommé  Ngan-tô  ^  ^  sortit, 
escorté  de  quelques  centaines  de  cavaliers,  pour  aller  à  la  rencontre 
de  (Kêng)  Ping.  Cependant  un  certain  Sou  Ngan  jj|^  ^ ,  qui  était 
Seeu'ina  ^  ]l^  de  (Teau)  Kou^  désirant  que  toute  la  gloire  revînt 
à  son  chef,  alla  au  galop  dire  à  Ngan-iôx  «Le  seul  général  Chinois 
qui  soit  élevé  en  dignité,  c'est  le  commandant  préposé  au  char;  il 
est  le  mari  de  la  sœur  aînée  du  Fils  du  Ciel  et  son  titre  nobiliaire 
est  celui  de  marquis  apanage;  il  faut  que  vous  alliez  d*abord  vous 
soumettre  à  lui».  Aussitôt  Ngan^iô  fit  volte-face  et  ordonna  en 
échange  à  un  de  ses  généraux  d'aller  au-devant  de  (Keng)  Ping. 
(Keng)  Ping  entra  alors  dans  une  violente  colère;  il  se  revêtit  de 
son  armure,  sauta  à  cheval,  et,  donnant  un  signal  à  ses  cavaliers 
d'élite,  il  se  rendit  tout  droit  dans  le  camp  de  (Teou)  Kou  et  dit: 
«Le  roi  de  Kiu*che  s'est  soumis;  mais  jusqu'à  maintenant  il  n'est 
point  venu;  je  demande  à  aller  prendre  sa  tête  pour  l'exposer 
publiquement».  Fort  effrayé,  (Teo^i)  Kou  répliqua:  «Attendez  un 
moment;  vous  allez  tout  gâter».  Mais  {Keng)  Ping  s'écria  avec 
violence:  «Quand  on  reçoit  quelqu'un  qui  se  soumet  on  doit  agir 
comme  quand  on  reçoit  un  ennemi».  Il  partit  alors  au  galop  (dans 
la  direction  du  roi);  Ngan^iô^  épouvanté,  sortit  hors  de  la  porte, 
enleva  son  bonnet  et,  tenant  embrassés  les  pieds  du  cheval  (de 
Keng  Ping)^  fit  sa  soumission.  {Keng)  Ping  l'emmena  pour  qu'il 
allât  voir  (Teou)  Kou.  Quant  au  roi  antérieur,  il  fit  lui  aussi  acte 
d'obéissance.  Le  Kiu-che  étant  ainsi  pacifié,  (les  armées  chinoises) 
s'en  retournèrent. 

L'année  suivante  (75  p.C),  en  automne.  Sou  têong  ]^  ^  monta 
sur  le  trône.  Il  conféra  à  (Keng)  Ping  le  titre  de  général  vainqueur 
de  l'Ouest  flE  S  )f|^  H^  et  l'envoya  faire  une  tournée  d'inspection 
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dans  le  territoire-frontière  de  Leang  tcheou  ^  j^  pour  reconforter 
et  récompenser  les  KUang  ^  et  les  Hou  "^  gardiens  de  la  Barridre, 
pour  pousser  en  avant  une  colonie  militaire  à  Tsiêou-tê'wan  ^  ^ 
(Sou'tclieou)  et  pour  secourir  les  wou^ki  hiao^wei. 

La  première  année  (76  p.O.)  kieu^teh'ov^  {^^ng  Pi^^ç)  ^^^  nommé 
général  au-delà  du  Leao  ^  ^  )f|F  $  «  ^^  exerça  sa  surveillance 
pendant  sept  années.  Les  Hiong^nou  apprécièrent  sa  bouté  et  sa 
bonne  foi.  Il  fut  ensuite  rappelé  pour  être  tche-kin-wou  ^  ^  ^ 
et  fut  fort  en  faveur  auprès  du  souverain  ;  chaque  fois  que  l'empe- 
reur faisait  une  tournée  en  province  ou  se  rendait  à  quelqu'un  de 
ses  palais,  (Keng)  Ping  commandait  toujours  l'escorte  des  soldats  du 
palais  et  des  gardes  du  corps.  Ses  trois  fils  furent  nommés  laug^jj^. 

La  deuxième  année  (88  p.C.)  tchang-ho^  il  fut  de  nouveau  nommé 
général  vainqueur  de  l'Ouest  pour  seconder  le  général  des  chars  et 
des  cavaliers  Teou  Bien  ^  ^  ;  il  attaqua  les  Hiong-nou  et  leur  fit 
subir  une  grande  défaite;  on  peut  voir  le  récit  de  ces  événements 
dans  la  biographie  de  {Teou)  Bien. 

L'empereur  donna  alors  à  (Keng)  Ping  le  titre  nobiliaire  de 
marquis  de  Mei^yang  ^  |pr ,  avec  un  apanage  de  trois  mille  foyers. 
(Keng)  Ping  avait  un  caractère  audacieux  et  énergique  et  ne  com- 
pliquait pas  les  affaires.  Quand  son  armée  était  en  marche,  il  allait 
toujours  en  avant  revêtu  de  sa  cuirasse;  quand  on  faisait  halte,  il 
ne  formait  pas  un  campement  serré,  mais  il  envoyait  au  loin  des 
sentinelles  et  expliquait  bien  la  consigne;  en  cas  d'alerte,  l'armée 
était;  aussitôt  formée  en  rangs;  tons  ses  soldats  se  seraient  exposés 
à  la  mort  avec  joie. 

La  deuxième  année  (90  p.C.)  yong-yuan,  il  remplaça  Bouan  Yu 
^  J^  dans  le  poste  de  kouang^^lou  hiun  ^Jl^^> 

L'année  suivante  (91  p.O.),  en  été,  il  mourut;  il  était  âgé  de 
plus  de  cinquante  ans.  L'empereur  lui  fit  don  d'un  cercueil  rouge  et 
d'un  vêtement  orné  de  jade;  les  officiers  des  travaux  publies  ^  f^ 
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^  IS  c^^^8^>^0Qt  8A  tombe;  on  prêta  poor  lui  des  tambours  et  des 
instruments  à  veut;  plus  de  trois  cents  cavaliers  des  cinq  camps 
accompagnèrent  son  convoi  funèbre.  Son  nom  posthume  fut:  le  mar- 
quis Houan  1^  ^.  Quand  les  Hiong-noxi  apprirent  que  (£tf»a)  Pin^ 
était  mort,  tous  les  gens  du  royaume  poussèrent  des  lamentations; 
quelques  uns  même  se  lacérèrent  le  visage  jusqu^à  en  faire  couler 
le  sang  *). 


Biographie  de  Kei^g  Kong  ^  ^  • 
{Heou  Han  rhou^  chap.  XLIX,  p.  6  v**— 8  r®). 

(Keng)  Kong  portait  Tappeliation  de  Po-tsohg  'fj^  ^;  il  était 
le  frère  cadet  de  (Kettg)  Kono  ^  et  le  fils  de  (Keng)  Kouang  ^  ; 
il  fut  orphelin  de  bonne  heure;  il  était  ambitieux  et  formait  beau- 
coup de  vastes  projets;  il  avait  les  capacités  qui  font  un  chef. 

La  dix-septième  année  (74  p.C.)  yong-pHng^  le  commandant  de 
cavalerie  (ki^tou-wei)  Liepu  Trhang  ^  ^  sortit  pour  attaquer 
Kiu'che  $  ^;  il  demanda  à  (Keng)  Kong  d'être  son  kiun  sseu-ma; 
alors  {Keng  Kong),  avec  le  commandant  qui  avait  à  s'occuper  des 
chars  {fong  kiu  tou^wei)  Teon  Kou  ^  ^,  et  son  cousin  le  com- 
mandant des  chevaux  rapides  {Keng)  Ping  ^,  vainquirent  et  sou- 
mirent (le  pays  de  Kiu-che),  On  établit  alors  (74  p.C.)  pour  la 
première  fois  un  Protecteur  général  des  pays  d'Occident  {si  yu  (ou  hou) 
ainsi  que  des  hiao-wei  toou  et  ki.  On  nomma  alors  {Keng)  Kong 
loou  [ki^  hiao'wei  *)  pour  qu'il  tint  garnison  dans  la  ville  de  Kin^ 
p'ou  4t^*)  (P^^^  ^®  Dsimsa)  sur  le  territoire  de  la  tribu  du  roi 


1)  Cette  coatume  se  retroave  chez  les  Tares  de  l'époque  des  TaMç.  Cf.  Documents  sur 
les  ToM-Hue  oecidentoMM,  p.  240,  n.  0. 

2)  Le  mot  ki  doit  être  ane  saperfétation. 

3)  Qaoiqne  cette  même  leçon  se  retrouve  plus  bas,  il  est  infiniment  probable  qu'il  faut 
lire  Kin-man  ^g^  JS  ;  c'est  en  effet  Kin-man  qui  était  le  nom  de  la  localité  où  résidait 
le  chef  de  la  tribu  postérieure  de  Kiu-eAâ  (cf.  DoeumsnU  sur  les  Tou-kiue occidentaux,  i^.  11). 
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postériear  (de  Ktu^che);  le  ye-tchô  Kcuan  Tch'ong  ^  ^  fdt  nomme 
[ufou]  ki  hiaO'tüei  ')  pour  qa*il  tînt  garnison  dans  la  rille  de  Lteou^ 
tchong  ^  ïp  (Lonktchoun),  dépendant  dn  roi  antérienr  (de  Kiu'che). 
Dans  chaque  garnison,  on  plaça  quelques  centaines  d'hommes. 

Quand  (Keng)  Kong  fut  arrivé  dans  sa  circonscriptiou,  il  envoya 
une  lettre  aux  Wou-souen  j^  ^  pour  leur  montrer  que  les  Han  ]^ 
étaient  redoutables  et  bienfaisants;  le  grand  Kouen-mi  ^  ^,  de 
même  que  tous  ses  subordonnés,  fut  joyeux;  il  envoya  des  émissaires 
offiîr  des  chevaux  renommés  et  en  même  temps  apporter  les  jeux 
qui  avaient  été  donnés  à  la  princesse  à  Tépoque  de  l'empereur 
Siuan  j^  (78—49  av.  J.-C,)*);  il  exprima  le  désir  d'envoyer  un 
de  ses  fils  pour  qu'il  entrât  au  service  de  l'empereur.  (Keng)  Kong 
chargea  un  messager  de  lui  apporter  de  l'or  et  des  pièces  de  soie 
et  d'aller  à  la  rencontre  du  fils  qui  devait  être  au  service  de 
l'empereur. 

L'année  suivante  (75  p.O.),  le  troisième  mois,  le  chan-yu  du  Nord 
4(i  ^  "}^  envoya  le  roi  lou-li  j^  |£  de  gauche,  avec  vingt  mille 
cavaliers  attaquer  Kiu-eke  (Tourfan-Dsimsa).  (Keng)  Kong  dépécha 
au  secours  de  ce  dernier  un  «^«u-77ia  à  la  tête  de  trois  cents  hommes; 
ceux-ci  rencontrèrent  sur  la  route  un  fort  parti  de  cavaliers  Hiong^ 
nou  par  qui  ils  furent  exterminés.  Les  Hiong-nou  vainquirent  alors 
et  tuèrent  le  roi  de  la  tribu  postérieure,  Ngan-iô  ^  ^ ,  puis  ils 
attaquèrent  la  ville  de  Kin-p'ou*)  (près  de  Dsimsa);  (Keng)  Kong 
monta  sur  les  remparts  et  mena  ses  soldats  au  combat.  Il  enduisit 
ses  flèches  d'une  substance  vénéneuse  et  répandit  parmi  les  Hiong- 
nou  le  bruit  que  la  dyuastie  Han  avait  des  flèches  divines  et  que 
les  blessures  de  ceux  qui  en  seraient  atteints  seraient  certainement 


1)  Ici,  c'est  le  mot  worn  qui  est  de  trop. 

2)  Il  s'agit  ici  de  la  princesse  chinoise  Kiauyeou  jfb  Sk  qot  Y^at  pins  de  quarante 
ans  chei  les  Worn^Muen  et  rentra  en  Chine  en  l'ann^  61  av.  J.-C.  ponr  y  mourir  deux  ans 
pins  tard  (cf.  Ts^iem  Han  ehou,  chap.  XCVI,  6,  p.  2  r^— y**). 

8)  Cf.  p.  157,  n.  4. 
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extraordinaires;  puis  il  tira  arec  de  puissantes  arbalètes  pour  lancer 
ces  flèches;  ceux  des  barbares  qui  furent  atteints  remarquèrent  que 
leurs  blessures  bouillonnaient  toutes;  ils  eurent  alors  fort  peur.  Sur 
ces  entre&ites,  un  ouragan  de  vent  et  de  pluie  se  déchaîna;  (Kêng 
Kong  et  les  siens)  profitèrent  de  la  pluie  pour  attaquer  les  ennemis; 
ils  en  tuèrent  et  blessèrent  un  très  grand  nombre.  Les  Hiovg-nou 
terrifiés  se  dirent  les  uns  aux  autres:  «Les  soldats  des  Han  sont 
surnaturels;  ▼entablement  ils  sont  à  craindre».  Ils  se  débandèrent 
alors  et  se  retirèrent. 

{Keng)  Kong^  considérant  que,  à  côté  de  la  Tille  de  SoU'-le'^  |||  % 
il  7  aTait  un  cours  d*eau  encaissé  qui  faisait  de  cette  Tille  une  forte 
position,  emmena,  le  cinquième  mois  (75  p.C),  ses  soldats  pour 
s'y  établir.  Le  septième  mois,  les  Hiong-nQu  re?iurent  l'attaquer; 
(Keng)  Kong  fit  appel  à  quelques  milliers  d'hommes  prêts  à  monter 
les  premiers  à  Tassant  et  les  lança  au  galop  contre  eux;  les  cafa- 
liers  Hou  "^  se  dispersèrent.  Alors  les  Hiong-nou  interceptèrent  au 
pied  de  la  ville  la  rivière  encaissée;  (Keng)  Kong  fit  creuser  un 
puits  à  l'intérieur  de  la  Tille;  mais  on  alla  jusqu'à  une  profondeur 
de  cent  cinquante  pieds  sans  trouver  de  l'eaa;  les  officiers  et  les 
soldats  étaient  altérés  et  épuisés;  ils  exprimaient  le  jus  du  crottin 
de  chcTal  pour  le  boire.  (Keng)  Kong  leva  les  yeux  au  ciel  et 
s'écria  en  soupirant:  «J'ai  entendu  dire  qu'autrefois  le  général  de 
EuUche  tira  son  épée  et  en  perça  le  rocher;  aussitôt  une  source 
jaillissante  sortit;  maintenant  la  Tertu  des  Han  est  diTine  et  bril- 
lante; comment  serions-nous  à  bout  de  ressources?»   Alors  donc,  il 


1)  Il  semble  qa'il  7  ait  ici  quelque  faute  de  texte;  en  tout  cas,  la  ville  dont  il  est 
question  ne  peut  être  Kachgar,  comme  le  prouve  la  suite  du  récit  où  Ton  voit  Keng  Kong, 
établi  dans  cette  localité,  être  en  rapports  eonstants  avec  la  reine  de  la  tribu  postérieure 
résidant  près  de  Dsimsa,  et,  en  outre,  une  armée  Chinoise  ayant  pris  Yar-khoto  près  de 
Tonrfan,  passer  an  Nord  des  montagnes  pour  aller  délivrer  Keitg  Kong.  Je  suppose  que, 
au  Heu  de  ^[  |^ ,  il  faut  lire  ^  ||j[ ,  nom  d'une  rille  à  140  U  environ  à  TOuest 
de  U  capitale  du  Kiu-che  postérieure  et  à  environ  180  U  à  TEst  d'Ouronmtsi  (cf.  Docu' 
memiê  sur  les  Tou-Huê  oeeideniüug,  p.  12). 
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se  rendit  en  vêtements  ùe  cérémonie  auprès  du  puits,  se  prosterna 
par  deux  fois  et  adressa  une  prière  au  nom  de  ses  officiers  et  de 
ses  soldats;  au  bout  d*un  instant  une  source  d'eau  sortit  en  bon- 
dissant. Tous  les  assistants  poussèrent  des  vivats.  {Keng  Kong)  or- 
donna à  ses  officiers  et  à  ses  soldats  de  montrer  Teau  au  grand  jour 
pour  la  faire  voir  aux  barbares;  ceux-ci,  pris  au  dépourvu,  pensèrent 
qu'il  y  avait  là  une  manifestation  surnaturelle  et  se  retirèrent. 

En  ce  temps  (75  p.C),  Yen-kH  j^  ^  (Earachar)  et  KHeou^iseu 
H^  ^  (Eoutcha)  avaient  attaqué  et  fait  périr  le  Protecteur  général 
Tch^en  Mou  ^  ^ .  Les  barbares  septentrionaux  de  leur  côté  tenaient 
Kouan  Tch'ong  |Q  ^  assiégé  à  Liecu-tchong  ^  (fi  (Louktchouu). 
Sur  ces  entrefaites,  l'empereur  Hieu-isotig  j^  ^  mourut;  aussi  les 
soldats  de  renfort  n'arrivèrent-ils  point.  Kiu-cJie  ^  ^  (Eoutcha- 
Dsimsa)  se  révolta  de  nouveau  et  s'allia  aux  Hiong^nou  pour  atta- 
quer (Keng)  Kong.  Celui-ci  excita  ses  troupes,  attaqua  ses  ennemis 
et  les  mit  en  fuite.  La  femme  du  roi  de  la  tribu  postérieure  (près 
de  Dsimsa)  était  chinoise  par  ses  ancêtres;  constamment  elle  infor- 
mait {Keng)  Kong  des  dispositions  des  barbares  et  lui  fournissait 
du  grain  et  des  aliments.  Au  bout  de  quelques  mois  cependant 
{Keng  Kong  et  les  siens)  se  trouvèrent  à  bout  de  vivres  et  furent 
dans  une  extrême  détresse;  ils  firent  bouillir  des  cuirasses  et  des 
arbalètes  pour  manger  ce  qui  s'y  trouvait  de  tendons  et  de  cuir; 
{Keng)  Kopg  s'était  montré  d'une  absolue  franchise  avec  ses  soldats 
et  s'était  lié  avec  eux  à  la  vie  et  à  la  mort;  aussi  étaient-ils  tous 
animés  des  mêmes  sentiments;  mais  il  mouraient  les  uns  après  les 
autres  en  sorte  qu'il  finit  par  ne  rester  plus  que  quelques  dizaines 
d'hommes.  Le  chan^yu,  sachant  que  {Keng)  Kong  était  dans  une 
situation  désespérée  et  désirant  le  forcer  à  se  soumettre,  lui  envoya 
de  nouveau  un  messager  pour  l'engager  à  venir  auprès  de  lui: 
«Si  vous  vous  soumettez,  lui  faisait-il  dire,  je  vous  conférerai  le 
titre  de  roi  de  Po-woii  Q  ^  et  je  vous  donnerai  une  de  mes  filles 
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en  manage».  {Keng)  Kong  attira  alors  fallacieasement  ce  messager 
an  sommet  du  rempart;  là,  il  le  frappa  de  sa  propre  main  et  le 
taa,  pais  il  le  fit  rdtir  snr  le  mar;  l'escorte  officielle  des  barbares 
vit  de  loin  ce  spectacle  et  se  retira  en  poassant  des  cris  de  déso- 
lation; le  chan-yuj  très  irrité,  augmenta  encore  le  nombre  des  sol- 
dats qui  tenaient  {Keng)  Kong  assise,  mais  il  ne  parvint  pas  à  le 
soumettre. 

Auparavant,  Kouan  Teh'ong  avait  adressé  nue  lettre  à  Tempereur 
pour  demander  du  secours;  en  ce  temps,  Tempereur  5ou /«on^  ^  ^ 
(76<-88  p.c.)  venait  de  monter  sur  le  trdne;  il  ordonna  aux  ducs 
du  palais  et  aux  hauts  dignitaires  de  se  réunir  pour  délibérer  à  ce 
sujet.  Le  sseu-k'ong  Ti-wou  Louen  y^  5Gl  "fw  estima  qu*il  ne  fallait 
pas  envoyer  de  renforts.  Le  êseu-fou  Pao  l^ti  j|j^  ^  exprima  son 
avis  en  ces  termes:  «Maintenant  nous  avons  envoyé  des  gens  dans 
un  poste  périlleux;  si,  quand  ils  sont  en  détresse,  nous  les  aban- 
donnons, au-dehors  ce  sera  laisser  libre  carrière  aux  violences  des 
barbares,  à  l'intérieur  ce  sera  blesser  les  sujets  de  l'empereur  qui 
seraient  prêts  à  braver  la  mort.  Si  en  vérité  on  pouvait  faire  ainsi 
que  pour  quelque  temps  après  cela  il  n'y  ait  plus  aucune  affaire 
sur  la  frontière,  ce  parti  serait  encore  admissible.  Mais  si  les 
Hiong^nou  violent  de  nouveau  la  barrière  pour  faire  des  déprédations, 
comment  Votre  Majesté  trouvera-t-elle  des  généraux  à  envoyer 
contre  eux?  En  outre,  les  soldats  qui  étaient  sous  les  ordres  de  ces 
deux  officiers  n'étaient  pour  chacun  d'eux  qu'au  nombre  de  quelques 
dizaines;  or  les  Hiong-nou  les  tiennent  assiégés  depuis  plusieurs 
dizaines  de  jours  sans  parvenir  à  les  réduire;  par  là  on  voit  que, 
malgré  leur  isolement  et  lear  faiblesse,  ils  déploient  une  suprême 
énergie.  II  faut  ordonner  aux  gouverneurs  de  Touen-houang  ^  ^ 
et  de  Tsieou'tsUuan  ^  ^  {Sou-tcheou)  de  prendre  chacun  deux 
mille  cavaliers  d'élite  en  multipliant  le  nombre  des  fanions  et  des 
étendards,  et  de  marcher  simultanément  en  doublant  les  étapes  au 
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secoQTs  de  ceux  qui  sont  en  péril.  Les  soldats  des  Hiong^nou  qui 
sont  extrêmement  fatigués  u^oseront  certainement  pas  leur  tenir  tête. 
En  quarante  jours  ils  peuvent  être  de  retour  à  Tintérienr  de  la 
frontière».  L'empereur  approuva  ces  propositions. 

Alors  donc  on  envoya  le  général  vainqueur  de  FOuest  {tcheng 
si  tsiang  kiun)  Keng  Ping  |^  ^  tenir  garnison  à  Tsieou^tè^iuan 
(Sou  fchéou)  et  exercer  par  intérim  les  fonctions  de  gouverneur. 
On  chargea  Ts'iu  P'ong  ^  ^  d'aller,  avec  les  ye-tchô  Wang  Mong 
y  1^  et  Houang-fou  Yuan  ^  f^  i^ ,  mettre  en  campagne  plus 
de  sept  mille  soldais  tirés  des  trois  commanderies  de  Tchang-ye  ^ 
Jjî^  {Kan  tcheou),  Tsieou^ta'iuan  ^  ^S  {Sou^tc/teou)  et  Totten-houang 
^  ^  ainsi  que  de  Chan-chan  ^  ^ . 

Le  premier  mois  de  la  première  année  (76  p.C.)  hien^tdi'ou^  les 
soldats  se  réunirent  à  Lieou^tchong  ^  ifl  (Louktchoun);  ils  atta- 
quèrent Kiu'che  ]^  ^Ï0  et  assaillirent  sa  ville  de  Ktao-ho  ^  |^  ^ 
(Yarkhoto  près  de  Tourfan);  ils  coupèrent  3800  têtes,  firent  plus  de 
trois  mille  prisonniers,  s'emparèrent  de  trente-sept  mille  têtes  de  bétail, 
chameaux,  ânes,  chevaux,  bœufs  et  moutons.  Les  barbares  du  Nord 
s'enfuirent  terrifiés.  Le  Kiu-ché  ^  ^  se  soumit  de  nouveau. 

Cependant,  comme  Kouan  TclCong  était  déjà  mort,  (  Wang)  Mong 
et  ses  collègues,  qui  en  avaient  été  informés,  désirèrent  aussitôt 
ramener  leurs  troupes  et  s'en  retourner.  Avant  cela,  (Keng)  Kong 
avait  chargé  un  officier  militaire  nommé  Fan  KUang  ^  ^  de  se 
rendre  à  Touen-^houang  afin  d'y  chercher  des  vêtements  d'hiver  pour 
ses  soldats;  or  (Fan)  K'iang  était  ressorti  de  la  Barrière  à  la  suite 
de  l'armée  de  Wang  Mong;  il  demanda  avec  instances  qu'on  allât 
chercher  (Keng)  Kong;  comme  les  généraux  n'osaient  pas  aller  plus 
avant,  on  détacha  deux  mille  soldats  et  on  les  donna  à  (Fan)  K'iang 
pour  que,  passant  par  le  Nord  des  montagnes,  il  allât  à  la  ren- 
contre de  (Keng)  Kong.  Survint  une  neige  abondante  qui  s'entassa 
sur  une  épaisseur  de  plus  de  dix  pieds;  c'est  à  grand  peine  si  l'ar- 
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m^  put  parvenir  (à  son  bat);  ceux  qoi  étaient  dans  la  ville, 
entendant  an  milieu  de  la  nuit  le  bruit  des  armes  et  des  chevaux, 
pensèrent  que  c'étaient  les  barbares  qui  venaient  et  furent  fort 
effrayés;  mais  Fan  KHang  leur  cria  de  loin:  «Les  Ban  envoient 
une  armée  à  la  rencontre  du  commandant!»  Ceux  qui  étaient  dans 
la  ville  poussèrent  tous  des  vivats;  ils  ouvrirent  la  porte,  et,  se 
tenant  embrassés  les  uns  les  autres,  ils  versaient  des  larmes.  Le 
lendemain,  ils  prirent  tous  ensemble  le  chemin  du  retour;  les  sol- 
dats des  barbares  les  poursuivant,  tantôt  ils  combattaient  et  tantôt 
ils  marchaient;  officiers  et  soldats  souffrirent  constamment  de  la 
faim  et  de  la  fatigue;  au  moment  où  les  assiégés  quittèrent  Soit-le  % 
ils  étaient  encore  au  nombre  de  vingt-six;  mais  plusieurs  d'entre  eux 
moururent  en  route,  et  quand,  le  troisième  mois  (76  p.C.)}  Us  arri- 
vèrent à  (la  passe  de)  Tu-men  BS  P^ ,  ils  n'étaient  plus  que  treize; 
leur  habits  et  leurs  chaussures  étaient  troués  et  déchirés;  leurs  corps 
et  leurs  visages  étaient  décharnés  et  desséchés;  le  tchong^lang^inang 
Tcheng  Tchong  ^  ^  donna  un  bain  à  (Keng)  Kong  et  à  ses  sub- 
ordonnés et  changea  leurs  vêtements  et  leurs  bonnets;  il  adressa  à 
l'empereur  un  rapport  en  ces  termes: 

^Keng  Kong,  avec  une  troupe  isolée,  a  fermement  défendu  une 
ville  abandonnée;  il  a  barré  un  carrefour  aux  Hiong^nou;  il  a  tenu 
tête  à  une  multitude  de  plusieurs  myriades  d'hommes;  pendant  nne 
succession  de  mois  qui  dura  plus  d'une  année,  son  cœur  et  ses  forces 
s'épuisèrent  entièrement;  il  creusa  une  montagne  pour  y  faire  un 
puits;  il  bouillit  ses  arbalètes  pour  y  trouver  de  la  nourriture;  il 
s'est  exposé  à  dix  mille  morts  sans  avoir  l'espérance  de  sanver  une 
seule  fois  sa  vie;  les  affreux  barbares  qu'il  tua  ou  blessa  en  diverses 
occasions  se  comptent  par  centaines  et  par  milliers;  en  définitive, 
il  conserva  intacts  son  loyalisme  et  sa  bravoure  et  ne  fut  point  un 


1)  Cf.  p.  227. 


Digitized  by 


Google 


232  KD.   CHAVANNB8. 

sujet  de  déshonnetir  poar  la  grande  dynastie  Han.  La  manière  dont 
Keng  Kong  observa  son  devoir  et  ses  obligations  n'a  rien  qni  paisse 
lui  être  comparé,  ni  dans  l'antiquité,  ni  dans  les  temps  modernes. 
Il  convient  qa*il  reçoive  une  dignité  éclatante  afin  que  son  exemple 
encourage  les  autres  généraux». 

Puis,  quand  (Keng)  Kong  fut  arrivé  à  Lo-yavg  ^^  ^ ,  Pao  Tu 
Uâ  Sl  oxpos&f  ^^^^  ^^^  requête  à  l'empereur,  que  (Keng)  Kong  avait 
observé  son  devoir  mieux  encore  que  Sou  Wou  ]|^  ji^  et  qu'il  fallait 
lui  donner  des  dignités  et  des  récompenses.  Alors  donc  on  conféra 
à  Keng  Kong  le  titre  de  Commandant  de  cavalerie  (Ki^iou-ioei); 
Che  Sieou  ^  j^ ,  qui  était  le  Sseu^ma  de  (Keng)  Kong^  fut  nommé 
sous-directeur  de  la  place  du  marché  à  Lo^yang  ^^  ^;  Tchang 
Fang  ^  ^  fat  nommé  Sseu-ma  du  camp  de  Yong  ^  ;  l'officier 
Fan  K'iang  ^^  fat  nommé  assistant  du  préfet  de  Kong  ^; 
les  neuf  autres  hommes  furent  tous  enrôlés  dans  le  corps  des  yu^lin 

La  mère  de  (Keng)  Kong  était  morte  avant  son  retour;  quand 
il  fut  revenu,  il  se  conforma  rétrospectivement  aux  r^les  du  deuil; 
mais  un  wou-kouan  ichong^laug-ieiang  5Gl  IsT  ^  i^  ^^  délégué 
par  ordre  impérial,  vint  lui  apporter  un  bœuf  et  du  vin  et  lui  fit 
quitter  ses  vêtements  de  deuil. 

L'année  suivante  (77  p.C),  (Keng  Kong)  fut  promu  au  rang  de 
commandant  militaire  de  Tch'ang-chotiei  -^  ^  jj^  ^.  L'automne 
de  cette  même  année,  les  K'iang  ^  se  révoltèrent  à  Kin^tch'eng 
^  j^  (Lan-tcheou  fou)  et  dans  le  Long-ei  |l||  ]@  ;  (Keng)  Kong 
adressa  un  rapport  au  trdne  pour  exposer  un  plan  de  campagne; 
un  décret  impérial  le  manda  pour  qu'il  viot  et  fùt  interri^é  sur 
cette  affaire.  A  la  suite  de  cela,  (Keng)  Kong^  à  la  tête  des  trois 
mille  hommes  des  cinq  hiao-weh  et  le  général  en  second  des  chars 
et  des  cavaliers  Ma  Fang  ]^  ^  furent  chargés  d'aller  réprimer  les 
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K'iang  de  l'Ouest;  (Kefig)  Kong  établît  son  camp  à  Feou-han  ^  tjc 
et  engagea  plusieurs  fois  le  combat  avec  les  K'iang. 

L'année  suirante  (78  p.C),  les  KHang  de  la  tribu  Chao-tang 
^  ^  se  soumirent;  (Ma)  Fang  revint  alors  à  la  capitale.  {Keng) 
Kong  resta  pour  combattre  ceux  qui  ne  s'étaient  pas  encore  rendus; 
il  fit  prisonniers  plus  de  mille  hommes  et  captura  plus  de  quarante 
mille  bœufs  ou  moutons.  Plus  de  treize  tribus,  parmi  lesquelles  les 
K^iang  des  tribus  Lê-iseu  Hff  j^  et  Chao-ho  ^  ^ ,  vinrent  tontes, 
au  nombre  de  plusieurs  myriades  d'hommes  faire  leur  soumission  à 
{Keng)  Kong. 

Auparavant,  lorsque  (Keng)  Kong  était  parti  pour  le  Long-aij 
il  avait  dit  à  l'empereur:  «Le  défunt  marquis  de  iVj^ra^i-ZoTi^  ^fii 
Teou  Yong  ^  ^>  se  trouvant  autrefois  dans  l'arrondissement  de 
St  ^,  sut  fort  bien  gagner  l'amitié  sincère  des  K'iang  ^  et  des 
Hou  "^  ;  maintenant,  le  (a^hong^lou  (Teou)  Kou  ^  est  son  descen- 
dant; précédemment  déjà  il  a  combattu  le  Po-chan  ^  |Jj  et  son 
mérite  l'a  emporté  sur  tous  ceux  qui  faisaient  partie  des  trois  armées; 
il  faut  le  nommer  grand  commissaire  pour  qu'il  maintienne  le  bon 
ordre  dans  la  circonscription  de  Leang  y[j^  ;  il  faut  ordonner  au  général 
des  chars  et  des  cavaliers  (Ma)  Fang  d'établir  sou  camp  à  ^an-yaT?^ 
1^  ^  pour  redoubler  notre  prestige».  Â  la  suite  de  cette  requête, 
il  y  avait  eu  une  grande  opposition  entre  (Keng  Kong  et  Ma)  Fang. 
Quand  (Ma)  Fang  fut  de  retour  (à  la  capitale),  le  ye-tcho  surveillant 
des  camps  Li  T'an  ^^  rédigea  sur  ses  indications  une  requête 
où  il  disait  que  (Keng)  Kong  ne  s'inquiétait  pas  de  ce  qui  concer- 
nait son  armée,  et  que,  lorsqu'il  avait  reçu  un  décret  impérial,  il 
avait  témoigné  de  l'irritation.  Sous  ces  inculpations,  (Keng  Kong) 
fut  rappelé  et  jeté  en  prison;  on  le  dégrada  et  ou  le  renvoya  dans 
son  pays;  il  mourut  dans  sa  famille. 

Son  fils  (Keng)  P*ou  |^  j^  fut  nommé  commandant  militaire 
des  dents  de  tigre  à  la  capitale.  La  deuxième  année  (115  p.C),  il 
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attaqua  les  K*iavg  révoltés  dans  la  ville  de  Ting^hi  f  ^;  son 
armée  fat  battue  et  lai-même  périt. 

Ua  décret  impérial  coaféra  simultanément  à  ses  fils  Keng  Hiong 
■^  et  Keng  Ye  ^  le  titre  de  lang.  Keng  Te  portait  Tappellation 
de  Ki^yu  ^^;  an  début  du  règne  de  Tempereur  Ckouen  Jj^ 
(126—144  p.c.),  il  fut  commandant  militaire  des  Wou-houan  j^  "J^ 
jj^  ^.  En  ce  temps,  les  Sien^pi  ^  J$L  avaient  ravagé  la  frontière 
et  avaient  tué  le  gouverneur  de  la  coromauderie  de  Tai  ^ .  (Keng) 
7e  sortit  de  la  barrière  à  la  tête  de  soldats  recrutés  chez  les  TFou- 
houan  et  dans  les  diverses  commanderies;  il  attaqua  l'ennemi  et  lui 
fit  subir  une  grande  défaite;  les  Siên-pi,  frappés  de  terreur,  Tinrent 
au  nombre  de  plusieurs  myriades  dans  le  Leao-tong  ^  ]||  pour  se 
soumettre.  Après  ces  événements,  {Keng)  Ye  sortit  encore  à  plusieurs 
reprises;  chaque  fois  il  eut  l'avantage  et  rapporta  du  butin;  son  prestige 
faisait  trembler  la  région  du  Nord;  il  fut  promu  à  la  dignité  de 
général  au-delà  du  Leao  ^  ^  ^  ^ . 
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A  PAINTING  BY  LI  LUNG-MIEN 

1100—1106  A.D. 
(Li  Eaiig*lin;  jap,  Bi-riu-min) 


BY 


Prof.  Dr.  Karl  BONE. 


The  "Eokka"  remarks  on  a  reproduction  of  a  painting,  attributed 
to  the  celebrated  Chinese  painter  Li  Eung-lin  (Lung-mien  cü  shi; 
jap.  Bi-rin-min):  '^In  such  periods  (as  the  age  of  Phidias,  Baphael, 
Li  Lung-mien)  the  energy  and  force  of  a  previous  age  ha?e  attained 
balance  and  harmony,  which  in  their  turn  have  not  yet  given  way 
to  insipid  grace  and  mannered  style"  ').  According  to  these  words, 
all  Chinese  books,  old  and  new,  are  full  of  praise  of  those  times  — 
11th  and  12th  century,  Sung  dynasty  —  and  of  the  artists,  who, 
combining  politics,  letters  and  art  —  just  as  in  the  times  of  Pericles 
and  the  Medici  —,  excelled  in  every  thing,  they  undertook  in  any 
way.  The  first  in  many  regards  of  all  those  great  men  was  certainly 
Li  Eung-lin  ^),  who  in  his  quality  of  painter  was  not  only  superior 
to  the  greatest  artists  of  his  time,  but  also  at  least  equal  to  the 


1)  Mr.  Lawrence  Binyon  (L.  B.)« 

S)  On  his  life»  style  and  paintings  cf.  H.  £.  Giles,  An  Introduction  to  the  history  of 
Chinese  pictorial  Art  (1905)  p.  108  ff.;  Mr.  6.  quotes  a  Chinese  critic:  *'the  first  among 
all  the  painters  of  the  Sung  dynasty,  equal  in  hrillancy  to  the  maaters  of  olden  times". 
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most  celebrated  masters  of  all  previous  centories.  Master  in  com- 
position and  imitation  of  nature,  he  conceived  and  represented 
nature  with  delicacy  and  sureness,  and  copied  the  older  masters 
every  one  in  his  truest  and  most  individual  manner.  Of  course, 
reading  the  most  enthusiastic  praises  of  precious  works  is  a  poor 
and  insufficient  substitute  for  examining  and  admiring  the  works 
themselves,  and  just  this  seems  to  be  hitherto  Li  KuDg-lin*s  case. 
Many  paintings,  better  ones  and  worse,  are  attributed  to  him,  but 
the  cruelty  of  sincere  and  subtle  criticism,  intolerant  of  deception, 
calls  one  after  the  other  '^copy**  or  "not  even  copy*'.  Till  now  no 
collection  either  in  the  West  or  in  Japan  has  possessed  an  undoubted 
original  painting  by  Li  Kung-lin,  and  whatever  the  splendid 
Periodicals  of  Japan  or  Expositions  have  shown  as  his  works,  is 
open  to  doubt,  and  even  if  they  were  works  of  Li  Eung-lin,  Li  Eung- 
lin  would  not  have  been  that  great  master,  every  one  calls  him. 

Knowing  that,  I  should  not  find  the  courage  to  present  to  the 
reader  of  T*oung  Pao  the  illustrations  of  this  article  as  works  of 
the  master,  if  there  not  were  important  reasons  for  believing  in 
the  authenticity  of  that  painting,  which  by  a  singular  chance  came 
into  my  possession.  I  begin  with  the  description  of  it. 

The  painting  has  the  form  of  a  long  horizontal  roll  (jap.  Maki- 
mono),  7|82  metres  long  and  about  32  centimetres  deep  (wide), 
formed  by  a  strip  of  thick  white  paper  of  best  quality;  if  you  burn 
little  pieces  of  it,  they  leave  scarcely  any  remnants  of  snowwhite 
ashes.  Upon  this  paper  is  pasted  another  strip  of  white  silk  ') 
with  interwoven  conventionalized  birds  and  clouds  or  shoots  of  vine. 
And  upon  this  white  silk  is  pasted  the  original  painting,  painted  upon 
well-woven  silk,  formerly  probably  white  or  light-coloured,  but  now 
browned  in   the  course  of  eighthundred  years.    This  old  silk  with 


1)  ThU  strip  if  bordered  with  %  vtrj  narrow  strip  of  brown  silk. 
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Li  Ettüg-lin*8  or  better  Li  Lung-mien's  painting  is  5,80  metres  long 
and  about  25  centimetres  deep  (wide);  originally  it  has  been  some- 
what wider  and  probably  somewhat  longer.  One  easily  finds  out, 
that  the  upper  and  the  inferior  margin  ')  of  the  old  silk  is  cut, 
and  in  one  place  the  old  strip  is  pasted  together  (you  will  recognize 
on  Tab.  IE  the  line  just  before  the  first  goddess)  ;  but  the  two  parts 
do  not  correspond  well,  and  there  is  reason  to  believe,  that  some 
scene  has  been  cut  away,  perhaps  a  too  much  damaged  one.  The 
remaining  twenty  Buddhist  scenes  with  the  surrounding  landscapes 
are  painted  with  Chinese  ink  *),  the  landscapes  in  the  powerful 
and  free  —  one  would  say  ^impressionist  modem*'  manner  of  the 
20th  century  —  Hsieh-i  style,  the  rest  in  the  fine  and  beautiful  calli- 
graphic Eung-pi  style. 

Byond  the  picture  there  are  on  the  roll  9  red  and  reddish  seals, 
eight  of  them  on  the  old  painting,  the  ninth  on  the  white  silk  close 
to  the  lefk  end  of  the  painting  (cf.  Tab.  I,  L-9.)').  This  ninth 
seal  is  the  most' recent  and  gives  the  words:  ^Taug-Shao-Tsun 
shou  tsang  tu  shu  tchi";  it  is  that  seal,  which  Fang'Shao^Tmn 
"used  to  put  on  all  his  books  and  paintings*'.    Four  of  the  other 


1)  The  margins  of  the  old  silk,  as  they  are  now,  are  covered  with  a  yery  narrow  strip 
of  white  silk. 

S)  It  is  related,  that  Li  Lung-mien's  pictares  were  mostly  monochromes. 
8)  Dr.  phil.  Yao  Pao  ming  (Berlin)  decipberes  seven  seals  as  follows: 

2)  ^  i^  iH  91     Yang.WêiCen  yin. 

*^)  ^  S  >î2^  ??••••  y^"^**'  ^*  p*®- 

Ö)  Jfe  f|f  •••  cnng  de... 

7)  ^  ^  JlSilJ^  :  Li  Kang.Lin  yin. 

8)  ^  OR;  JS  ^  '  ^«°S-ini«>^  ^^  >^i* 
9)^^;|Si|'i|^|^m^fg    Fang-Shao-Tsanshoa  tsang  tu  shatchi. 

No.  1.  and  4.  are  too  mach  damaged  j  6.  and  0.  are  not  complete. 
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seals  are  impressed  at  the  beginning  of  the  painting  upon  the  old 
silk  along  its  margin.  The  first  is  too  mach  damaged  to  be 
deciphered.  The  second  is  of  great  importance;  it  is  the  seal  of  the 
celebrated  musician  and  poet  Yang  Wei»ching  ^),  who  liyed  in  the 
14th  century  and  was  once  possessor  of  this  painting.  The  third 
seal  gives  the  name  of  another  possessor  of  the  roll,  YUan^Kang. 
The  fourth  seal,  just  on  the  corner  below,  can  not  be  deciphered. 
The  fifth  seal,  that  of  an  Emperor,  is  impressed  on  the  upper 
margin  of  the  painting  above  the  fifth  Buddhist  scene  ^).  Unfortun- 
ately the  damage,  which  occurred  to  the  painting,  has  destroyed 
just  the  name  of  the  Emperor  and  has  left  only  the  signes: 
'\  . . .  yu-hua  ci'  pao  =  . . . .  seal  for  paintings  of  the  Emperor**.  A 
Chinese  savant  at  Berlin,  Dr.  phil.  Tao  Pao  ming,  the  same,  who 
had  the  kindness  to  decipher  the  seals,  believes  it  to  be  the  seal 
of  the  Emperor  Hman^ho  ')  {Hux  Taung)^  and  nothing  is  more 
probable.  The  sixth  seal  near  to  the  upper  end-corner  of  the  old 
silk  is  much  damaged;  it  gives,  as  it  seems,  no  name.  Further 
below  are  impressed  the  original  seaU  of  the  master  himself  j  and  the 
above-mentioned  Chinese  savant  assures  us,  that  they  are  without 
any  doubt  the  old  and  original  seals  of  the  painter,  impressed  just 
at  that  spot  of  the  painting,  where  he  used  to  put  them.  The  first 
of  them  (the  seventh  seal)  is  deciphered  ^^Li  Kung-lin  yin  =  the  seal 
(of)  Li  Kung'lin'\  the  next  (the  eighth  seal)  *)  a  little  further  below 


1)  Cf.  H.  A.  Gilet,  A  Chinese  biographical  Dictionary  (189S),  p.  917,  No.  8416:  "Yang 
Wei-chêng  grednated  as  eAin  tkik  in  1827  and  served  for  a  short  time  as  magistrate; 
later  on  he  retired  to  Shanghai  and  amused  himself  by  entertaining  friends  and  playing 
np  on  an  iron  flate.  His  poetry  was  mu^h  esteemed.  In  1809  he  was  summoned  to  oonrt 
and  after  120  days  allowed  to  return  home."  Notice,  kindly  given  by  Mr.  Giles. 

2)  Cf.  p.  250. 

8)  Hsdan-ho  is  the  Hiao  Hao  of  the  Smperor  Hui  Tsung,  who  reigned  1101 — 1186  ; 
Mr.  H.  W.  Bushell  (Chinese  Art  I,  137)  believes  it  to  be  the  name  of  a  palace  in  K*ai- 
fêng-fu  in  Honan. 

4)  Firstly  recognized  by  Mr.  F.  W.  K.  Müller  (Berlin  ) 
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^^Lung^mmi  eu  shi  =  the  hermit  of  Lung-mien  (Dragon»facey\  This 
last  seal  defines  the  time,  when  the  painter  painted  the  work:  in 
1100  he  retired  on  the  Lung-mien  hill^  where  he  had  a  viUa,  and 
called  himself  "M«  hermit  of  Lung-mien^\  and  he  died  in  1106; 
consequently  he  painted  the  work  within  those  six  years  1100^  1106 • 
It  is  qnite  probable,  that  the  great  amaienr  and  connoisseur,  a 
great  painter  himself,  the  Emperor  Hni  Tsnng  (Hsûan-ho),  was  the 
first  possessor  of  oar  roll,  and  that  he  impressed  his  imperial  seal 
npon  the  work  of  his  master-friend.  In  1125  the  Emperor's  collections 
were  dispersed  by  the  Tartars,  and  the  greater  number  of  the 
objects  disappeared.  There  can  not  be  any  doubt,  thatmany  of  them 
were  torn,  burnt  or  damaged  in  some  other  way.  I  should  think, 
that  the  painting,  I  am  speaking  of,  was  torn  at  that  time  in  two 
pieces  and  damaged  on  the  upper  and  the  lower  margin,  and  that 
in  that  condition  it  found  later  its  way  to  the  poet  and  musician 
Yang  Wei*chêng,  who  as  an  earnest  and  pious  collector  kept  and 
preseryed  the  two  damaged  pieces,  without  mending  or  cutting 
anything.  The  next  possessors,  Tüan*Eang  and  others,  kept  them 
in  the  same  way.  Finally,  I  suppose,  in  the  times  of  decadence 
and  ignorance,  of  brutality  towards  antiquities  and  ruins  of  old 
master-works,  Fang-Shao-Tsun  —  just  as  many  have  done  and  do 
now  in  our  Western  countries  —  cut  away  all  parts  of  the  painting, 
which  did  not  bow  to  his  ruler,  and  cut  the  two  parts  in  such  a 
way,  that  by  pasting  them  together  he  attained  a  "beautifur*  per- 
pendicular line  across  the  composition  ');  at  last,  just  as  elsewhere 
idle  and  proud  restorers  are  wont  to  do,  in  memory  of  this  brutality 
he  put  his  seal  beside  the  old  silk  upon  the  new  white  silk;  and 
this  is  the  ninth  seal  of  the  roll. 

If  one  unrolls  the  painting  and  reaches  the  beginning  of  the  old 


1)  Cf.  that  perpendicular  line  on  Tab.  IT. 
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brown  silk,  one  is  strack  by  the  rich  and  powerful  bmshwork  of 
the  landscape,  its  rocks,  stones  and  trees  and  the  Lianas  (?),  hanging 
down  from  their  branches.  Haying  unrolled  three  or  four  inches 
more,  one  is  once  more  struck  by  the  extreme  subtlety  and  elegance, 
with  which  the  artist  —  one  believes  him  to  bo  an  other  one,  and 
not  the  same,  who  painted  the  landscape  —  drew  the  diyine,  humau 
and  elemental  beings  (spirits,  hungry  ghosts),  which  form  a  kind 
of  long  procession,  moving  through  that  wide  world,  now  resting, 
now  proceeding.  We  recognize  him  as  a  master,  who  cannot  be 
surpassed,  in  two  quite  different  styles  and  manners  of  bmshwork, 
Eung-pi  and  Hsieh-i. 

The  historical  or  Buddhist  parts  are  painted  in  the  traditional 
calligraphic  style  (Eung-pi)  and  in  that  manner  of  it,  in  which 
long  beautiful  lines  are  generally  used,  waning,  swelling,  even 
vanishing  in  elegant  curves  and  loops.  Li  Lung*mien  executed 
them  in  this  composition  with  unsurpassed  perfection  and  needs  not 
fear  comparison  with  the  very  best  artists  in  that  style  of  any  other 
time  or  people.  And  with  the  same  brush,  by  means  of  which  he 
excelled  in  those  glorious  traces  and  flourishes,  and  with  no  less 
subtlety  and  accuracy  he  executed  and  delineated  the  wonderful 
ornaments  and  works  of  the  skillful  artisans,  who  had  wrought 
such  armour,  helmets,  shoes,  swords,  head-dress,  vessels  and  everything 
belonging  to  the  historical  or  religious  part  of  the  painting.  If  the 
reader  of  this  article  take  the  magnifying  glass  and  examine  in 
Tab.  II  the  shape  and  the  vesture  of  the  Goddesses  or  in  Tab.  IV 
the  abundance  of  rich  and  subtle  details,  he  will  concede,  that  no 
praise  can  do  justice  to  the  cunning  and  the  skill  of  the  master. 
And  he  has  given  life  to  his  figures,  and,  just  as  is  needful,  ex- 
pressions of  such  wildness  and  clemency,  agitation  and  calmness, 
sweetness  and  austerity,  that  the  very  variety  brings  movement 
into  the  whole  procession.  What  energy  do  you  remark  in  the  two 
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first  Gk>d8  (Kings),  what  religions  enthnsiasm  in  the  next,  who  follow 
with  the  sword  and  the  Inte,  what  divine  exaltation  in  the  five 
Gkxidesses,  what  loveliness  in  the  first  of  them,  equal  to  those 
charming  holy  virgins,  formed  by  the  artists  of  European  Renaissance, 
what  iron  hardness  of  principles,  depicted  on  the  faces  of  several 
Lohans,  mixed  sometimes  with  that  bit  of  humor,  which  signifies  a 
slight  contempt  of  human  weakness  and  solicitude!  Further  we  should 
not  overlook  the  sharpness  and  distinctness,  by  which  are  characterized 
the  different  types  of  peoples,  making  part  of  the  whole.  Every  where 
Li  Long-mien  respects  tradition.  Nevertheless  it  is  evident,  that  this 
historical  or  mythological  part  is  not  anxiously  or  slavishly  prepared, 
studied,  detailed,  but  the  conceptions  of  the  master's  genius  at  once 
found  their  way  through  his  arm  and  brush  to  the  well-chosen  silk. 
One  willingly  believes  the  story,  which  an  artist  ofthat  time  relates  '): 
^'I  once  watched  Li  Lung*mien  painting  a  Boddhisatva:  for  this  he 
drew  entirely  upon  his  imagination,  yet  none  of  the  Buddhist 
characteristics  was  wanting*'.  One  understands  by  this  remark,  how 
much  other  artists  were  obliged  to  copy  every  detail,  working  like 
artisans,  not  like  free  artists.  Lastly  we  remark  with  astonishment, 
how  well  he  gave  bones  and  muscles  to  the  human  body,  how 
mighty  he  formed  the  shaved  heads  of  several  Lohans  (Tab.  Ill)  *), 
how  ossified  the  poor  hungry  souls;  we  remark  the  elegant  way  of 
holding  the  hands,  of  touching  something  with  the  fine  long  fingers, 
and  we  remember  the  tiroes  of  Master  Stephan  Lochner  or  Fra 
Angelico;  even  the  devils  and  spirits,  painted  so  much  later  in 
Italy  or  Germany,  are  veritable  brothers  of  the  elemental  beings, 
introduced  by  Li  Lung-mien  into  the  company  of  Gk)ds  and  Saints. 


1)  Cf.  Giles,  Introduction  to  the  history  of  Chinese  pictorial  Art,  p.  I  IS. 

2)  In  Tab.  Ill  yon  see  only  a  little  part  of  the  sknll  of  that  Lohan,  who  is  sitting 
opposite  to  the  coming  tiger,  bat  yet  yoo  imagine  yon  see  his  face  and  its  expression 
(cf.  p.  868). 
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ladeed,  he  overthrows  seToral  ideas,  which  most  of  us  have  about 
Chinese  pictorial  Art  eren  in  those  classical  and  universal  times, 
true  and  undoubted  specimens  of  which  most  rarely  are  to  be  seen 
and  examined.  Of  course,  in  vain  we  look  for  projected  shadows 
between  or  behind  the  persons  and  trees;  the  proscenium,  upon 
which  the  whole  composition  is  displayd,  is  very  narrow;  there  is 
scarcely  any  transition  from  the  persons  in  the  foreground  to  the 
landscape,  which  forms  the  background,  as  to  the  size  of  persons; 
some  of  them  appear  too  tall  in  comparison  of  the  nearest  parts  of 
the  landscape.  Notwithstanding  the  artist  has  attained  more,  than 
one  would  expect.  The  Westerner  needs  not  '^forget  his  own  mental 
preconceptions  and  throw  over  his  artistic  education,  every  critical 
tradition  and  all  the  aesthetic  baggage,  that  has  accumulated  from 
the  Renaissance  to  our  own  days**  ').  The  freer  Li  Lung-mien  is 
from  any  necessity  of  tradition  or  religious  canon,  the  more  his 
painting  approaches  to  modern  European  paintings  and  even  reaches 
or  surpasses  them;  his  painting  confutes  several  reproaches,  which 
Anderson  ')  and  so  many  others  make  generally  and  without  limit 
against  Chinese  pictorial  Art,  and  which  increase  in  passing  over 
from  book  to  book.  If  you  look  at  Tab.  Ill,  you  recognize  well 
the  broad  and  deep  rocky  platform,  upon  which  the  tiger  is  coming 
forth  against  the  4  Lohans,  who  are  sitting  on  the  ground,  not  in 
one  row,  but  skillfully  and  tastefully  disposed  from  the  foreground 
towards  the  background;  you  wUl  notice,  how  well  the  painter 
expressed  the  foreshortening  of  the  leg  of  that  Lohan,  who  is  sitting 
at  the  foot  of  the  ceder,  just  as  designers  of  maps  do  with  mountains, 
seen  from  a  bird's  eye  view,  and  with  what  power  the  three  paws 
of  the  tiger  —  the  fourth  leg  being  covered  by  the  body  —  mark 


1)  Cf.  Bothell,  Chinese  Art,  II,  p.  106 

2)  Cf.  Bnthell,  1.  c.  p.  IIS;  Giles,   An  Introdaetion  to  the  hist,  of  Chin.  pici.  Art, 
Preface  p.  V. 
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the  perapectiye  of  that  exciting  scene.  On  Tab.  I  you  will  see, 
how  well,  parallel  with  the  trees  on  the  right,  the  first  God  (King) 
precedes  the  second,  and  how  well  the  God  with  the  lute  stands 
behind  the  other,  who  is  bearing  the  sword.  Even  the  five  Goddesses 
on  Tab.  II  are  not  walking  in  one  row,  bat  form  a  walking  group, 
naturally  and  solemnly  arranged.  Last  not  least,  how  well  rounded 
and  crowded  together  is  the  group  of  persons  on  Tab.  IV.  Of 
course,  in  all  those  parts,  which  belon^r  to  the  Buddhist  scenes, 
there  is  something,  what  remind<i  the  works  of  Giotto  and  other 
''primitives";  the  painter  was  bound  by  tradition  as  much,  as  a 
free  artist  can  be  bound:  tradition  bound  him,  but  did  not  shackle 
and  manacle  him. 

Bound  in  the  religious  part  of  the  painting  by  that  remnant 
of  religious  scruples  we  have  to  attribute  to  those  times  of  the 
Sung  dynasty,  Li  Lung*mien  was  absolutely  free  in  the  other  parts 
of  it:  landscape  and  nature.  There  he  was  quite  himself,  admirer, 
lover,  connoisseur  of  nature,  master  of  brush  and  ink.  No  wonder, 
that  in  these  parts  of  the  picture  his  mastery,  his  skill,  his  grandeur 
are  most  conspicuous.  In  conformity  with  this  freedom  he  used  for 
these  parts  the  free  and  unbound  Hsieh-i  manner  of  managing  the 
brush.  One  would  call  this  landscape,  fixed  by  the  flying  brush  on 
the  silk,  a  long  ode,  beginning  with  the  full  accord  of  two  mighty 
cembras  with  rocks  and  Lianas  and,  after  having  run  through  a 
long  and  varied  scala  of  impressions  and  feelings,  swells  out  into 
a  powerful  finale  of  complicated  branches,  hanging  Lianas,  knotted 
trunks,  broken  rocks,  scattered  stones  and  roaring  waterfalls.  And 
this  ode,  not  being  just  interwoven  with  the  legend,  every  now 
and  than  touches  it,  approaching,  retiring,  enclosing,  dividing, 
supporting,  adumbrating.  And,  as  is  fitting  in  a  true  and  estimable 
work  of  Art,  the  single  parts  of  it  are  not  inferior  to  the  tohoU, 
every  detail  being  done  with  such  accuracy  and  finish,  as  if  it  were 
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a  main-point,  bat  in  such  a  way,  that  it  does  not  intermpt  or 
disturb  the  enjoyment  of  the  composition  or  any  scene,  which  is 
ronnded  off  to  a  whole.  As  a  master  of  his  art  Li  Lang-mien, 
whose  genius  possessed  and  embraced  all  styles  and  principles  of 
prenions  classical  periods,  did  not  overlook  those  six  sacred  laws  or 
canons  of  Chinese  pictorial  Art,  established  fi?e  or  six  hundred 
years  bdEbre  him  by  the  portrait-painter  Hsieh  Ho,  vis.  rhythmk 
vitality  —  anatùmieal  structure  —  conformity  with  nature  —  Aar- 
moniouB  colouring  —  artistic  composition  —  ßnish  *).  Rhythmic 
vitality  and  anatomical  structure  here  percede  conformity  with  na- 
ture, because  the  latter  is  supported  by  them  and  dependant  upon 
them;  these  three  laws  can  be  distinguished  and  separated  in 
science,  but  pratically  they  are  only  one  and  the  same  law«  The 
masters  geoius,  as  another  creative  mind,  conforming  his  work  to 
nature,  does  not  copy  nature,  like  a  photographer  does,  but  out  of 
his  own  spirit  he  fills  it  with  rhythmic  vitality^  not  dissolutely  and 
licentiously,  but  the  genius  descends  into  bones  and  stones  and 
trees  and  everythingi  which  has  anatomical  structure.  Such  is  the 
manner,  in  which  this  new-created  nature  conforms  to  itself  and  to 
that  nature,  which  is  created  rhythmically  and  faultlessly  by  the 
universal  mind.  You  will  recognize  this  nature  on  our  painting, 
if  you  examine  f.  i.  the  growing  of  branches,  needles,  leaves,  how 
well  all  of  ihem  soar  aloft  and  how,  wherever  some  of  them  are 
hanging  down  by  their  own  gravity,  the  thicker  branches  endeavour 
to  lift  them  up,  and  with  what  freshness  and  energy  of  life, 
rhythmically  and  conformably  to  their  anatomical  structure,  just  the 
extreme  prominences  of  the  branches  try  to  rise.  This  vitality^ 
whose  rhythm  fills  and  assimilates  all  vegetation,  would  become  a 
confusion,  if  the  master  had  not  studied  and  penetrated  the  anatomical 


1)  Cf.  Giles,  An  Introdaction  etc,  p.  28. 
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stractare  of  natural  beings,  not  only  of  the  trees,  bat  of  the  animals 
too;  for  you  will  remark  the  same  vitality,  founded  upon  the  same 
study  of  nature,  if  you  observe,  how  cat-like  the  tiger  in  Tab.  Ill 
puts  its  paws  on  the  ground,  how  its  tail  is  squirming  in  the  air, 
how  softly  by  moving  the  chine  or  any  bone  the  hairs  rise  on  its 
back  and  on  the  knee  of  its  hind-leg.  In  such  a  manner  the  artist 
attained  conformity  with  nature.  And  even  for  those  beings,  which 
lived  only  in  his  imagination,  hungry  ghosts  and  elemental  attendants, 
his  creative  genius  invented  such  a  nature,  that  one  would  say:  if 
there  be  such  beings,  they  must  be  of  this  nature,  of  this  anatomical 
structure,  and  this  kind  of  vitality  is  rhythmical  for  them.  In  this 
way  the  artist  united  the  three  first  laws.  The  fourth  law,  that  of 
harmonioua  colouring^  was  that  law,  in  which  Chinese  painters  ex- 
celled the  most,  and  which  even  in  the  times  of  decadence  has  been 
followed  by  them  with  taste  and  success.  And  when  Waug-Wei 
founded  or  invented  the  art  of  limning  in  black  and  white  with 
ink  upon  silk  or  paper,  he  certainly  did  not  put  aside  this  law, 
and  Li  Lung-mien^  the  lover  of  nature  in  its  true  and  natural  colour, 
never  would  have  employed  that  manner,  if  he  had  not  been  able 
to  attain  an  exquisite  harmony  of  colour,  as  you  will  notice  even 
on  the  reproductions  of  his  painting,  though  our  paper's  tone  of 
colour  assuredly  not  be  that  of  the  old  silk.  I  have  already  shown, 
how  well  Li  Lung-mien  disposed  the  single  groups  of  Goddesses, 
Lohans  cet.,  following  the  fifth  law,  that  of  artistic  composition. 
though  he  were  much  bound  by  tradition.  Freer  and  stronger  yet 
he  followed  that  law  in  the  landscape.  Look  at  the  beginning  of 
the  painting  and  remark,  how  well  the  first  mighty  tree  (Tab.  I), 
rising  like  a  rock  and  monster  combined,  bends  to  the  left  with  its 
leafy  branches  and,  opening  a  view  in  the  deep  valley  behind,  over- 
shades  the  ground,  upon  which  the  two  Gods  (Kings)  are  walking 
forward.  How  beautifully  corresponds  with  the  group  of  Goddesses 

16 
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(Tab.  II)  the  somewhat  gloomy  and  haunted  scenerj  with  its  pro- 
minences, with  the  castle-like  rock  faroff,  with  the  knottidd  trnnks 
and  —  loTely  contrast  —  with  the  litte  rivolet,  which  rashes  ont 
and,  by  the  rocks  and  stones  lying  before  its  month,  proves,  that 
now  and  then  it  comes  forth  as  a  prodigious  torrent!  And,  nothing 
forgetting,  how  nicely  the  painter  marked  the  crinkled  waves, 
turning  round  the  little  rock,  by  slender  lines,  scarcely  to  be  seen. 
Of  course,  Li  Lung-mien  loved  this  harmonious  scenery  &r  off  in 
China,  but  if  you  know  the  hoary  olive-woods  of  San  Terenzo  or 
Lerici  in  the  golf  of  Spezia,  you  might  think,  Bocklin  painted  this 
part  of  the  picture.  Concerning  the  sixth  law,  that  of  finish^  by 
which  the  painter  gives  the  epidermis  to  his  painting,  Li  Lung-mien 
as  a  master  in  black  and  white  follows  and  observes  it  directly 
from  the  beginning.  That  slender  veil  of  last  accomplishment  grows 
and  spreads  over  the  painting  more  and  more  by  every  touch  and 
bend  of  the  obedient  and  obsequious  brush,  which,  incorporating 
into  itself  somewhat  of  the  artistes  skill  and  genius,  almost  becomes 
a  self-acting  miraculous  being,  most  precious  evon  after  the  master's 
dead  and  sought  for  and  appreciated  by  posterity  more  than  gold 
and  diamonds.  Li  Lung-mien  not  only  observed  those  six  laws,  bnt 
he  brought  several  of  them  to  the  highest  perfection.  Not  acquiescing 
in  that  linear  perspective,  which  gives  the  true  dimensions  of  the 
objects,  he  shows  himself  master  too  of  aerial  perspective;  sea  and 
sky  melt  one  into  another  and  the  diminishing  promontories,  rocks 
and  trees  vanish  in  a  mist-like  remotness  ').  If  you  look  at  the 
harmony  of  composition  and  examine  f.  i.  Tab.  Ill,  you  vrill  find 
proportions,   which  no  Greek   and   no  Renaissance   artist  has  sur- 

1)  The  celebrated  painter  Wang  Wei  (6th  and  7th  century)  writes  in  his  notes,  which 
he  left  for  painting:  ''Distant  hills  have  no  rocks,  hat  are  indistinct  like  eyebrows;  and 
distant  water  has  no  waves,  bat  reaches  np  and  touches  the  clouds",  (ef.  Giles,  An  Intro- 
duction, p.  61);  you  can  see  in  Tab.  II,  how  well  Li  Lung-mien  observed  these  and  similar 
precepts. 
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passed;  they  do  not  obtrude  nor  betray  calculation;  the  whole 
arraugement  appears  free  aud  natural;  but  measuring  distances, 
joining  important  and  prominent  points  (heads,  shoulders,  knees 
aud  even  inferior  parts),  you  will  find,  the  more  you  examine,  the 
more  wonders  of  harmony,  of  skill;  even  the  "sectio  aurea*'  contri- 
butes to  the  perfection  of  harmonious  composition,  as  it  does  in 
European  classical  works;  but  there  is  no  space  here  for  entering 
into  such  particulars;  the  reader  will  find  them  out  easily  himself. 

I  pass  over  to  the  description  of  the  Buddhist  scenes,  which  fill 
almost  the  whole  for^round  of  the  painting.  These  twenty  scenes 
are  composed  of  46  divine  and  human  beings,  9  hungry  souls 
(elemental  attendants),  1  Dragon,  2  tigers,  2  ogres,  1  snake  and 
1   other  dragronlike  animal  or  skeleton. 

Tab.  I,  II,  III  and  lY  give  several  scenes  of  the  twenty,  repro- 
duced by  photography  and  photoiypy;  the  details  below  on  each  Table 
are  reproduced  from  hand-copies  (the  reproductions  are  made  by 
TVilhelm  Otto,  Eunstanstalt,  Düsseldorf). 

Scene  I  (Tab.  I). 

Behind  the  first  big  tree  you  see  another  one,  curved^nd  hollow, 
with  hanging  branches  and  plants  (Lianas?);  the  first  tree  resembles 
a  chestnut,  the  second  is  perhaps  one  of  those  famous  fig-trees 
(Ficus  religiosa),  the  holy  tree  of  Buddhists,  whose  branches  descend 
and  become  a  kind  of  supports  for  the  thicker  branches.  Behind 
those  hanging  shoots  opens  the  entrance  into  a  deep  valley.  Out 
of  this  valley  have  proceeded  and  are  walking  two  warriors  ((rods, 
Kings)  0«  richly  armed,  helmets  or  similar  head-pieces  ^)  on  their 
loose  flying  hair,  long  black  strings  with  flying  ends  round  their 
neck,  mantles  with  long  loops  thrown  back  over  their  shoulders,  a 


1}  Kiogt  of  the  De^BS. 

S)  These  head-pieoee  repeat  mach  on  the  painting,  four  timet  on  Tab.  IV. 
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repulsive  T*ao-t'ié-head  forming  the  beltbuckle.  The  first  King  (1.)  ') 
lifts  up  his  left  hand,  holding  the  sacred  pearl  with  the  tips  of  the 
thumb  and  fore-finger;  in  his  right  hand  he  bears  a  fruit  (?)  like  a 
pear;  in  each  eye-brow  he  seems  to  have  another  eye«  The  other 
King  (2.)  bears  in  his  left  hand  a  similar  object  (fmit?),  in  the 
right  hand  a  kind  of  flag  (or  umbrella  I)  upon  a  long  black  staff. 
The  second  frowns  sternly  upon  the  first,  the  expression  of  whom 
is  benign  and  rather  smiling. 

Scene  II  (Tab.  I). 

Looking  back  with  a  grave  mien  on  the  first  scene,  the  first 
warrior  (3.)  of  the  second  scene,  armed  like  the  former,  bears  an 
unsheathed  sword  in  both  hands.  Behind  him,  looking  back  too,  is 
walking  another  taller  man  (4.),  playing  on  the  four-stringed  lute  *). 
Both  of  them  wear  round  their  neck  the  black  strings  with  the 
flying  ends  and  have  loose  hair  and  oblique  eyes  like  the  two  Kings 
of  the  first  scene.  —  These  seem  to  be  the  other  two  of  the  four 
Kings  of  the  Devas  (Si-Ta-Tien-wang). 

Scene  III. 

By  the  left  side  of  the  Inte-player  there  are  three  mighty 
knotted  trees  between  rugged  rocks,  —  in  the  background  we  have 
high  mountains  — ;  the  last  tree  spreads  its  branches  wide  on  the 
left.  Below  these  branches  is  sitting  a  Lohan  (Ânanda?)  (5.)  with 
shaved  head  and  mild  face.  He  stretches  out  to  the  left  both  hands, 
the  thumbs  and  forefingers  of  which  are  touching  each  other  with 
their  tips.  He  is  looking  at  the  next  man  (6.),  who  is  Sâkyamuni. 
Sâkyamuni    is    sitting    upon    his    stafF    with    semi-lunar   handle. 


i)  To  every  haman  and  dWine  i>er8on  I  have  added  a  No.  (1.,  %.,  8,  oet.)  aeeording 
to  the  series. 

2)  Remark  the  series  of  holes  aloDg  the  chords  of  the  lute. 
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which  is  lying  upon  a  carpet  (prayer-mat)  '),  interwoven  with  stars 
(flowers?)  and  the  Baddhist  symbol  'Van"  (swastica).  Both  wear 
wide  talars  with  hanging  loops  and  symbolic  knots;  the  border  of 
Sakyaranni's  talar  is  embroidered  with  leaves  and  flowers.  His 
mien  is  stern  and  meditative,  his  knobby  skull  shows  a  few  curly 
hairs  ^);  he  has  a  short  early  beard  and  moustaches.  In  his  long 
ear-lobe  is  hangring  a  peculiar  ear-ring  ').  He  lifts  up  the  fore-finger 
of  his  right  hand,  the  left  hand  being  covered,  and  from  the  tip 
of  the  fore-finger  rises  a  precisely  circumscribed  cloud,  which  pierces 
the  branches  of  the  above-mentioned  tree  and  then  extends  on  both 
sides;  within  the  cloud  are  hovering  many  Saints*),  each  one 
sitting  in  a  kind  of  mandorla  surrounded  by  haloes.  Behind  Sâkya- 
muni  on  the  side  of  the  before-mentioned  Lohan  is  lying  a  peculiar 
musical  instrument,  pearshaped,  with  three  chords  and  a  screw  (winch) 
on  its  top  ').  Behind  the  right  shoulder  of  Sakyamani  is  standing 
an  elemental  attendant  or  hungry  spirit,  bearing  the  alms-bowl. 
Near  to  the  corner  of  the  carpet  and  the  semi-lunar  handle  of  the 
stick,  upon  which  Sakyamuni  is  sitting,  is  standing  another 
attendant  (spirit),  bearing  in  his  left  hand  a  dragon-like  animal  ®), 
in  his  right  hand  a  serpent,  which  rears  up  against  him  its  open 
mouth  with  the  long  cloven  tongue. 

Scene  IV. 

This  scene  consists  of  two  Gods(?)  and  two  spirit-attendants. 
The  first  God  (7.),  richly  armed  like  the  warriors  of  the  first  scene, 
a  kind  of  skull-cap  covering  his  head,  has  a  broad  beardless  face, 


1)  A  corner  of  that  etrpet  700  will  find  on  Tnb.  Ill,  Fig.  6. 

5)  ef.  Edkins,  Chinese  Baddhiem,  p.  248. 
8)  cf.  Tab.  IV,  Kg.  1. 

4)  A  part  of  that  oload  with  Saints  70a  will  find  on  Tab.  Ill,  Fig.  8. 

6)  It  resembles  the  beggara-rote,  formerl7  mach  known  in  Korope. 
6)  cf.  Tkb.  Ill,  Fig.  6. 
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the  black  strings  rouud  his  neck,  a  kind  of  Gorgon's  head  ')  on  his 
breast,  rich  jade-pendants  to  his  girdle;  his  folded  hands  press  a 
long  black  stick  (arrow,  halberd?)  against  his  breast.  Behind  him 
looks  forth  a  spirit-attendant  *).  He  bears  a  black  flag  with  long 
loops  on  a  black  staff.  Olose  to  the  first  God  is  stauding  another 
celestial  being  (a  Goddess?)  (8.),  also  folded  hands;  the  womanlike 
vesture  is  very  rich,  farred  and  embroidered,  hanging  laces  with 
bows,  beautiful  ear-ornaments,  a  folded  collar  round  the  neck, 
exceedingly  rich  head-dress.  From  behind  comes  forth  an  etherial 
attendant,  wild-looking,  bearing  in  his  right  hand  a  brass  collar 
with  hooks,  in  his  left  hand  a  vessel  ')  containing  several  tools. 

Behind  the  attendant  begins  a  hedge,  formed  of  stakes  and  three 
long  rods  fastened  horizontally  to  the  stakes;  the  hedge  encloses 
the  two  next  scenes  (V  and  YI). 

Scene  V. 

We  have  here  two  Lohans  and  an  elemental  attendant.  The  first 
Lohan  (9.)  is  sitting  upon  a  big  lion-like  ogre  and  holds  with  both 
hands  his  crooked  bamboo-staff.  Bis  face  is  wrinkled  and  almost 
gloomy,  his  skull  very  knobby,  head  and  beard  well-shaved.  Near 
to  him  is  sitting  the  other  Lohan  (10.)  with  short  curly  hair  and 
beard;  he  is  somewhat  stern-looking,  but  not  narrow-(oblique-)eyed, 
nor  is  his  companion*);  he  holds  with  both  hands  a  little  ogre^ 
similar  to  the  other,  its  head  joined  to  the  Lohan's  beard.  At  the 
side  of  the  Lohan  stands  the  attendant,  bearing  a  roUed-up  rosary 
on  a  long  black  stick. 


1)  Very  interesting!  cf.  Fr.  Hirth,  Fremde  Einflüsse  in  der  Chin.  Kanst,  p.  25  f. 

2)  All  of  them  perhaps  souls,  h  angry  for  "Dharma"  or  spiritual  food. 
8)  cf.  Tab.  II,  Fig.  2. 

4)  The  obliqaity  of  the  eyes  was  even  io  the  lOth  century  of  comparatÎTeiy  recent 
growth  among  the  Chinese  people;  of.  Giles,  An  Introduction  to  the  History  of  Chinese 
pictorial  Art,  p.  92. 
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Id  ihe  background  of  ibis  scene  the  sea  is  visible  behind  ranges 
of  low  bills;  here  and  there  you  see  the  hedge  behind  the  Lohans. 

Scene  VI. 

Touching  the  right  leg  of  the  attendant  of  the  last  scene  is  a 
Lohan  (11.)  idly  leaning  on  his  left  elbow,  who  resembles  a  Greek 
or  Roman  stream-god  ').  He  has  a  grinning  countenance  and  with 
his  right  hand  he  holds  a  full  sack  (?);  it  seems  to  be  Mi-li-Fo 
(the  Japanese  Hotel).  Behind  his  legs  is  standing  a  short  man  (12.) 
with  curly  beard  and  moustaches,  long  loose  hair;  instead  of  a  hat 
he  wears  a  leaf  ^);  his  hands  are  folded.  Looking  back  at  him,  but 
walking  on  and  seemingly  inviting  the  others  to  follow  him,  comes 
a  tall  man  (or  Deva)  (13.),  richly  armed  like  those  of  the  first  scene, 
the  black  strings  round  his  neck,  upon  his  head  a  rich  diadem  with 
flying  loops.  He  bears  with  both  hands  a  kind  of  ostensorium  ')  in 
the  form  of  a  pagoda  with  a  Buddha  in  its  lower  part;  the  ostensorium 
is  surrounded  by  a  halo. 

Near  to  this  man's  knee  ends  the  hedge.  Above  we  have  high 
mountains,  extending  to  the  right  and  sending  promontories  into 
the  sea. 

Scene   VIL 

In  the  nearest  mountain  of  the  background  is  a  deep  cavern, 
before  the  entrance  of  which  an  enormous  waterfall  is  coming  down, 
covering  a  part  of  the  entrance;  big  rocks  are  lying  on  the  ground 
and  smaller  stones  are  cast  upwards.  Before  the  waterfall  and  a  big 
rock  is  standing  a  hungry  spirit  (?),  looking  up  to  the  top  of  the 
waterfall  (skillful  fore-shortening  of  the  head!)*).  Next  to  him 
comes  a  richly  armed  man  (14.)  —  not  oblique-eyed  —  with  long 


1)  el  Tab.  HI,  Fig.  4.  8)  cf.  Tab.  IV,  Fig.  4. 

8)  d.  Tab.  Ill,  Fig.  1.  4)  cf.  Tab.  II,  Fig.  8. 
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flying  hair,  a  broad  gorget  round  his  neck;  long  loops  are  hanging 
and  flying  from  his  shoulders;  he  bears  horizontally  a  very  long 
unsheathed  sword  with  a  peculiar  blade  Ot  l>ut  his  mien  is  rather 
mild  and  smiling.  Behind  him  is  standing  another  man  (IS.)*  who 
bears  the  precious  sheath  of  the  sword;  he  is  simply  dressed,  but 
he  has  a  broad  collar  round  his  neck,  and  instead  of  a  hat  he 
wears  a  flower  (it  resembles  a  bell-flower),  the  long  curly  locks 
Calling  down  upon  his  shoulders  *);  to  his  girdle  is  hanging  a  box 
with  a  document  (?).  Near  to  his  feet  is  standing  a  vessel  of  bronze  ') 
with  several  tools. 

The  mountains  recede,  and  before  them  is  standing  a  mighty  tree, 
partly  separating  this  scene  from  the  next. 

Scene  VIII. 

This  scene  is  composed  of  two  Lohans,  both  sitting  on  the  ground; 
the  first  of  them  (16.),  more  in  the  fore  ground,  is  spinning  a  thread, 
which  goes  from  his  mouth  down  to  the  big  toe  of  his  foot  and 
then  up  again  to  his  hands,  with  which  he  is  rolling  the  thread; 
he  is  poorly  dressed  and  bald-pated.  The  other  (17.)  is  sitting  farther 
back;  his  vesture  is  richer,  than  that  of  the  other,  his  skull  exceedingly 
knobby;  in  his  long  ear-lobes  hang  immense  ear-rings.  In  his  right 
hand  you  see  his  writing-brush,  in  his  left  hand  a  big  leaf,  upon 
which  he  seems  to  write. 

Behind  his  head  we  have  an  open  landscape  with  hills,  framed 
on  one  side  by  the  branches  of  the  above-mentioned  tree  and  on  the 
other  side  by  another  mighty  knotted  pine-tree.  This  wondrous  tree 
separates  this  scene  from  the  ninth  scene. 


1)  cf.  Tab.  IV,  Kg.  10. 

2)  cf.  Tab.  II,  Fig.  4.   In  this  scene  we  have  the  warrior  with  the  flying  loose  hair 
and  the  long  locks  lying  upon  his  shoulders,  cf.  Fr.  Hirth,  Fremde  Sînflfisse,  p.  68  f. 

a)  cf.  Tab.  II,  Fig.  2. 
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Scene  IX. 

On  the  ground  is  sitting  another  Lohan  (IS.)*  looking  back  to 
the  former  scene;  he  is  dressed  like  the  Lohan,  who  is  writing 
(or  painting?),  and  studies  a  book,  which  is  lying  upon  the  back 
of  a  cowering  hungry  attendant  ');  from  his  right  hand  is  hanging 
down  a  long  rosary;  his  face  is  wrinkled,  his  knobby  head  shaved. 
From  his  side  goes  off  to  the  left  another  attendant,  bearing  with 
both  hands  a  tray,  upon  which  is  standing  a  kind  of  temple  with 
a  big  square  tower  ^);  this  attendant  is  of  a  curiously  distorted 
stature:  head  and  upper  part  are  turned  backwards,  but  he  is 
walking  towards  the  next  scene  and  holding  the  tray  in  the  same 
direction. 

Here  the  landscape  with  the  pine-tree  extends  to  the  following 
scene,  forming  that  splendid  scenery  with  beautiful  trees,  rivulets 
and  little  cataracts  and  the  numerous  promontories  along  the  sea- 
coast.  The  retiring  promontories  give  space  for  the  next  scene. 

Scene  X  (Tab.  II). 

Between  the  before-mentioned  attendant  and  the  first  person 
of  this  scene  one  sees  one  leg  and  the  head  of  another  elemental 
being;  upon  its  head  there  are  two  horns,  and  round  the  head  is 
bound  a  ribbon,  which  forms  a  little  bow  upon  the  fore-head; 
he  bears  in  his  right  hand  a  jade  Ju-i  sceptre.  —  This  scene 
with  the  magnificent  landscape  is  a  peerless  miracle  of  art  and 
composition.  The  five  Gk)ddesses  or  Saints  are  standing  or  walking 
upon  a  large  rocky  platform,  which  descends  sharply  to  the  sea, 
the    promontories    and    islands    of    which    are    dissolving  into  the 


1)  It  seems  to  be  a  hangry  sool,  serving  the  holy  men  end  hopbg  to  merit  spiritoel 
food. 

S)  ef.  Tib.  IV.  Kg.  8. 
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misty  distance.  The  first  Ooddess  or  Saint  (19.),  from  the  right  to 
the  left,  is  rather  short,  richly  dressed,  with  a  furred  manUe, 
hanging  jade-ornaments,  ear-rings  with  long  symbolic  knots,  the 
head  partly  covered  with  a  folded  veil;  in  her  fore-head  there  is 
set  a  third  eye  vertically,  the  eye  of  transcendent  intelligence;  she 
bears  in  her  right  hand  a  large  ring  and  holds  the  sacred  pearl 
with  the  tips  of  the  thumb  and  the  index  of  her  left  hand.  The 
next  Ooddess  (20.)  is  very  tall;  she  is  similarly  clad,  the  hair 
elaborately  dressed  with  a  phénix,  the  hands  folded.  The  next  (21.), 
a  neat  little  figure,  is  the  Goddess  of  the  Moon;  her  vesture  is  not 
furred,  but  laced  with  many  elegant  little  bows,  the  hair  dressed 
like  that  of  the  former;  she  bears  upon  a  round  dish  with  both 
hands  the  full  moon  (with  the  pounding  hare).  The  next  (22.)  is  the 
tallest  and  most  elegantly  dressed  of  the  five  Goddesses;  look  at  the 
fine  folds  (plissé)  of  the  underdress,  the  cords  with  bows,  the  chains 
of  jade-ornaments,  the  pendants  of  the  ears,  the  head-dress  with  the 
fine  hair-pin  and  the  hanging  strings  of  (jade-)beads;  her  hands 
are  covered  by  her  dress.  The  fifth  (23.),  an  exceedingly  neat  and 
lovely  young  Goddess,  is  simply  dressed,  except  for  some  elegance 
of  head-dress;  she  holds  with  both  hands  the  Chu-sceptre  *)  of  jade, 
partly  muffled  in  a  veil. 

Here,  as  I  mentioned  above,  the  old  silk  is  cut  and  pasted 
together;  a  small  part  of  the  Goddess's  dress,  which  was  cut  away, 
has  been  remedied  by  a  restorer  (perhaps  by  Fang-Shao-Tsun),  the 
awkward  hand  of  whom  you  will  recognize  on  Table  II. 

Scene  XL 

We  have  here  a  God  (24.)  (Vei-tho?)  0,  richly  dressed  in 
effeminate    fashion    and  having  eight  arms;   two  hands  are  folded 


1)  If  it  not  be  a  Goddess,  cf.  p.  268. 

2)  cf.  Paléologae,  Art  Chinois  p.  162  f. 
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npoD  his  breast,  and  between  the  thumbs  and  forefingers  are  lying 
horizontally  two  long  arrows^  the  long  bow  hanging  over  his  right 
arm;  with  the  three  other  hands  of  his  left  side  he  holds  a  sword, 
the  blade  of  which  is  partly  muffled  in  a  cloth,  a  wound-up  lacet 
(lasso)  ')  and  a  bare  sword,  on  the  right  side  a  prayer-disk  *),  a 
halberd  and  a  loftg  staff,  the  top  of  which  extends  beyond  the 
margin  of  the  old  silk.  Coming  from  behind  a  tiger  is  joined  to 
the  right  leg  of  the  God  and  puts  one  paw  upon  the  wondrous 
symbolic  knot,  which  lies  on  the  ground,  hanging  down  from  the 
shoulder  of  the  next  Lohan*s  vesture. 

The  promontories  and  mountains  approach  again,  and  mighty 
knotted  trees  between  rocks  enclose  the  next  scene. 

Scene  XII. 

Before  the  rich  landscape  is  sitting  a  Lohan  (25.)  '),  his  head 
covered  with  a  hood,  a  long  cord  with  several  symbolic  knots 
hanging  down  from  the  shoulder  of  his  dress  and  partly  lying  on  the 
ground;  upon  one  of  them  the  above-mentioned  tiger  puts  one  paw. 
On  his  left  side  is  standing  an  attendant-spirit,  who  is  sounding  a 
straight  musical  instrument*)  into  the  Lohan's  ear.  On  the  other 
side  of  this  Lohan  is  sitting  another  Lohan  (26.)  with  an  enormous 
head  and  neck  (like  a  frog)  and  with  a  big  wart  on  his  fore-head; 
he  o£Pers  threateningly  to  the  other  Lohan  a  censer,  which  he  holds 
with  a  peculiar  handle^)  (like  a  fruit). 

The  rocks  and  the  trunk  of  a  big  pine-tree,  reaching  down 
near  to  the  under  margin  of  the  old  silk,  separate  the  next  scene 
from  this  scene. 


1)  cf.  Tftb.  IV,  Pig.  8  ;  with  the  tips  of  the  thamh  and  the  index  of  this  same  hand 
he  holds  the  taered  pearl. 

2)  cf.  Tab.  IV,  Fig.  8.  8)  cf.  Tab.  II,  Pig.  1. 
4)  cf.  Tab.  11,  Pig.  1.  6)  cf.  Tab.  IV,  Kg.  ». 
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Scene  XIII. 

Here  we  have  an  important  scene,  composed  of  two  men  and 
two  hungry  sonls,  upon  which  a  dragon  descends  ont  of  the  clouds. 
The  first  man  (27.)  is  richly  armed;  he  holds  in  his  right  hand  a 
globe  (jewel?),  in  his  left  hand  the  sacred  pearl  with  the  tips  of 
the  thumb  and  the  fore-finger.  Near  to  him  is  sitting,  frightened 
and  terrified  by  the  dragon,  a  Lohan  (28.),  whose  head  and  neck 
are  enormous  (frog-like),  the  hair  short  and  curly,  hands  and  toes 
contracted  in  terror.  Behind  the  Lohan  is  standing  a  hungry 
attendant;  he  holds  a  halberd  with  hanging  rings  0  below  the  top 
with  his  left  hand  and,  shading  his  eyes  with  his  right  hand,  he 
looks  up  to  the  dragon.  Fnrther  on  stands  another  attendant, 
offering  the  alms-bowl  to  the  terrified  Lohan;  he  does  not  look  at 
the  Lohan,  but  turning  his  face  backwards  and  upwards,  he  looks 
with  frightened  mien  at  the  dragon.  The  dragon  with  fi?e-clawed 
feet  is  hovering  on  the  clouds  over  a  peninsula  with  many  promon- 
tories on  both  sides. 

Scene  XIV. 

This  scene  is  scarcely  separated  from  the  former.  Beneath  the 
clouds  is  standing  an  armed  man  (29.);  he  is  richly  armed  and  has  the 
black  strings  round  his  neck;  his  hair  forms  a  thick  waving  tuft  above 
his  helmet;  long  cords  with  richly  elaborate  symbolic  knots  are  hanging 
down  from  his  girdle;  with  his  left  hand  he  holds  a  bow,  vrith  his 
right  hand  the  arrow;  from  his  girdle  is  hanging  a  dragon-shaped 
qniver  ^)  with  several  arrows.  At  his  side  there  is  an  attendant-spirit, 
bearing  an  enormous  and  splendid  sword,  the  hilt  of  which  is  bound 
to  the  sheath  with  an  elaborate  symbolic  knot. 

Here  the  rocky  mountains  recede  and  give  place  to  the  next  scene. 


1)  like  •  "siatram";  ef.  Tab.  IV,  Fig.  6.  8)  of.  Tab.  Ill,  Fig.  S. 
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Scene  XV. 

Here  we  have  two  armed  men.  The  first  of  them  (30.)  presses 
a  halberd  (spontoon)  horizontally  with  his  folded  hands  against  his 
breast;  he  is  armed  almost  like  the  man  of  the  fofmer  scene,  the 
same  head-dress  and  hanging  knots.  The  other  (31.)  (a  Ood?), 
though  similarly  —  bat  more  richly  —  armed,  a  qnite  different  type 
with  a  mighty  pronged  collar  ronnd  his  neck,  wears  a  rich  series 
of  most  elaborate  knots  on  his  girdle;  he  plnnges  his  long  sword 
into  the  body  of  the  other  man.  The  latter  looks  stern,  bat  not 
frightened  or  aj^rieved,  the  God  rather  clement. 

There  are  here  two  high  splendid  cembras  growing,  separating 
this  scene  from  the  next;  the  first  cembra  stands  upon  a  low  rock 
jnst  in  the  fore-gronnd  on  the  margin  of  the  old  silk,  the  other 
somewhat  further  back;  their  tronks  and  tops  form  a  kind  of  door- 
way from  this  scene  to  the  next.  —  Behind  the  second  cembra 
there  is  a  precipice,  beyond  which  begins  the  wide  and  desert  rocky 
platform,  on  which  we  ha?e  the  next  scene. 

Scene  XVI  (Tab.  III). 

Overshaded  by  the  magnificent  cedars  two  Lohans  are  sitting 
on  the  ground.  The  first  Lohan  (32.),  somewhat  smiling,  with 
shaved  head  and  uncovered  shoulders,  the  chin  supported  by  the 
right  hand,  the  right  elbow  reposing  on  the  knee  and  the  left  hand 
passing  negligently  between  his  upper-  and  fore-arm,  an  elaborate 
knot  hanging  down  and  lying  on  the  ground.  The  next  Lohan  (33.) 
with  shaved  and  very  knobby  skull,  big  warts  growing  on  his  fore- 
head, temple  and  chin,  the  right  arm,  breast,  abdomen  and  left 
shoulder  uncovered,  looks  much  frightened  at  the  approach! nj;  tiger, 
and  his  hands  are  convulsively  distorted;  from  his  girdle  are  hanging 
several  cords  with  rich  knots.   Further  on  on  the  under  margin  of 


Digitized  by 


Google 


258  KAEL   BONB. 

the  old  silk  is  sitting  a  third  Lohan  (34.)  opposite  to  the  tiger; 
he  is  turned  away  from  the  spectator,  who  sees  only  his  back, 
his  mantle  with  its  many  folds,  the  hanging  cords  with  the  elaborate 
knots,  the  fine  right  hand  hanging  over  his  knee,  and  the  npper 
part  of  his  sknll,  so  skillfully  and  expressively  delineated  by  two 
lines,  that  one  coald  imagine  one  sees  the  whole  face  and  its  ex- 
pression, as  I  have  already  mentioned  before  ').  The  fourth  Lohau  (35.) 
is  the  one  with  the  long  eye-brows  and  wrinkled  face,  shaved  and 
knobby  bead,  a  big  wart  growing  on  his  fore-head,  hanging  cords 
with  the  symbolic  knots  and  a  long  bamboo-stick  vnth  a  zigzag- 
top.  —  With  regard  to  the  naturally  and  skillfully  limned  tiger 
cf.  p.  242. 

Behind  the  rocky  platform,  on  which  the  tiger  is  approaching, 
you  see,  as  it  were,  the  ocean  with  several  misty  islands.  Below 
and  near  to  the  last  Lohan  is  a  deep  narrow  precipice,  forming  a 
narrow  channel  and  separating  this  platform  from  that  platform, 
upon  which  those  are  standing,  who  compose  the  next  scene. 

Scene  XVI I. 

The  first  (36.)  is  a  rather  fat  short  man  with  very  long  loose 
and  flying  hair,  a  pronged  collar  round  his  neck;  he  is  richly  armed. 


1)  This  liohan  is  the  only  one,  who  has  long  fine  fingers  and  nails;  there  mnst  be  a 
reason  fore  it.  In  the  book  Wan  hsio  t*ang  chn-chaang  (or  Haa-tchuan)  is  given  the  copy 
of  an  old  portrait  of  the  celebrated  painter  WangWei  (7th  and  Sth  century)  ;  there  is  — 
except  for  the  bonnet  of  Wang-Wei  —  a  striking  resemblance  between  this  Lohan  and  the 
portrait  of  that  great  painter;  as  especially  the  left  bands  of  both,  supported  near  to  the 
wrist,  are  hanging  down  exactly  in  the  same  way,  showing  the  long  fine  fingers  and  nails. 
Conld  it  be  possible,  that  here  Li  Lung-mien  wished  to  show  his  deference  to  his  great 
predecessor  by  making  him  a  Lohan P  Just  as  about  thousand  years  before  the  painter  Wn 
Tsung-yfian,  painting  the  thirty-six  Taoist  gods,  secretely  introduced  the  likeness  of  the 
Bmperor  Tai  Tsung;  only  the  next  Emperor,  Tisiting  once  that  temple,  dieeovered  it  (ef. 
Giles,  An  Introduction  cet.,  p.  07;  Palëologue,  Art  Chinois»  p.  268).  —  One  of  Li  Lang- 
mien's  paintings  wa«  entitled  "Wang-Wei  gazing  at  the  clouds*';  perhaps  the  before-mentioned 
liortrait  was  painted  also  by  him. 
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and  his  hands  are  folded,  from  his  girdle  are  hanging  down  cords 
with  elaborate  symbolic  knots;  in  his  fore-head  is  set  the  Tertical 
eye  oi  transcendent  intelligence.  At  his  side  is  standing  another 
man  (37.)i  short,  old,  qnite  another  type;  the  wings  of  the  nose 
are  mach  protracted  like  dragon-beards;  he  is  wearing  a  long  talar 
with  a  hanging  string  of  jade-ornaments,  and  holding  in  his  hands 
a  scriptnre-scroll(?).  Both  men  are  looking  back  at  the  former  scene 
with  a  gestnre  of  astonishment  and  admiration:  at  the  side  of  the 
last  man  —  turned  away  from  him  —  is  standing  a  lovely  yonth- 
fnl  figure  (88.),  rather  simply  dressed  (rich  head-dress),  cords  with 
rich  symbolic  knots  hanging  from  her  arms,  and  strings  of  jade- 
ornaments  from  het  girdle;  she  strews  coins  of  fortune  ')  with  her 
left  hand;  in  her  right  hand  she  bears  a  globe  (jewel?). 

Behind  the  rocky  platform,  on  which  these  three  persons  are 
standing,  you  see  the  sea  with  a  long  hilly  island;  the  landscape 
is  enhanced  by  promontories,  hills,  rocks,  straits  and  trees.  In  the 
foreground  follows  the  next  scene. 

Sc^ne  XVIIL 

Near  to  the  coin-strewing  maid  of  the  former  scene  are  sitting 
side  by  side  two  Lohans.  The  ßrat  of  them  (39.)  with  shaved  head 
and  pensive  mien,  an  elaborate  knot  on  bis  girdle,  holds  with  both 
hands  the  alms-bowl  upon  his  knees.  The  other  (40.)  with  a  black 
hood  surrounding  his  wrinkled  face,  sits  before  a  jade-vessel  *)  with 
flowers  (lotos?),  holding  in  his  right  hand  a  long  rosary.  —  Immediately 
behind  him  begins  the  next  scene. 


1)  cf.  Tab.  IV,  Fig.  6. 

2)  cf.  Tab.  IV.  Fig   7. 
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Scene  XIX  (Tab.  IV). 

Here  the  artistically  composed  groap  of  five  persons  is  standing 
before  a  flat  rock.  The  first  of  these  men  (41.)  is  richly  armed;  on 
his  flying  hair  he  wears  a  little  helmet  (diadem);  from  his  grirdle 
and  shonlder  are  hangring  down  cords  with  symbolic  knots;  his  left 
arm  and  hand  are  strangely  twisted;  with  his  right  hand  he  bears 
an  nnsheathed  sword,  the  blade  of  which  stretches  beyond  the  head 
of  the  second  man;  the  hilt  of  the  sword  is  partly  risible.  The 
second  (42.),  a  short  and  rather  &t  man,  wears  a  long  rich  talar; 
hair  and  face  are  similar  to  those  of  the  first  man  ;  upon  his  head 
he  wears  a  kind  of  bonnet');  his  hands  are  folded  npon  his  breast 
below  his  vestnre.  The  next  (43.),  similarly  dressed,  looks  wilder; 
he  has  large  moustaches;  his  eyes  are  not  oblique;  he  wears  the 
Ghu-sceptre  of  the  imperial  courtiers.  The  fourth  (44.),  similarly 
clad,  has  short  hair,  very  small  moustaches,  on  his  chin  the  "fly'^  with 
his  left  hand  he  holds  by  a  dragonshaped  tändle  a  censer,  and  with 
his  right  hand  (thumb  and  index)  he  seems  to  be  putting  something 
into  the  censer.  The  three  last-mentioned  men  have  rich  strings  of 
jade-ornaments  (Pëi)  hanging  down  from  their  girdles.  The  group 
of  these  four  priests  (?)  forms  a  semi-circle,  in  which  behind  the 
central  figure  is  standing  a  tall  warrior  (45.)  with  large  moustaches 
and  beard;  his  eyes  are  not  oblique;  his  helmet  is  shaped  like  an 
open  serpent's  mouth,  the  teeth  of  which  menace  on  both  sides 
of  his  face,  the  tongue  vibrating  above  the  forehead;  he  has  a  pron- 
ged collar  round  his  neck;  he  bears  in  his  right  hand  a  halberd 
with  a  full  tassel  below  the  point.  Four  of  the  group  are  looking  - 
backwards  at  the  two  Lohans  of  the  former  scene;  only  the  first 


1)  The  shape  is  similar  to  the  helmets  of  the  first  and  teoond  soeiie. 
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priest,  the  one  with  the  censer,  looks  npon  the  rock-bridge  ')}  which 
condncts  to  the  next  scene. 

Scene  XX  (Tab.  IV). 

Here  we  have,  as  it  seems,  the  gnide  (46.)  of  the  whole  pro- 
cession or  series  of  scenes  ;  he  has  short  hair  and  early  monstaches, 
beard  and  ^^fly";  npon  his  head  he  wears  the  broad  peasant-hat, 
bound  with  black  strings,  which  are  wound  ronnd  his  neck;  from 
his  gprdle  are  hanging  an  elaborate  knot  and  a  scroll  (?);  on  his 
feet  he  has  sandals;  over  his  shoulder  he  bears  his  staff  with  its 
semi-lunar  handle;  round  the  staff  are  bound  several  tools,  and  to  its 
top  is  hanging  a  basket  with  other  tools.  He  is  looking  back  as  in 
tho  act  of  inviting  the  others  to  follow  him. 

The  end  of  the  whole  composition  and  specially  of  the  wonder- 
ful landscape,  through  which  the  guide  is  leading,  is  marked  by 
singular  shaded  lines,  as  our  painters  draw  them,  whenever  they 
want  to  show  something  (view,  part  of  a  garden,  scene)  in  a  kind 
of  frame,  made  by  nature  (cartouche);  here  we  have  within  such 
a  frame  a  rich  waterfall  between  trees,  rocks  and  stones. 


The  reader  has  here  the  description  of  the  whole  *),  which  I  have 
called  "a  procession,  now  resting,  now  proceeding  ,  though  more 
persons  be  standing  than   walking  and   the  Lohans  all  be  sitting. 


1)  cf.  Bdkins,  Chinese  Buddhism,  p.  177:  "...at  the  remarkahle  roek-bridge,  where 
the  Fang-Kwang  monastery  now  stands.  The  load  roar  of  the  waêerfall,  the  close-set  tooodê 
on  the  hills  around...  It  seemed  a  home  for  sopematoral  beings...  In  fact,  a  legend  on 
the  sahject  soon  grew  into  pablic  belief,  and  the  masic  of  the  Lohan  was  said  to  be  heard 
at  times  a  little  before  dawn  by  priests  lying  awake  in  their  cells".  Have  we  here  the  same 
roekbridge  with  the  waterfall  and  the  woods? 

2)  As  I  have  mentioned  above  (p.  247),  Tab.  I,  II,  III,  IV  give  6  scenes  (I,  H,  X, 
XV Î,  XIX,  XX)  of  the  procession  (J  natural  sise)  and  several  details  below  the  scenes 
(natural  sixe). 

17 
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except  the  one,  who  is  frightened  by  the  descending  dragon.  Never- 
theless  there  is  a  moving  of  the  whole  from  the  right  to  the  left: 
at  the  beginning  of  the  painting  the  deep  valley  and  the  four  Eiogs 
of  the   Devas,  at  the  other  end  the  guide,  who  invites  the  others 
to  follow.  Further,  the  whole  is  framed  in  a  landscape,  which  chan- 
ges from  scene  to  scene;   but  it  is  no  composition  of  single  and 
isolated  scenes;   on  the  contrary,  looking  at  it  from  beginning  to 
end,  you  enjoy  the  panorama  of  a  long  continuous  and  varied  jour- 
ney, passing  by  mountains,  rocks,  waterfalls,  lakes^  a  desert,  the  sea, 
ifdands,  promontories  and  a  rock-bridge,  which  leads  into  a  rich  wild 
and  beautiful  country.  The  salient  points  of  the  whole  are  Sd%amuni 
with  the  cloud  of  Saints  and  the  sixteen  Lohana;  (perhaps  there  were 
formerly  eighteen  Lohans  in  the  picture,  if  on  the  spot,  I  have  men- 
tioned above  ^),  two  Lohans  have  been  cut  out).  Therefore  one  may 
entitle  the  painting  ^^  The.  sixteen  (eighteen)  Lohans'^  and  it  is  known, 
that  Li  Lung-mien  painted  several  pictures  of  that  kind!  But  here 
we    have    Sakyamuni^    and    the    Lohans   are   not  grouped  together 
before  any  Buddha  or  altar,  but  they  are  intermixed  with  gods,  priests, 
hungry  souls,  spirits   and  animals.   As  in   the  landscape,  we  have 
here  in  the  Buddhist  scenes  no  single  or  isolated  scenes  before  us, 
but  an  uninterrupted  composition  of  a  legend.  Which  legend  ?  I  do 
not  know,  and  hitherto,  being  myself  very  little  acquainted   with 
those    complicate    legends    and    not    having    the   leisure    to    study 
them   exactly,  my  questions  and  inquiries  have  been  in   vain.  But 
as  T*oung   Pao  comes  into  the  hands  of  most  of  those,   who  have 
studied  the  Lohan  legends    universally  and  carefully,  I  dare  hope, 
that  one  day  some  one  will  have  the  kindness  to  give  me  au  ex- 
planation by  letter  '),  and  I  shall  be  very  grateful  for  any  informa- 


1)  p.  287  and  239. 

2)  For  those,  who  would  hare  that  kindness,  I  give  here  my  full  address  :  Prof.  Dr. 
Karl  Bona,  Duueldorf,  Taubenstrasse  10. 
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tioQ  about  the  legend  of  the  paiating  and  about  the  endless  details, 
to  which  the  learned  and  ingénions  master  joined  his  feelings  and 
his  ideas.  Notwithstanding  I  find  it  nsefnl  to  point  out  here  several 
details  and  to  offer  some  conjectures,  which  cannot  claim  to  be 
conclusive. 

With  respect  to  the  human  figures  0  ît  will  be  rather  diflScult 
to  decide,  wether  each  is  a  God  (Deva),  or  a  Saint,  or  if  any  one 
of  them  be  an  ordioary  man,  aiming  at  perfection  and  transcen- 
dent intelligence.  In  scenes  I  and  II  we  have,  as  I  suppose,  the 
four  Eiugs  (Dévârâdja,  chin.  T*ien- wang) ^),  the  attributes  of  whose 
are  the  umbrella  (Nro.  2.),  the  sword  (Nro.  3.),  the  luie  (Nro.  4.) 
and  some  liostile  animal;  here  Nro.  1  bears  a  fruit  (?)  and  the 
sacred  pearl.  —  In  scene  IV  we  may  have  some  warlike  God 
(Nro.  7.)  and  Kwan-gin,  the  God  (Goddess)  of  Mercy  (Nro.  8.).  — 
In  scene  VI  the  armed  man  with  the  pagoda  may  be  a  God  too.  — 
In  scene  YII  there  seem  to  be  represented  also  two  Gods.  — 
Scene  X  brings  the  five  female  figures,  several  of  which  —  if  not 
all  —  are  Goddesses,  f.  i.  the  Goddess  of  the  moon.  —  In  scene 
XI  we  have  a  God  with  eight  arms;  it  may  be  Vei-tho,  the  mighty 
protector  of  Buddhism  ;  if  it  be  a  Goddess,  one  could  think  her  to 
be  Benzai-ten  or  Maritchi,  the  queen  of  heaven.  —  In  scene 
XIII  the  descending  Dragon  seems  to  be  the  God  of  thunder.  — 
Scene  XIV  brings  another  God  with  bow  and  arrow,  and  scene  XV 
two  others.  —  In  scene  XVII  the  coin-strewing  youthful  figure 
may  be  a  Goddess.  If  [  am  right,  we  have  twelve  Gods  and  five 
or  six  Goddesses«  —  The  rest,  except  the  Lohans,  may  be  Saints 
or    students    of  the    holy    Law;    the    first    of   all    is    Sakyamuni 


1)  The  reader  will  get  an  idea  of  the  different  types  of  persons,  armour,  dress,  jewels 
and  other  finery  from  the  Synoptic  Table,  joined  to  this  article.  He  may  compare  Tab.  I — IV 
and  the  portraits  in  Wan  hsio  t*ang  Chn-chaang  (or  Hoa-tchuan),  especially  Vol.  I:  the 
7th,  39th,  49th,  Vol.  II:  the  26th,  26tb,  29th,  80th,  59th,  60th  portr.  of  that  illubtroas  work. 

2)  cf.  Fr.  Hirth,  Fremde  EioflOsse,  p.  88. 
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(Scene  III).  Whether  Li  Lung-mien  painted  in  this  painting  six- 
teen or  eighteen  Lohans,  cannot  be  decided,  if  the  Hsûan-Ho  Hua 
Pa,  the  catalogue  of  the  collection  of  the  Emperor  Hoi*Tsung 
(Hsûan-Ho),  which  gives  the  titles  and  descriptions  of  107  paintings 
by  Li  Lung-mien,  does  not  decide  this  question.  —  Besides  tbese 
divine  and  human  figures  we  have  nine  of  those  lean,  hungry, 
distorted  beings,  (ghosts,  spirits,  *^hungry"  souls,  elemental  attendants) 
with  ugly,  even  bestial  faces,  more  mild-  than  wild-looking,  servi- 
ceable (cf.  the  cowering  one  in  Scene  LS),  imploring  pity  and  spiri- 
tual food.  It  is  a  very  interesting  series  of  starving  and  ossified 
bodies  and  of  careworn  aged  faces  ');  but  there  is  no  space  here 
to  attempt  any  description  ;  one  of  them  you  will  find  on  Tab.  II  ^), 
the  head  of  another  on  the  same  Table  '), 

tienerally  speaking,  one  sees,  that  Li  Lung-mien  in  this  painting 
gives  no  true  and  exact  copy  of  any  picture  by  one  of  the  old  and 
faithful  masters.  Such  a  master  surely  would  have  represented  any 
transformation  of  Saints,  or  scenes,  proving  their  spiritual  power 
and  ascendancy  over  nature  and  the  elements.  Nothing  of  the  kind! 
Philosophers,  like  Li  Lung-mien  himself,  in  Li  Lung-mien's  painting 
they  do  not  superate  human  cunning  and  self-restraint  in  any  way. 
Knowing,  that  man  can  ascend  to  an  inconceivable  degree  of  profun- 
dity of  thought  and  to  an  incredible  strength  of  will,  the  painter 
accepted  readily  those  exterior  signs  and  marks,  with  which  tradition 
and  legend  and  —  last  not  least  —  the  art  and  style  of  the  old 
Buddhist  painters  endowed  their  Buddhas,  Boddhisatwas,  Gods,  Lohans, 
Spirits  and  Demons.  Embracing  those  significant  and  well-chosen 
notes  and  forms,  he  exchanged  philosophy  and  poetry  for  faith.  The 
openness  and  naivity  of  that  ancient  faith  could  not  incur  mockery 


1)  cf.  p.  246. 

2)  Tab.  II,  Fig.  1. 
8)  Tab.  II,  Fig.  3. 
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and  contempt  at  the  hands  of  a  «man  like  Li  Lung-mien,  whose 
heart  was  penetrated  by  the  love  of  nature,  but  who  nevertheless 
could  not  quite  suppress  here  and  there  slight  flashes  of  wit  and 
humor,  mitigated  by  so  much  delicacy  and  restraint,  that  one  can 
scarcely  distiuguish,  whether  it  be  the  représenteras  humor  or  that 
of  the  represented,  whether  Li  Lung-mien  smiles,  contemplating  the 
olden  devout  times,  or  the  Lohan  smiles,  contemplating  human 
weakness  and  the  fruitless  attempts  of  nature  and  the  elements,  to 
overcome  the  human  mind  and  will,  fruitless,  whenever  man  is 
determined  on  obtaining  intelligence  and  freedom. 

The  richness  and  the  charm  of  the  landscape  and  the  power 
and  boldness  of  the  religious-philosophic  scenes  so  completely 
captivate  the  spectator's  eye  and  mind,  that  he  might  take  no 
notice  of  the  immense  abundance  of  details,  each  one  of  which  is 
worth  examining  and  admiring  l).  I  expressely  recommend  the 
reader  to  examine  them.  Look  at  the  armours,  and  note,  how 
differently,  but  everywhere  artistically,  they  are  composed  and 
ornamented:  helmets,  collars,  coats  of  mail,  taslets,  shoes,  halberds, 
swords  with  hilt  and  sheath,  girdles  and  quivers!  Look  at  the  vessels, 
and  admire  their  shape  and  ornamentation!  Look  at  the  ear-ornaments, 
the  neck-laces,  the  strings  with  jade-ornaments,  bows  and  those 
wondrous  elaborate  knots!  Admire  the  variety  and  elegance  of  head- 
dress, fancy-work,  arrangement  of  draperies!  What  an  inexhaustible 
source  and  store  of  beauty,  grace  and  taste,  how  many  proofs  of  the 
skill  and  cunning  of  smith  and  armourer,  goldsmith  and  embroiderer, 
in  short  of  every  kind  of  craftsman! 

One  marvels,  as  the  painting  unrolls  from  the  right  to  the  left, 
to  see  first  the  end  and  last  the  beginning  of  the  ^^procession'*, 
and  there  cannot  be  any  doubt,  that  the  movement  proceeds  from 


4)  Examples  are  giveo  in  Tab.  1— IV  and  the  Fig.  below  the  scene«  of  Tab.  II— IV. 
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right  to  left.  The  roll  is  too  lopg  to  be  viewed,  when  it  is  entirely 
nnrolled.  Perhaps  it  was  the  painter's  intention,  that  the  spectator 
shonld  nnroll  it  first  quickly  from  right  to  left  and  then  consider 
and  enjoy  it  by  rolling  it  again  from  left  to  right;  in  this  way 
the  spectator  gets  an  idea  of  the  whole  picture  first  before  con- 
templating and  examining  eacli  scene  in  detail.  It  may  be  too,  that 
the  painter  did  not  compose  quite  by  himself  this  representation  of 
a  legend  '),  but  copied  —  of  course  drawing  freely  upon  his  own 
imagination  and  perception  —  the  frieze  of  any  temple- wall;  if  on 
the  temple-wall  the  composition  was  displayd  from  left  to  right,  it 
would  have  been  exceedingly  difficult  to  invert  the  whole  composition. 
But  no  difficulty  existed  for  Li  Lung-mien,  as  he  was  a  master  of 
his  fancy  and  of  his  brush,  but  his  conscience  like  that  of  a  true 
and  tasteful  artist  forbade  him  such  violence. 

As  the  work  is  that  of  an  artist  and  learned  man,  who  excelled 
among  all  those,  whose  merits  made  the  eleventh  and  twelfth  century 
the  classical  and  golden  age  of  Chinese  Letters  and  Art,  it  is 
boundless  and  inexhaustible.  And  even  if  the  legend,  which  is 
represented,  be  found  out  and  the  evolution  of  it  correspond  irith 
the  succession  of  the  single  scenes  of  the  painting,  this  elucidation 
would  be  very  important  indeed,  but  it  would  serve  only  to  arouse 
further  discussion  and  explanation  and  to  lead  to  the  discovery  of 
highest  accomplishments  and,  above  all,  of  copious  and  abundant 
ideas.  Artists  of  classical  and  prominent  periods,  whenever  they  move 
and  bend  their  brush,  always  give  form  and  expression  to  any  idea: 
Phidias  and  Raphael  did  so,  and  still  more  those  celebrated  old 
Chinese  painters,  to  which  painting  and  meditating  and  composing 


1)  It  is  related,  that  Li  Lang-mien  only  in  the  case  of  copies  of  old  pietares  woald 
use  silk,  bat  it  is  related  too,  that  he  painted  Buddhist  objecta  opon  his  imagination,  and 
that  even  in  the  copies  he  always  introduced  something  of  his  own,  -*  certainly  especially 
his  own  ideas. 
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poems  and  melodies  and  writiDg,  all  those  Arts,  being  nnited  by  the 
same  brush,  were  one  and  the  same  Art  *),  and  whose  genius  pre- 
ferred the  expressiveness  of  the  brush,  its  flourishing  lines  and  flashing 
strokes,  to  words  and  even  to  the  modulation  and  intonation  of  voice; 
—  and  such  a  poet-painter  was  Li  Lung-mien. 


1)  "Writing  una  drawing  are  in  reality  one".    "A  poem  is  a  picture  without  form,  a 
picture  is  a  poem  with  form  (lOlh  century)",  cf.  Giles,  An  Introduction,  p.  1  and  108. 
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SUR  LA  TRANSCRIPTION  DES  NOMS  ÉTRANGERS 
AVEC  LES  SIGNES  DE  L'f  ba  JAPONAIS 


PAR 

P.  S.  RIVETTA. 


C*e8t  tout  à  fait  naturel  que  récriture  d'an  people,  lorsque, 
dans  la  transcription  de  mots  étrangers,  elle  doit  exprimer  des  sons 
qui  n^existent  pas  dans  sa  langue  —  elle  introduise  des  signes  ou 
nouveaux  ou  dérivés  de  ceux  qui  existent  déjà. 

Même  chez  nous  (du  moins  chez  les  savants)  il  a  été  nécessaire 
rintroduction  dans  Talphabet  latin  de  caractères  tels  que 

<5,  ç,  e,  h§,  é»  û,  r,  h  etc. 

et  aussi  Y  esprit  rude  grec. 

Bien  plas  naturel  que  cela  ait  lieu  dans  récriture  japonaise, 
propriétaire  de  67  sons  seulement  ^). 

Par  exemple  V  -^  tl  )\  irolia  ne  possède  pas,  ni  peut  forger 
le  son  de  notre  v  {w  allemand:  B  en  russe  et  ß  en  grec  moderne), 
la  consonne  comprise  dans  les  syllabes  ^  et  ^ .  a  le  son  du  w 
anglais  {loa^  wo  pr.  oua,  ouo).    Alors  on   a   recours   à  des  détours. 


1)  Car  on  ne  peut  pas  considérer  comme  sons  différents  cenx  des  syllabes  "X  et  )^, 
X   et  j&i  "f^  et    i^,  ^  et  ^  .  ÜU  moins  dans  la  prononciation  de    ï^    tjt    Tokjo. 
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on  a  prig  le  signe  de  Vu  (ou)  ^ ,  on  Ta  nigortaé  ($^*)  et  on  a  dit: 
«Yoilà  la  transcription  du  v  latin  et  du  w  allemand». 


p' 

V" 

^ 

^ 

)V 

U 

"^ 

)V 

)V 

A 

A 

Guillanme  {Wilhelm) 


Hé  bien,  tout  ça  peut  être  commode,  mais  je  soutiens  qu'il  n*est 
ni  scientifique  ni  glottologiquement  exact.  De  cette  façon  on  altère 
le  Syllabisme  caractéristique  de  l'écriture  japonaise. 

C*est  vrai  que  les  savants  ont  introduit  dans  notre  alphabet  de 
nouveaux  signes,  pour  exprimer  conventionnellement  des  sons  étran- 
gers ou  des  langues  mortes.  Mais,  en  faisant  cela,  ils  ont  respecté 
nos  lois  d'abécédaire:  ce  sont  des  signes  de  nouvelles  voyelles  ou  de 
nouvelles  consonnes  qu'on  a  forgés,  mais  on  n'a  pu  jamais,  ni 
jamais  on  pourra  introduire,  par  exemple,  un  signe  qui  exprime 
une  intière  syllabe^  composée,  bien  entendu,  des  deux  éléments  de 
consonne  et  de  voyelle.  Ça  serait  absolument  contraire  à  notre  alpha-het. 

Erreur  réciproque  est  vouloir  introduire  dans  le  syllabaire  japo- 
nais un  nouveau  signe  (^^)  qui  représente  une  consonne.  L'idée 
même  de  consonne  est  entièrement  étrangère  a  l'écriture  japonaise  ^). 

Et  patience  si  cette  infraction  aux  lois  fondamentales  de  la  graphie 
japonaise  était  nécessaire.  Mais  je  n'y  vois  pas  du  tout  cette  nécessité. 
Pourquoi  ne  pourrait-on  pas  forger  des  nouveaux  signes  pour  le  v, 
sans  altérer  éC aucune  façon  ce  syllabisme  caractéristique? 

On  observe  que  ^  et  ^  n'expriment  pas  exactennent  les 
sons  de  va  et  de  vo.    Hé  bien  nigoriwz  ces  signes  (^^  et  ^),  si 


1)  Od  ne  peat  même  appeler  ezceptioD  le  signe    i^  de  la  nasalité. 
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yQQS  le  voulez,  pour  indiquer  leur   prouonciation,  pour  ainsi  dire, 
latine,  et  la  question  est  résolue. 

Lfn  savant  japonais  auquel  j'exposais  la  rationalité  de  ce  système^ 
me  répondit  qu'au  Japon  il  y  avait  déjà  quelques  uns  des  plus 
puritains  qui  adoptaient  précisément  cette  méthode:  et  ça  peut  ser- 
vir comme  preuve  de  sa  déduction  logique. 


Si  Ton  observe  avec  combien  de  soin  les  Japonais  se  préoc- 
cupent d'exprimer  exactement,  dans  la  transcription,  la  nuance  de 
différence  qu'il  y  a  entre  le  v  latin  et  le  w  anglais,  on  ne  peut 
se  tenir  de  s'émerveiller  comme  ils  ne  se  sont  jamais  souciés  de 
relever  une  différence  bien  plus  importante. 

J'entends  parler  des  syllabes  /a,  /t.  In,  le,  lo  qui,  en  japonais, 
viennent  transcriptes  comme  ra,  ri,  ru,  re,  ro  (y  ^    \)  ,  )\^ ,  l^  ,  D  ). 

Pour  eux  les  villes  principales  de  l'Angleterre,  d'Allemagne  et 
de  l'Italie  pourraient  même  s'appeler  Belrin,  Rondon  et  Loma,  qae 
ça  serait  tout  à  fait  la  même  chose  '). 

Et  alors  un   pauvre  étudiant  risque  de  ne  reconndtre  plus  les 
noms   étrangers  qu'il   lit  écrits  avec  les  caractères  de  1'  -^    XI   y\ 
iroha. 

Je  ne  dis  pas  qu'il  faudrait  créer  des  nouveaux  signes,  mais, 
du  moins,  indiquer  de  quelque  façon  si 

ont  leur  valeur  originale  ou  celle  de  la,  li,  lu,  le,  lo. 


1)  i^t    i^t    ^°  ° 


i^    \ 


m  wct 
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Même  pour  ça  oa  peut  faire  usage  d*un  procédé  identique  à 
celui  dont  j'ai  parlé  à  propos  du  r. 

Les  syllabes  en  question  ne  sont  pas  nt^onsables  en  japonais: 
on  pourrait  donc  les  nigoriser  lorsqu'ellesi  dans  les  mots  étrangers, 
acquièrent  cette  nouTelle  prononciation  de  la,  li  etc. 

Ça  ne  serait  pas  contraire  aux  lois  de  l'écriture  japonaise  parce 
que  le  ^  nigori  conserverait  son  rôle  habituel,  qui  est  de  <i^  déter- 
miner lé  passage  (Tune  syllabe  d'un  son  à  un  autre  de  la  même  classeï^^), 
(r  et  l  sont  tous  les  deux  liquides).  En  résumant  on  pourrait  com- 
pléter le  sillabaire  japonais  de  la  façon  suivante: 


A  + 


>^^ 


# 


Japonaises 

r 

-f 

P 

X 

^ 

Voyelles 

a 

i 

u>) 

e 

0 

Etrangères 

a*' 

•) 

û(a 

franc.) 

^#: 

u 

4^ 

^ 

^ 

3 

Gutturales 

ka 

ki 

ku 

ke 

ko 

^ 

ï®#: 

If 

4? 

^^ 

3* 

3» 

# 

Semivocalisées: 

[ 

ga 

gi 

ga 

ge 

go 

ya 

( 

T) 

yu 

il) 

3 
yo 

1)  On   ne  pent  pas  donner  an  niçori  ane  loi  moins  générale  si  l'on  considère  le  rôle 
qu'il  Jone  en  union  avec  les  syllabes  /^^    \^^   ^^  ^>^^   ^, 

2)  J'adopte  la  transcription  de  la  SE  J^  ^p  jjS  Rôma-ji-kwai:  u  a  donc  toujours 
le  son  allemand  ou  italien,  du  ou  français,  et  du  œ  hollandais. 

8)  nigoriié  pour  le  distinguer  du  X  qni  exprime  le  fou  français,  u  angl.,  ju  allem., 
H)  russe  et  ni  italien. 
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#:        A         H         7        "^        ^ 

ha,  &*  ")  hi,  fi*  fd  (ha)  he,  fe*  ho,  fo* 


)t 

tr 

7* 

^ 

^ 

v^^- 

ba 

bi 

bu 

be 

bo 

m  W- 

)^° 

K 

r 

^^ 

^° 

pa 

pi 

pu 

pe 

po 

^#= 

y 

# 

P 

X 

9 

wa 

wi,i* 

u, -wu* 

»)  e,  we* 

WO 

,.  (Semi  yocaliseesl 

#1  m"^')'  )^*    ^    V    T    y* 


va 


VI 


vu 


ve  vo 


^ 
# 


Sibilantes 


Deatales 


Liquides 


^#:    ^     ^ 


sa       sbi  (si)      su  se 


y 


so 


yS  W' 

r 

2? 

X 

.-^ 

y^ 

za 

ji  (zi) 

zu 

ze 

zo 

m^'- 

^ 

^ 

y 

T 

h 

ta    Chi  (ti*,  tsi*)  tsu  (tu)  te 

to 

yS#: 

^ 

«f* 

r 

7*  V 

da  ji  (d 

i*,  dzi*) 

zu  (du, 

dzu*) 

de    do 

^#') 

:   y 

0 

JU 

l^ 

a 

ra 

ri 

ru 

re 

ro 

7' 

la 


r 

]i 


la 


I/* 
le 


lo 


Nasales 


##^ 


ma 


mi 


mu 


me 


mo 


iif#= 


na 


ni 
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1)  Les  traoscriptions  marquées  avec  *  sont  celles  de  la  grammaire  de  Hoffmann 
(J.  J.  Hoffmann,  A  Japanese  Grammar,  Leiden  1876). 

2;  «At  the  beginning  of  a  word  ii  is  freqaenUj  pronounced  with  a  soft  labial  aspiration 
as  icun  (Hoffm.). 

3)  Bien   entendu   il  s'agît  d'une  simple  impureté  graphique  causée  par  la  nigorisation. 
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Ce  tableau  est  bien  loin  d'exprimer  la  totalité  des  sons  des 
langues  étrangères,  mais  je  crois  que  ce  sera  bien  difficile  pour  les 
Japonais  de  pouvoir  exprimer  avec  exactitude  des  sons  si  dififérents 
de  ceux  de  la  belle  langue  de  Tamato,  tels  que,  par  exemple, 
17  mouillée  ou  des  sons  intermédiaires  tels  que  Voê^  eu  franc,  {ô  allem.).  — 
Je  ne  parle  pas  du  m  rosse. 

Mais  c*est  le  cas  de  répeter: 
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TEXTE  DU  TRAITÉ  FRANCOSIAMOIS 
DU  23  MARS  1907. 

Le  Président  de  la  République  française  et  Sa  Majesté  le  Roi  de  Siam , 
à  la  suite  des  opérations  de  délimitation  entreprises  en  exécution  de  la  Con- 
vention du  13  février  1904,  désireux,  d'une  part,  d'assurer  le  règlement  final 
de  toutes  les  questions  relatives  aux  frontières  communes  de  Tlndo-Chine  et 
du  Siam,  par  un  système  réciproque  et  rationnel  d'échanges,  désireux,  d'autre 
part,  de  faciliter  les  relations  entre  les  deux  pays  par  l'introduction  progressive 
d'un  système  uniforme  de  juridiction  et  par  l'extension  des  droits  des  ressortis- 
sants français  établis  au  Siam, 

Ont  décidé  de  conclure  un  nouveau  traité  et  ont  nommé  à  cet  effet  pour 
leurs  plénipotentiaires,  savoir: 

Monsieur  le  Président  de  la  République  française,  M.  Yictor-Emile-Marie- 
Joseph  GoLLiN  de  Plancy,  Envoyé  Extraordinaire  et  ministre  plénipotentiaire 
de  la  République  française  au  Siam,  officier  de  la  Légion  d'honneur  et  de 
l'Instruction  publique. 

Sa  Majesté  le  Roi  de  Siam,  S.  A.  R.  le  Prince  Devawonqse  Varoprakar, 
Chevalier  de  l'Ordre  de  Maha  Chakri,  grand  officier  de  la  Légion  d'honneur, 
etc.,  Ministre  des  Affaires  étrangères, 

Lesquels,  munis  de  pleins  pouvoirs,  qui  ont  été  trouvés  en  bonne  et  due 
forme,  sont  convenus  des  dispositions  suivantes: 

Article  premier. 

Le  Gouveitiement  Siamois  cède  à  la  France  les  territoires  de  Battambang, 
Siem-i*eap  et  Sisophon  dont  les  frontièi*es  sont  définies  par  la  clause  I  du  pro- 
tocole de  délimitation  ci  annexé. 

Art.  IL 

Le  Gouvernement  Français  cède  au  Siam  les  temtoires  de  Dansaï  et  de  Kratt 
dont  les  frontières  sont  définies  par  les  clauses  I  et  11  du  dit  protocole,  ainsi 
que  toutes  les  îles  situées  au  Sud  doCapLemling,jusquesetycomprisKoh-Kut. 
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Art.  m. 
La  remise  de  ces  territoires  aura  lieu  de  part  et  d*autre  dans  un  délai  de 
vingt  jours  après  la  date  à  laquelle  le  présent  traité  aura  été  ratifié. 

Art.  IV. 
Une  commission  mixte,  composée  d'officiers  et  de  fonctionnaires  français  et 
siamois,  sera  nommée  par  les  deux  pays  contractants,  dans  un  délai  de  quatre 
mois  après  la  ratification  du  présent  traité  et  chargée  de  délimiter  les  nouvelles 
frontièi*es.  Elle  commencera  ses  travaux  dès  que  la  saison  le  permettra  et  les 
]x>ursuivra  en  se  conformant  au  protocole  de  délimitation  annexé  au  présent  traité. 

Art.  V. 

Tous  les  Asiatiques,  sujets  et  protégés  français,  qui  se  feront  inscrire  dans 
les  (Consulats  de  France  au  Siam  après  la  signature  du  présent  traité,  par  ap- 
plication de  l'article  XI  de  la  Convention  du  13  février  1904,  seront  justiciables 
des  tribunaux  siamois  ordinaires. 

La  juridiction  des  cours  internationales  siamoises,  dont  l'institution  est 
prévue  par  l'article  XII  de  la  (Convention  du  13  février  1904,  sera,  dans  les 
conditions  énoncées  au  protocole  de  juridiction  ci-annexé,  étendue,  dans  tout  le 
royaume  de  Siam,  aux  Asiatiques  sujets  et  protégés  français,  visés  par  les 
articles  X  et  XI  de  la  même  C!onvention  et  actuellement  inscrits  dans  les  Con- 
sulats de  France  au  Siam. 

Ce  régime  prendra  fin  et  la  compétence  des  cours  internationales  sera 
transférée  aux  tribunaux  siamois  ordinaires  après  la  promulgation  et  la  mise 
en  vigueur  des  Codes  siamois  (Code  pénal,  Codes  civil  et  commercial.  Codes  de 
procédure,  loi  d'organisation  judiciaire). 

Art.  VI. 

Les  Asiatiques  sujets  et  protégés  français  jouiront,  dans  toute  retendue  du 
royaume  de  Siam,  des  droits  et  prérogatives  dont  bénéficient  les  nationaux  du 
pays,  notamment  des  droits  de  propriété,  de  libre  résidence  et  de  libre  circulation. 

Ils  seront  soumis  aux  impôts  et  prestations  oi*dinaires. 

Ils  seront  exempts  du  service  militaire  et  ne  seront  pas  assujettis  aux  ré- 
quisitions et  taxes  extraordinaires. 

Art.  VII. 
Les  dispositions  des  anciens  traités,  accords  et  conventions  entre  la  France 
et  le  Siam,  non  modifiés  par  le  présent  traité,  restent  en  pleine  vigueur. 

Art.  VIII. 
En  cas  de  difficulté  d'interprétation   du  présent  traité  rédigé  en  français 
et  en  siamois,  le  texte  français  fera  seul  foi. 
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Art.  IX. 

Le  présent  traité  sera  ratifié  dans  un  délai  de  quatre  mois,  à  partir  du 
jour  de  la  signature  ou  plus  t6t  si  faire  se  peut. 

En  foi  de  quoi  les  plénipotentiaires  i^espectifs  ont  signé  le  présent  traité 
et  y  ont  apposé  leurs  cachets. 

Fait  à  Bangkok,  en  double  exemplair,  le  23  mars  mil  neuf  cent  sept. 

Signé:  V.  Ck)LLiM  de  Planoy. 

Devawonose  Yaroprakar. 


Protocole  ooncernant  la  délimitation  des  frontières* 

Annexé  au  traité  du  23  mars  1907. 

En  vue  de  faciliter  les  travaux  de  la  (Commission  prévue  à  l'article  IV  du 
traité  en  date  de  ce  jour,  et  en  vue  d'éviter  toute  possibilité  de  difficulté  dans 
la  délimitation,  le  Gouvernement  de  la  République  française  et  le  Gouvernement 
de  Sa  Majesté  le  Roi  de  Siam  sont  convenus  de  ce  qui  suit: 

Clause  I. 

La  frontière  entre  l'Indo-Gbine  Française  et  le  Siam  part  de  la  mer  en 
un  point  situé  en  face  du  plus  haut  sommet  de  lue  de  Koh-Kut.  Elle  suit  à 
partir  de  ce  point  une  direction  Nord-Est  jusqu'à  la  crête  des  Pnom-krevanh. 
Il  est  formellement  convenu  que,  dans  tous  les  cas,  les  versants  Est  de  ces 
montagnes,  y  compris  la  totalité  du  bassin  du  Klong-kopo,  doivent  rester  à 
rindo-Chine  Française. 

La  frontière  suit  la  crête  des  Pnom-krevanh  dans  la  direction  du  Nord 
jusqu'au  Pnom-thom  qui  se  trouve  sur  la  ligne  principale  de  partage  des  eaux 
entre  les  rivières  qui  coulent  vers  le  golfe  de  Siam  et  celles  qui  coulent  vers 
le  Grand  Lac.  Du  Pnora-thom,  la  frontière  suit,  d'abord,  dans  la  direction  du 
Nord-Ouest;  puis  dans  la  direction  du  Nord,  la  limite  actuelle  entre  la  piXH 
vince  de  Battambang  d'une  part,  et  celles  de  Chantaboun  et  de  Kratt  d'autre 
part,  jusqu'au  point  où  cette  frontière  coupe  la  rivière  appelée  Nam-sai.  Elle 
suit  alors  le  cours  de  cette  rivière  jusqu'à  son  confluent  avec  la  rivièra  de 
Sisophon  et  cette  dernière  jusqu'à  un  point  situé  à  10  kilomètres  en  aval  de 
la  ville  d'Ai*anh.  De  ce  dernier  point,  enfin,  elle  se  continue  en  droite  ligne 
jusqu'à  un  point  situé  sur  les  Dang-rek,  à  mi-chemin  entre  les  passes  appelées 
Ghong-ta-koh  et  Chong-sa-met.  Il  est  entendu  que  cette  demièra  ligne  doit 
laisser  en  territoire  siamois  la  route  directe  entre  Âranh  et  Chong-ta-koh. 

A  partir  du  point  ci-dessus  mentionné,  situé  sur  la  crête  des  Dang-rek,  la 
frontière  suit  la  ligne  de  partage  des  eaux  entre  le  bassin  du  Grand  Lac  et  du 
Mékong   d'une  part  et   du   bassin  du  Nam-moun  d'autre  part,  et  aboutit  au 
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Mékong  en  aval  de  Pak-moun,  à  l'emboucbure  du  Huei-done,  conformément  au 
tracé  adopté  par  la  précédente  commÛBÎon  de  délimitation,  le  18  janvier  1907. 
Un   croquis  8chématk|ue  de  la  frontière  décrite  ci- dessus  est  annexé  au 
présent  protocole. 

Clause  II. 

Du  c6té  de  Luang-prabang,  la  frontière  se  détache  du  Mékong,  au  Sud,  à 
Tembouchure  du  Nam-huong,  et  suit  le  thalweg  de  cette  rivière  jusqu*à  sa 
source  qui  se  trouve  située  au  Phu-khao-mieng.  De  là,  la  frontière  suit  la 
ligne  de  partage  des  eaux  entra  le  Mékong  et  le  Ménam  et  aboutit  au  Mékong, 
an  point  appelé  Keng-pha-dai,  conformément  au  tracé  adopté  par  la  précédente 
Commission  de  délimitation,  le  16  janvier  1906. 

Clause  m. 

La  Commission  de  délimitation  prévue  à  l'article  IV  du  traité  en  date  de 
ce  jour  aura  à  déterminer  et  à  tracer  au  besoin,  sur  le  terrain,  la  partie  de 
la  fix)ntière  déente  dans  la  clause  I  du  présent  protocole.  Si,  au  cours  des 
opérations  de  délimitation,  le  Gouvernement  fi-ançais  désirait  obtenir  une  recti- 
fication de  frontière  dans  le  but  de  substituer  des  lignes  naturelles  à  des  lignes 
conventionnelles,  cette  rectification  ne  pourrait  être  faite  dans  aucun  cas  au 
détriment  du  Gouvernement  siamois. 

En  foi  de  quoi,  les  Plénipotentiaii*es  respectif  ont  signé  le  présent  protocole 
et  y  ont  apposé  leurs  cachets. 

Fait  à  Bangkok,  en  double  exemplaire,  le  23  mars  mil  neuf  cent  sept. 

Signé:  V.  Collin  de  Planot. 

Devawonosb  Yaroprakar. 


Protocole  oonoemant  la  jaridiotion  applicable  dans  le  Boyaume 
de  Siam  aux  Asiatiques  sujets  et  protégés  français. 

Annexé  au  traité  du  23  mars  1907. 

En  exécution  de  Taiticle  V  du  traité  en  date  de  ce  jour,  le  Gouvernement 
de  la  République  française  et  le  Gouvernement  de  Sa  Majesté  le  Roi  de  Siam, 
désireux  de  régler  Torganisation  et  le  fonctionnement  des  cours  internationales 
sont  convenus  de  ce  qui  suit: 

Clause  I. 

'Des  cours  internationales  seront  créées,  partout  où  le  bon  fonctionnement 
de  la  justice  l'exigera,  après  entente  entre  le  Ministre  de  la  République  française 
à  Bangkok  et  le  Ministre  des  Affaires  étrangères  du  Siam. 

18 
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que  par  les  ressources  de  la  culture  locale.  «Cette  source  de  richesse  doit  ex- 
pliquer le  nombre  i*elativement  considérable  des  constructions  religieuses 
bouddhiques. 

Le  29  Décembre,  Texploration  de  toutes  les  raines  dont  on  peut  suivre 
les  traces  était  complétée.  Renvoyant  le  camp  principal  avec  les  produits 
archéologiques  à  Abdal,  le  Dr.  Stein  partit  lui-même  avec  quelques  hommes 
dans  la  partie  inexplorée  au  sud-ouest  du  désert.  Ils  atteignirant  sains  et 
sauft  le  Tarim  après  sept  joui*s  de  marche^  mais  à  cause  de  la  hauteur  tou- 
jours croissante  des  dunes  de  sable  soulevé  en  tourbillons  qu'ils  rencontraient, 
lest  progrès  obtenus  étaient  plus  difficiles  que  pendant  le  voyage  du  Lob-nor. 
Dans  les  aspects  physiques  cette  partie  du  désert  montrait  certaines  différences 
très  marquées.  Le  terrain,  quand  il  n'était  pas  recouvert  de  dunes,  portait  icî^ 
aussi  des  indications  d'avoir  fait  partie  d'un  ancien  lac.  Mais  les  rangées*  d'arbres 
morts  si  souvent  rencontrées  sur  la  route  précédente,  mai*quant  les  bords  des 
anciennes  lagunes  ou  le  coura  des  rivières,  furent  bientôt  laissées  en  arrière. 
Des  restes  de  l'âge  de  pien*e  furent  trouvés  de  temps  à  autre. 

Après  avoir  inspecté  quelques  localités  d'un  intérêt  archéologique  sur  le 
bas  Tarim  et  la  rivière  de  Tcharchan,  le  Dr.  Stein  reprit  ses  fouilles  à  Miran. 
Un  déblaiement  complet  du  fort  ruiné  porta  le  nombre  des  documents  tibétains 
enfouis  dans  les  amas  de  décombres  à  plus  d'un  millier.  Il  ne  peut  y  avoir 
de  doute  que  cette  forteresse  était  destinée  à  garder  la  route  directe  de  Tcha- 
tcheou,  qui,  même  encore  aujourd'hui  passe  au  pied  des  murailles  foKißees. 
Mais  ce  qui  est  et  d'une  importance  d'un  intérêt  plus  grands,  ce  sont  les 
restes  d'art  qui  émergent  des  monticules  de  débris  d'autels  bouddhiques  déjà 
mentionnés.  Ce  derniers  ont  dû  être  en  ruines  quatre  ou  cinq  siècles  avant 
l'occupation  tibétaine.  Dans  l'un  d'eux,  on  mit  à  jour  des  reliefs  colossaux  en 
stuc  montrant  la  plus  grande  parenté  avec  la  sculpture  gréco -bouddhiste  des 
premiers  siècles  de  notre  ère.  L'influence  de  l'art  classique  se  reflète  d'une 
façon  surprenante  sur  les  jolies  fresques  qui  ornent  ce  qui  i*este  des  murs  des 
deux  temples  circulaires  contenant  les  Stupas.  Les  peintures  principales  qui 
représentent  des  scènes  de  la  légende  ou  du  culte  bouddhique,  sont  remar- 
quables par  l'adaptation  habile  des  formes  classiques  aux  idées  et  aux  sujets 
indiens.  Mais  encore  plus  curieuses  sont  les  figures  représentées  dans  les  dés 
couverts  de  fresques.  Elles  sont  tellement  occidentales  dans  leur  conception  et 
la  manière  dont  elles  ont  été  traitées,  qu'on  s'attendrait  plutôt  à  les  trouver 
sur  les  murs  de  quelque  villa  romaine  que  sur  des  sanctuaires  bouddhiques 
aux  extrêmes  confins  de  la  Chine.  Un  cercle  de  figures  pleines  de  jeunesse, 
disposées  d'une  façon  décorative  gracieusement  dessinée  représente  les  joies 
diverses  de  la  vie  —  un  contraste  étrange  avec  la  désolation  qui  règne  main- 
tenant dans  le  désert  autour  de  ces  ruines,  et  de  fait,  presque  partout  dans 
la  i*égion  entière.  Des  inscriptions  Kharoshthi  peintes  sur  le  côté  des  fresques 
et  de»  pièces  de  soie  portant  des  légendes  dans  la  même  écriture  indiquent 
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le  troisième  ôhtAe  de  notre  ère  comme  étant  ]a  période  approximative  à  laquelle 
ces  autels  auraient  été  abandonnés. 


Dans  la  séance  du  1"  février  4907  de  la  Société  de  Géographie. 

M.  le  professeur  Vaillant  communique  sur  son  fils  et  sur  la  mission  Pelliot 
les  nouvelles  suivantes: 

Le  17  octobre  la  mission  quittait  Kacbgar.  Elle  se  rendait  à  Ordeklick, 
vieille  ville  musulmane  où  Ton  s'arrêtait  quatre  jours,  ce  qui  a  permis  au 
Dr.  Louis  Vaillant  d'observer  une  occultation  d'étoile  dans  de  bonnes  condi- 
tions. Elle  arnvait  le  28  à  Maral-Bacbi  h,  Thorochouk  où  Ton  ne  comptait  séjourner 
qu'un  ou  deux  jours;  mais  la  découverte  des  ruines  d'un  temple  bouddhique 
a  engagé  d'y  rester  plus  longtemps.  La  mission  ne  partit  que  le  17  novembre 
après  avoir  exécuté  des  fouilles  qui  ont  été  très  fructueuses.  Pendant  ce  laps 
de  temps,  cinq  occultations  et  deux  observations  d'éclipsé  des  satellites  de  Jupiter 
ont  été  relevées.  Les  voyageurs  n'ont  qu'à  se  louer  de  l'accueil  que  leur  font 
les  autorités  chinoises  et  de  l'aide  qui  leur  est  donnée  pour  leurs  recherches. 

M.  Paul  Pelliot  adresse  de  Routcha  le  23  mars  1907,  la  lettre  suivante 
à  M.  Henri  Cordier: 

«Sur  notre  voyage  jusqu'à  ördeklik,  j'ai  écrit  assez  longuement  au  baron 
Hulot.  Vous  avez  su  qu'ensuite  nous  avions  déblayé  un  temple  important  au 
N.-E.  de  Maralbachi,  je  n'y  reviens  pas.  De  notre  passage  à  Âqsou,  à  Baï,  je 
ne  retiendrai  que  l'excellente  réception  que  nous  avons  rencontrée  auprès  des 
autorités  chinoises.  Ici  même,  j'ai  vu  le  préfet  assez  souvent  et  nous  sommes 
les  meilleurs  amis  du  monde.  A  vrai  dire,  je  conçois  quelles  difficultés  considé- 
rables les  voyageurs  d'il  y  a  dix  et  vingt  ans  ont  dû  rencontrer  dans  ce  pays 
quand  les  fonctionnaires  dissimulaient  à  peine  leur  mauvais  vouloir.  Mais  ces 
temps  sont  passés.  Les  égards  que  les  chefs  nous  témoignent  nous  valent  natu- 
rellement l'empressement  des  subalternes,  et  où  que  nous  allions,  quoi  que  nous 
demandions,  chacun  se  met  en  quatre  peur  qu'il  soit  fait  selon  nos  désirs. 

«Autant  vous  dire  tout  de  suite  que  nous  n'avons  fait  ici  aucune  décou- 
verte sensationnelle.  Trop  de  gens  avaient  passé  avant  nous,  les  Japonais,  les 
Allemands,  les  Russes,  qui  avaient  fait  main  basse  sur  ce  qui  était  de  découverte 
facile  et  de  bonne  prise.  Mais  la  France  étant  entrée  en  ligne  avec  sept  ou 
huit  ans  de  retard,  il  faut  bien  se  résigner  à  ne  plus  trouver  un  champ  vierge; 
du  moins  nous  efforçons-nous,  derrière  les  autres,  de  trouver  mieux  qu'à  glaner. 
J'ai  découvert  beaucoup  d'emplacements  nouveaux,  dont  quelques-uns  couFidé- 
rables,  mais  partout  ruinés  par  l'incendie,  envahis  et  rongés  par  le  sel,  et 
promettant  somme  toute,  peu  de  fouilles  fructueuses.  Des  tablettes  inscrites,  de 
nombreux  fi*agments  de  manuscrits  dans  un  état  lamentable,  quelques  têtes 
peintes,  des  monnaies,  il  n'y  a  rien  là  qui  sorte  de  l'ordinaire.  La  piste  la  plus 
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nouvelle  peut-être  sur  laquelle  je  me  sois  engagé  est  la  recherche  des^eetîges 
préhistoriques. 

Dès  ma  pramière  excursion,  j'avais  eu  Theureuse  chance  de  me  procurer 
quelques  haches  de  jade;  depuis  lors,  j*ai  reconnu  dans  la  montagne  plusieurs 
dessins  rupestres,  ^présentant  surtout  des  chasses  au  ieké  (sorte  de  bouquetin) 
dont  je  crois  personne  n'avait  jusqu'ici  soupçonné  l'existence.  Mes  itinéraires 
serviront  aussi  pour  notre  carte,  mais  là  seulement  où  le  Dr.  Vaillant  n'aura 
pas  fait  de  levers  réguliers  à  la  planchette.  A  ce  point  de  vue,  il  y  aura  lieu 
non  seulement  de  compléter,  mais  aussi  de  rectifier  fortement  les  cartes  exis- 
tantes; le  cours  du  Mouzart-Daria  entre  autres  est  indiqué  de  la  &çon  la  plus 
fantaisiste.  Ma  dernière  excursion  m'a  emmené  assez  loin  vers  l'est  jusqu*au 
de  là  de  Tangisar  (correctement  Tangi  Hiçar),  sur  la  route  de  Bougour  à 
Kourla,  et  dans  la  montagne  au  nord  de  Yangisar.  H  s'agissait  de  relever  un 
groupe  de  grottes  nouveau,  qu'on  m'affirmait  exister  près  d'un  «mazar»  musul- 
man. En  réalité  j'en  ai  été  pour  mes  huit  jours  de  cheval;  les  prétendues  grot- 
tes sont  des  excavations  naturelles  creusées  par  les  pluies  et  où  personne  n'a 
jamais  habité.  Un  de  mes  Cosaques  a  actuellement  une  blessure  à  la  jambe  en 
voie  de  cicatrisation,  mais  qui  nous  interdit  encore  pour  quelques  jours  de  nous 
déplacer  tous.  Sitôt  que  cet  empêchement  ne  nous  retiendra  plus,  nous  irons 
travailler  au  itmxngoe»  de  Com  tourà,  où  il  reste  encore  un  peu  à  faire  même 
après  tous  nos  prédécesseurs.  Je  profiterai  de  ce  crochet  vers  l'ouest  pour  passer 
le  Mouzart  et  aller  visiter  les  vieilles  avilies»  qui  se  trouvent  plus  à  l'ouest, 
Outchgàt,  Topa  chahr,  Qyzil  chahr,  Tantàq  chahr,  Tongouz  bach,  Tadjik.  Une 
fois  cette  besogne  finie,  je  compte  tenter  quelques  fouilles  dans  les  ruines  con- 
sidérables qui  représentent  le  temple  de  Tsio-Ii  de  Hiuan-tsang  et  avant  lui. 
M.  ScNART  m'écrit  que  vous  m'engagez  à  étudier  l'ancienne  route  plus  méri- 
dionale que  la  route  actuelle;  je  pense  que  vous  voulez  parler  de  celle  qu'auraient 
reconnue  à  ses  deux  bouts  Sven  Hedin  et  Bonin.  C'est  bien  en  effet  mon  intention, 
car  je  tiens  à  voir  si  les  tours  qu'ils  ont  trouvées  sont  bien  décidément  analo- 
gues aux  potni  (che-p'ao-t'ai)  ^de  la  grand'route  actuelle  ou  si  ce  ne  sont  pas 
d'anciens  stupas. 

P,  S.  —  Je  m'aperçois  que  j'ai  oublié  de  vous  conter  une  histoire  qui  est 
peut-être  amusante.  Il  y  une  quinzaine  de  joura,  un  indigène  est  venu  me 
trouver,  désirant  saluer  les  Français  de  passage,  et  m'a  dit  avoir  été  jadis  au 
service  de  Sven  IIeoin.  En  l'interrogeant,  je  reconnus  vite  qu'il  était  un  survivant 
de  cette  expédition  partie  de  Merket  et  qui  périt  pi'esque  tout  entière  dans  le 
Takia  makan.  Sur  ma  demande,  Ibrahim  Akhoun,  natif  de  Khotan,  jadis  coisi- 
nier  d'occasion  et  médecin  à  Koutchar  depuis  qu'il  a  hérité  des  livres  de  son 
frère,  me  fit  le  récit  suivant. 

«Les  voyageurs  étaient  onze,  y  compris  Sven  Hedim,  au  départ  du  Tarkand, 
et  emmenaient  huit  chameaux.  Ils  passent  par  Merket  et  Qourghatchyq,  puis 
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coupent  à  Test  pour  atteindre  le  Mazartagh  sur  la  route  d*Aq80u  à  Khotan. 
Il  y  avait  trois  chameaux  d'eau  chargés  à  Qourghatchyq,  un  chameau  avec  du 
tait  (?)  apporté  de  Merket,  le  tout  dans  des  tins,  La  route  n*est  que  de  quelques 
joura,  mais  les  voyageurs  se  perdirent  absolument.  Sept  chameaux  moururent 
peu  à  peu,  un  survécut  beaucoup  plus  longtemps.  Des  hommes,  un  qui  s'était 
écarté  et  égaré  fut  sauvé,  un  autre  meurt  le  neuvième  jour,  un  autre  le  dou- 
zième, un  homme  se  sauve  et  on  ignore  son  sort,  quatre  meurent  encore 
peu  à  peu.  Le  quatorzième  jour  de  route,  il  ne  restait  que  Sven  Hedin,  Islam 
Baï  et  Ibrahim  Akhoun.  Ils  vont  ensemble  cinq  jours,  n'ayant  pour  se  désaltérer 
à  eux  treis  qu'une  bouteille  d'eau.  Enfin  le  dix-neuvième  jour,  ils  se  séparent  ; 
ils  se  croient  près  de  l'eau  et  décident  que  celui  qui  la  trouvera  tirera  un  coup 
de  fusil  pour  avertir  les  autres.  Islam  Baï  arrive  sur  la  route  de  Khotan,  mais 
tombe  épuisé,  évanoui.  De  son  côté,  Ibrahim  Akhoun  trouve  l'eau,  tire  un  coup 
de  fusil  et  Sven  Hedin  le  rejoint.  Heureusement  des  mai'chands  passant  sur  la 
route  avaient  aperçu  Islam  Baï  évanoui  et  l'avaient  remis  sur  pied  en  le  faisant 
boire.  Sven  Hedin  et  Ibrahim  Akhoun  furent  à  ce  moment  rejoints  par  quatre 
chasseurs,  Ahmet,  Yagoub  Ch&h,  Paz'llah  Gadan,  Gourban  Bheikh,  à  qui  ils 
demandèrent  de  se  mettre  en  quête  d'Islam  Baï;  c'est  grâce  à  ces  chasseurs 
que  les  trois  survivants  furent  réunis,  Ibrahim  Akhoun  fut  alors  envoyé  à  Khotan 
pendant  que  Sven  Hedin  et  Islam  Baï  se  reposaient  un  peu  dans  un  enclos  de 
bergers,  et  l'aqsaqal  de  Khotan  vint  lui-même  chercher  les  voyageurs.» 

En  même  temps  qu'il  écrivait  à  M.  Gordîer,  M.  Pelliot  adressait  dii*ec- 
tement  au  secrétaire-général  une  longue  lettre,  qu'il  nous  paraît  utile  de  publier 
presque  textuellement,  encore  que  certains  passages  fassent  double  emploi  avec 
la  correspondance  adressée  à  M.  Gordier. 

«Depuis  les  premiers  jours  de  janvier  nous  opérons  dans  le  district  de 
Koutchar  (telle  est  la  prononciation  locale  moderne).  En  dehors  de  quelques 
stupas  considérables,  énormes  tours  pleines  de  briques  crues  qui  étaient  élevées 
jadis  sur  des  reliques,  les  principales  antiquités  bouddhiques  de  la  région  sont 
les  ming-îH^  mot  à  mot  les  mille  maisons  ou  comme  les  Chinois  les  appellent, 
les  Ts'ien-fô-tong  ou  «grottes  des  mille  bouddhas».  Ce  sont  des  groupes  de  grot- 
tes artificielles,  taillées  dans  la  montagne,  et  qui,  jusqu'à  ces  derniers  temps, 
étaient  ornées  de  fresques  et  de  statues.  Mais  les  Japonais  d'abord,  puis  il  y  a 
un  an  et  demi,  les  Allemands,  et  aussitôt  après  eux,  les  Russes  ont  emporté 
tout  ce  qui  valait  le  transport. 

«Par  définition,  les  Ming-cH  supposent  des  montagnes,  mais-vous  chercheriez 
vainement  sur  les  cartes  existantes  les  montagnes  où  sont  creusées  les  grottes 
de  Gyzyl  et  de  Goomtourà.  En  réalité,  le  Mouzart  Daria  coule  à  l'est  de  Baï 
beaucoup  plus  longtemps  vers  l'est  que  nos  cai*tes  pe  l'indiquent,  et  il  est  con- 
stamment fermé  au  sud  par  une  série  de  chaînons  montagneux  qui  partent 
de  Garayoulghoun  à  l'ouest  pour  aboutir  en  aro  de  cercle  au  nord  de  Koutchar. 
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be  Our  good  and  faithful  subjects,  but  render  illustrious  the  best  traditions  of 
your  forefather. 

The  Way  here  set  forth  is  indeed  the  teaching  bequeathed  by  Our  Im- 
perial Ancestors,  to  be  observed  alike  by  Their  Descendants  and  the  subjects, 
infallible  for  all  ages  and  true  in  all  places.  It  is  Our  wish  to  lay  it  to  heart 
in  all  reverence,  in  common  with  you.  Our  subjects,  that  we  may  all  thus 
attain  to  the  same  virtue. 

The  30th  day  of  the  iOth  month  of  the  23rd  year  of  Meiji. 

(Imperial  Sign  Manual.  Imperial  Seal.) 

RUSSIE. 

M.  Sergius  N.  Syriomtatnikoff  envoie  de  St.  Pétersbourg,  avril  1907  une 
circulaire  pour  proposer  la  formation  d'une  Commission  internationale  pour  la 
traduction  des  histoires  dynastiques  de  la  Chine: 

«What  I  would  propose,  is  to  oiganize  an  Interaational  Fund  for  the 
purpose  of  preparing  a  set  of  translations  from  the  Chinese,  under  the  patro- 
nage of  their  Majesties  the  King  of  Great  Britain  and  Ireland,  the  Emperors  of 
Germany,  of  Russia,  of  China,  of  Japan,  and  of  the  Presidents  of  France  and 
of  the  United  States.  The  Fund  should  be  formed  of  yearly  sums,  contributed 
by  the  respective  Governments  of  the  above  named  countries  and  by  private 
members?» 
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LE  TEXTE  ASTRONOMIQUE  DU  YAO-TIEN 

PAR 

Leopold  de  SAUSSURE. 


AVANT-PROPOS. 

Un  vent  de  folie  semble  a?oir  sou£9é  sur  la  discussion  des  fameuses 
«Instructions  de  Yao>.  Les  Français  seuls  (Gaubil  et  Biot)  sortent 
indemnes,  étant  morts  avant  le  début  de  Tépidémie  ^). 

Je  dis:  ^semble  avoir  sou£9é>  car  il  n*y  a  là,  naturellement, 
qu'une  apparence;  et  mon  intention  n'est  certes  pas  de  porter  atteinte 
à  la  réputation  universelle  et  justement  méritée  d'un  Legge  ou  d'un 
Whitney  ').  Les  lois  de  la  logique  ne  gouvernent  pas  le  monde, 
pas  même  le  monde  scientifique.  Nombreux  sont  les  facteurs  qui 
limitent  l'indépendance  de  la  pensée;  aussi  le  plus  grand  savant 
peut-il  perdre  pied  lorsqu'il  s'aventure  au  dehors  du  cadre  habituel 
de  sa  maîtrise. 

Les  coq-à-l'âne  que  nous  allons  relever  ne  peuvent  cependant 
s'expliquer  par  un  défaut  de  compétence  astronomique.  Le  sujet  ne 


L)  Od  en  troave  cependant  le  germe  chez  eox,  car  ils  admettent,  sans  y  insister,  l*in- 
terprëtation  qni  jettera  lenrs  saccessears  en  pleine  incohérence.  J'ai  constata  en  outre,  après 
la  réaction  de  cet  article,  qu'une  bonne  part  des  erreurs  revient  à  l'orientaliste  Scdillot. 

2)  Le  cas  de  Whitney  est,  on  le  verra,  bien  distinct.  11  n'a  pris  qu'une  part  indirecte 
à  la  discossion,  mais  a  exerce  n^nmoins  sur  elle  une  grande  influence  par  la  confusion  qu'il 
y  a  portée. 
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comporte  qae  des  jiotioiis  fort  élimentaires.  D'aillears  le  professeur 
Bossell  et  le  Btfv.  John  Chaliners  étaient  astronomes;  le  Dr.  Legge  se 
troQTait  renseigné  par  l'astronome  Pritchard,  son  oolldgne  à  Tuniversité 
d*Ozford;  le  Dr.  Schlegel  a  écrit  un  gros  liyre  sur  Turanographie; 
et  le  professeur  Whitney  avait  débuté  dans  les  mathématiques  avant 
de  se  vouer  à  la  linguistique  ^). 

D*autre  part,  un  astronome  professionnel  n*est  pas  nécessairement 
qualifié  pour  traiter  de  Tastronomie  primitive,  domaine  dont  la 
méthode  et  les  prolégomènes  n'ont  pas  encore  été  établis,  ce  qui 
laisse  le  champ  libre  aux  fantaisies  individuelles.  Flammarion  nous 
apprend  que  Le  Verrier  était  complètement  réfractaire  aux  aperçus 
philosophiques  suggérés  par  l'étude  des  astres;  aussi  ce  calculateur 
génial  eût-il  été  probablement  un  médiocre  historien  de  sa  science. 
De  même,  l'ingénieur  le  mieux  renseigné  sur  l'industrie  moderne 
pourrait  fort  bien  n'avoir  que  des  vues  contestables  sur  l'évolution 
des  instruments  de  silex. 

Si,  contrairement  k  mon  opinion,  le  crüerium  de  la  logiqoe 
permettait  de  pénétrer  dans  la  conscience  d'autrui,  nous  ne  pour- 
rions que  suspecter  gravement  la  sincérité  dialectique  de  Whitney 
et  la  clairvoyance  des  autres  auteurs.  Mais  comme  de  telles  déductions 
seraient  par  trop  simplistes,  le  problème  subjectif  reste  entier.  Et 
si  jamais  quelque  psychologue  entreprend  d'étudier  le  mécanisme 
des  croyances  scientifiques,  il  trouvera  matière  à  réflexion  dans  l'analyse 
de  la  discussion  du  Yao-Tien. 


i)  P.S.  De  même  MM.  Giniel,  Williams  et  Kuhnert  sont  astronomes.    Et  Sédillot  a 
fait  preuve  de  compétence  astronomique  dans  ses  études  sur  la  science  arabe. 
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Unguistie  Sindiee,  second  series.  Par  W.  D.  Whitney,  professorat  Yale  College.  . 
New  York.  1S74. 

Let  Uhaoiree  Hittorifttei  de  Se^Ua  Te'ie»  par  K.  Cbarannes.  Paris,  Leroux. 
1896... 
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Articles  de  J.  B.  Biot  dans  le  Journal  des  Savant».  1839--1840. 
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Paria,  1862. 
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Tomes  II  (Histoire)  et  III  (Trait^  de  VAstfûnomie  eUnoiee  par  le  P.  Gaabil. 

Handbuch  des  Matàematieehen  und  Teçhnieehen  Chronologie,  par  F.  K. 
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L  L'oeuire  du  P.  Ganbil  et  de  J.-B.  Biet 

Les  éléments  de  la  question  m'étaient  inconnus  lorsque  je  fus 
amené  incidemment  à  m'en  occuper.  En  lisant  Tan  dernier  les  M.  H., 
mon  attention  fut  attirée  par  cette  annotation  de  M.  Chavannes: 
«D'après  les  commentateurs  chinois,  les  obseryations  étaient  fidtes 
à  6  heures  du  soir».  Je  n'avais  jamais  eu  l'occasion  de  réfléchir 
sur  les  origines  de  l'astronomief  mais  j'étais  familiarisé,  comme  marin, 
avec  la  théorie  et  la  pratique  des  mouvements  célestes  ').  Je  fds 
très  surpris  d'apprendre  ainsi  que  la  mesure  des  intervalles  méridiens 
remontait  à  une  antiquité  si  reculée;  et  plus  encore  de  constater 
que  la  critique  ne  paraissait  envisager  l'intérêt  du  document  qu'au 
seul  point  de  vue  de  son  utilisation  chronologique;  il  est  cependant 
plus  important  de  connaître  un  état  de  civilisation  que  sa  date;  or 
la  mesure  du  temps,  appliquée  aux  phénomènes  célestes,  dénote  un 
degré  de  développement  très  remarquable.  Pour  tirer  l'affaire  au 
clair,  je  me  procurai  les  deux  études  les  plus  récentes  indiquées  à 
la  même  page  ')  par  Chavannes:  celles  MM.  Legge  et  Bussell.  QueUe 
ne  fut  pas  ma  suiprise  en  constatant  qu'elles  ne  supportent  pas 
un  instant  la  discussion  astronomique  ')•  Frappé  du  bit  que  les 
méprises  de  ces  deux  auteurs  avaient  pu  rester  tant  d'années 
sans  être  relevées,  j'ai  tenu  à  publier  mes  premières  rectifications 
dans  une  Bévue  générale,  afin  d'«  aérer  la  question»  en  la  soumettant 
à  la  fois  au  contrôle  des  astronomes  et  des  sinologues. 

Depuis   lors,  M.  Chavannes   a   bien   voulu   me  signaler  d'autres 


1)  J'ai  pa  constater,  depais  lors,  de  grandes  analogies  entre  rastronomie  chinoise  et 
la  nautique.  Tontes  deux  sont  apparentes,  À|aatoriales,  horaires  et  ntilitaires.  Le  TeÂeom  H 
dit  que  Tastronome  officiel  doit  emporter  avec  lai  (dans  les  déplacements  de  l'emperear) 
les  Temps  du  Ciâl-,  nos  tables  s^appellent  également  La  OomiaisMmee  des  Tampt,  On  B*y 
troove  les  positions  écliptiques  pas  pins  qae  dans  celles  des  Chinois. 

2)  M.  H.  t.  I,  p.  4S. 

8)  Voy.  R.  6.  S.,  p.  136. 
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irayaox  relatifs  aa  même  snjet  *).  En  en  prenant  connaissance^  je 
vis  que  les  erreurs  de  MM.  Legge  et  Russell  ne  sont  pas  dés  cas 
isolés  et  que  toute  la  critique  avait  fait  fausse  route  en  ce  qui 
concerne  Tastronomie  antique  de  la  Chine. 

Un  état  de  choses  aussi  général  doit  avoir  des  causes  d'ordre 
général.  Elles  ne  sont  pas  difficiles  à  discerner;  mais  je  ne  puis  les 
indiquer  ici  que  trds  sommairement,  les  limites  de  cette  étude  ne 
me  permettant  pas  d'analyser,  comme  il  conviendrait  de  le  faire, 
les  qualités  et  les  défauts  des  deax  auteurs  qui  ont  fondé  nos 
connaissances  sur  l'astronomie  chinoise:  le  P.  Gaubil  et  J.  B.  Biot. 

Lorsque  j'exposerai,  dans  un  volume,  tout  l'ensemble  de  la  question, 
je  pourrai  à  loisir  exprimer  et  justifier  mon  admiration  pour  ces 
deux  hommes,  dont  l'un  a  donné  Vanalyse  et  l'autre  la  synthèse  des 
notions  chinoises.  Mais  je  dois  me  borner  ici  à  rechercher  comment 
il  se  fait  que,  en  dépit  de  leurs  travaux,  la  critique  ait  pu  si 
complètement  dérailler.  C'est  donc  leurs  insuffisances  et  leurs  lacunes 
que  nous  avons  à  mettre  en  évidence;  et  cette  enquête,  loin  de 
rabaisser  leur  oeuvre,  en  rehaussera  plutôt  la  valeur  en  expliquant 
comment  ses  mérites  ont  pu  rester  inefficaces. 

Les  caractéristiques  de  l'astronomie  chinoise  sont:  1^  Sa  très 
haute  antiquité.  2^  l'originalité  de  sa  méthode  foncièrement  équa- 
toriale  et  horaire.  3^  son  identité  à  travers  tous  les  âges,  depuis 
Yao  jusqu'à  l'avènement  de  la  dynastie  actuelle. 

Le  P.  Gaubil  écrivait  à  une  époque  où  l'on  ne  concevait  guère 
la  question  des  origines;  il  était  imbu,  comme  ses  collègues,  de  la 
méthode  grecque  essentiellement  écliptique.  Il  a  compulsé  tous  les 
documents  chinois,  en  a  retiré  les  renseignements  intéressants  pat 
extraits  abrégés;  puis  les  envoyait  à  ses  correspondants  d'Europe, 
au  far   et  à   mesure,  sans  chercher  à  les  coordonner,  à  les  mettre 


1)  C.  s.  et  W.  Voy.  Bibliographie. 
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d'accord,  à  en  tirer  des  mes  générales.  Par  tniie  de  eetie  manière 
de  procéder,  ses  ouTrages  sont  quelque  peu  obaotiqnes.  «C'est  une 
mine  —  a  dit  Biot  -^  mais  une  mine  qa'ü  faut  savoir  exploiter». 
Un  astronome  étranger  aux  choses  de  \h  Chine,  un  sinologue  peu 
familiarisé  avec  celles  du  ciel,  lisqueront  d'y  puiser  des  idées  fort 
erronées.  Le  P.  Ghiubil  s'étant  mis  au  trarail  sans  posséder  d'abord 
aucune  compétence  en  astronomie  chinoise,  se  méprend  fréquemment, 
et  donne,  par  exemple,  jusqu'à  quatre  définitions  contradictoires  des 
Tchong^H.  Mais  ces  dé&uts  apparents  sont  des  gages  précieux  de 
l'ingénuité  de  sa  documentation;  et  il  est  fort  heureux  qu'il  n^ait  pas 
cherché  à  disserter  sur  les  généralités.  Nous  lui  demandons  avant 
tout  des  documents  originaux  et  sur  ce  point,  le  seul  qui  importe, 
il  nous  satisfiût  presque  entièrement. 

L'esprit  lucide  de  Biot  a  mis  en  ordre  ce  trésor  et  en  a  tiré 
une  théorie  générale  que  Gaubil  avait  déjà  indiquée  sans  avoir  su 
toutefois  la  formuler  nettement. 

loconsciemment  persuadé  que  l'écliptique  est  la  base  nécessaire 
de  l'astronomie  et  du  calendrier,  le  P.  Gaubil  constate  pas  à  pas 
qu'il  en  est  autrement  à  la  Chine.  Mais  il  doute  longtemps  de  la 
généralité  du  fait:  «Il  est  certain,  dit-il,  que  sous  les  Han  on 
rapportait  les  lieux  des  astres  à  l'équateur;  mais  est-on  bien  sûr 
qu'il  en  fût  ainsi  dans  l'antiquité?»  —  Puis  enfin,  arrivant  à 
l'éclipsé  du  Chou-king^  il  proclame  que  la  présence  du  soleil  dans 
Fang  doit  s'entendre  de  la  position  du  êoleil  moyen  dans  cette 
division  et  que  dès  l'antiquité  «on  rapportait  les  lieux  à  l'équateur». 

Biot  dira  plus  simplement:  ^L'tuttonomie  chinaiêeeêt^çucUoriale*. 
On  voit  la  nuance:  il  n'a  pas  modifié  les  opinions  de  (jaubil,  il  les 
a  condensées  sous  une  forme  plus  claire. 

A  mon  tour  je  dis:  V<uironomie  cMnaise  e$t  équatortale  et  horaire. 
En  cela  je  ne  modifie  pas  les  idées  de  Biot,  ni  par  conséquent  celles 
de    Gaabil,   j'en    complète  seulement  la  formule  dont  Tinsuffisance 
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didaetiqae  est  démbntréd  par  le  fait  qu'elle  n*a  pas  renssi,  depuis 
uu  demi-siècle,  à  retenir  Tattentiou  des  auteurs.  Et  comme  cette 
iacompréhension  ne  s'est  pas  manifestée  seulement  chez  ceux  qui 
ont  écrit  sur  Taströnomie  chinoise,  mais  tout  aussi  bien  chez  les 
historiens  de  l'astronomie  en  général,  j'ajoute:  A  l'inyerse  de  la 
méthode  chaldéo-grecque  qui  est  éclipiique^  angulaire^  vraie  et  aiinuaîre, 
celle  de  la  Chine  est  équcUoriale^  horaire^  moyenne  et  diurne. 

Gomment  les  particularités  caractéristiques  de  l'astronomie  chinoise 
ont-elles  pu  échapper  à  la  critique  postérieure  à  Biot?  Il  est  in- 
déniable, nous  allons  le  constater,  que  ces  auteurs  ont  fort  peu 
approfondi  les  sujets  sur  lesquels  ils  prononcent  avec  tant  de 
désinyolture.  Mais  leur  légèreté  ne  suffit  pas  à  expliquer  une  méprise 
aussi  unanime,  ei  il  faut  reconnaître  que  Biot,  en  dépit  de  l'élé- 
ganc«  et  de  la  clarté  de  son  style,  n'a  pas  bien  présenté  la  dialectique 
de  la  question. 

D'abord,  il  n'a  pas  assez  tenu  compte  du  public  auquel  il 
s'adressait,  composé  surtout  d'historiens,  de  sinologues,  aussi  d'astro- 
nomes mais  qui  n'étaient  pas  familiarisés  comme  lui  ayec  l'historique 
de  la  science  ').  Il  a  omis  do  résumer  ses  conclusions  dans  un 
chapitre  finaL  D'autre  part,  la  discussion  se  présentait,  de  son 
▼i?ant,  sous  un  jour  très  différent.  Biot  n'a  pas  eu  l'occasion  d'écrire, 
à  tête  reposée,  quelque  Traité  d'astronomie  chinoise.  Ses  articles  de 
1840  ne  portent  même  pas  un  nom,  si  ce  n'est  celui  de  Tonyrage 
d'Ideler  dont  ils  constituent  un  compte  rendu  et  une  réfutation; 
ses  Eludée  (1862),  entreprises  à  l'âge  de  87  ans,  sont  également 
une  oeuyre  de  polémique  contre  la  théorie  du  zodiaque  lunaire  des 
indianistes. 

Enfin,  il  n'a  jamais  discuté  à  fond  le  texte  du  Yao^Tien^  pro- 
bablement parce  que  les  mots  J^  ^,  dont  les  sinologues  lui  im- 


])  Biot  ^taii  membre  de  T Académie  française,  de  eelle  des  Sdeneei  et  de  celle  des 
Inscriptions.  11  a  beaucoup  étudié  Tastronomie  des  Grecs,  des  Egyptiens  et  des  Arabes. 
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posaient  one  traduction  littérale,  Tembarriasaient  comme  contraires 
aux  principes  du  calendrier  et  à  sa  théorie.  Aussi  dans  ses  articles 
de  1840  laisse-t-il  de  côté  la  teneur  de  ce  texte,  n'en  retenant 
qu'une  conséquence  indirecte  ').  A  la  Yeille  de  sa  mort,  conduit  par 
le  pr(^p!iimme  de  ses  Etudes  à  s'expliquer  sur  l'interprétation  de  ce 
texte,  il  semble  en  aborder  pour  la  première  fois  les  difiBcultés;  et 
dans  des  pages  fort  embrouillées  il  accumule  contradictions  et  in- 
Traisemblances  ^). 

Son  hypothèse  sur  l'origine  stellaire  et  solaire  des  divers  meouj 
qu'il  croyait  avoir  été  créés  simultanément  au  24^  siècle,  impliquait 
à  la  fois  la  n^ation  et  l'affirmation  de  l'emploi  de  la  clepsydre.  Il 
a  donc  éludé,  plus  ou  moins  consciemment,  la  question  du  garde^ 
temps  et  l'a  présentée  sons  une  forme  préalable,  accessoire  et  que  le 
lecteur  peut  considérer  comme  hypothétique  '). 

De  ces  diverses  circonstances  résulte  que  la  dialectique  de  Biot 
et  de  Graubil,  laisse  beaucoup  à  désirer.  On  doit  y  suppléer  par 
une  étude  attentive  et  remanier  par  un  travail  personnel  l'enchaînement 
des  démonstrations  historiques  et  mathématiques  qui  assurent  notre 
connaissance  de  l'astronomie  chinoise. 

Mais  les  auteurs  qui  leur  ont  succédé  n'ont  pas  pris  cette  peine. 
Ils  se  sont  laissé  influencer  par  une  prétendue  réfutation  des  théories 
de  Biot  et,  sans  tenir  autrement  compte  de  ses  travaux,  ils  ont 
échafaudé  des  interprétations  fantaisistes  qui  depuis  1862  ont  étran- 
gement altéré  la  question.  Nous  allons  montrer  qu'elles  sont  con- 
traires aux  faits  et  aux  documents;  contraires  aux  caractères  de 
l'astronomie  chinoise;  contraires  enfin  aux  lois  du  ciel  et  à  tout  ce 
que  l'on  peut  induire  sur  les  premières  étapes  de  la  science. 


1)  Voy.  ci-desBoas  p.  319  et  348. 

2)  J'en  ai  dit  qaelqaes  mots  (R.  G.  S.  p.  13S)  et  j'aurai  l'oocatioii  d*y  revenir. 

8)  J.  des  S.  p.  89.  —  Etades  p.  369.  —  PoitSeripium,  Je  Tiens  de  constater,  eo  effet, 
que  SédiUot  Ta  considérée  non-teulement  comme  hypothétique,  mais  comme  arbitraire. 
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U.  Genèse  de  rastronomie. 

Poor  constater  à  quel  point  la  critique  a  mécoonn  la  question, 
il  fant  lire  le  premier  Tolame  de  I'oayrage  tout  récent  de  Giazel  '). 
Ni  dans  l'exposé  des  procédés  généraux  de  Tastronomie  primitive, 
ni  dans  la  description  de  l'astronomie  chinoise,  l'auteur  ne  parait 
soupçonner  la  distinction  que  nous  allons  établir.  Sou  incompétence 
en  8inol(^ie  est  —  il  est  vrai  —  manifeste;  mais  le  caractère  imper- 
sonnel de  sa  compilation  n'en  démontre  que  mieux  l'absence  com- 
plète de  cette  distinction  dans  les  nombreux  ouvrages  qu'il  a  compulsés. 

Véclipttque  et  VéqucUeur»  Ce  ne  sont  pas  des  bergers,  mais  bien 
des  sociétés  sédentaires,  agricoles  et  hiérarchisées  qui  ont  fondé 
l'astronomie.  Les  mobiles  en  ont  été  utilitaires  (calendériqnes)  puis 
religieux;  la  curiosité  scientifique  n'est  intervenne  que  beaucoup 
plus  tard. 

Le  mouvement  des  astres  se  manifeste  sous  deux  formes^:  la 
révolution  diurne  et  la  révolution  annuelle  ').  Le  point  de  vue 
utilitaire  peut  s'emparer  de  la  première  pour  fixer  les  heures  de 
la  nuit:  tel  a  été  eu  Chine  le  point  de  départ  de  l'astronomie. 
Mais  ailleurs,  c'est  le  besoin  de  fixer  les  dates  annuelles  qui  a  servi 
de  cadre  à  l'évolution. 

Si  l'axe  de  la  Terre  était  normal  à  son  plan  de  translation, 
les  deux  méthodes  se  seraient  confondues;  mais  comme  il  n'en  est 
pas  ainsi,  les  mouvements  annuels  se  produisent  dans  un  plan  oblique 
par  rapport  aux  trajectoires  diurnes.  Il  en  est  résulté  que  les  deux 
méthodes,  zodiacale  et  équatoriale,  sont  restées  profondément  distinctes. 


1)  Voj.  à  la  Bibliographie. 

2)  Let  historiens  de  rastronomie,  Bailly,  Delambre,  Hoefer  (1874),  Wolff  (1877), 
Giniel  (1906)  ont,  natarellement,  fait  cette  distinction  qui  est  élémentaire  an  point  de  vae 
techntqae.  Mais  ils  n'en  ont  pas  vn  les  conséquences  an  point  de  tm  phylogéniqae. 
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Origines  de  rastronomie  zodiacale. 

Dans  la  phase  primitive,  les  peuples  ont  en  général  éyalaé  la  période 
qui  ramdne  les  saisons  à  12  lanaisons.  Les  déboires  causés  par  cette 
supputation  erronée  de  l'année  solaire  (improprement  nommée  année 
lunaire)  les  a  conduits  à  chercher  des  répares  sidéraux. 

La  position  sidérale  de  la  lune  s'observe  directement,  de  visu, 
parceque  son  éclat  n'est  pas  assez  fort  pour  effacer  celui  des  pria* 
cipales  étoiles.  Il  en  est  de  même  des  planètes.  Or,  il  importe  de 
le  remarquer  puisque  ce  fait  a  échappé  aux  auteurs  ')  dont  nous 
allons  examiner  les  idées,  pour  observer  ces  positions  sidérales  il 
est  absolument  inutile  de  compliquer  cette  constatation  de  meu  en 
fusant  intervenir  la  révolution  diurne.  Les  primitifs  suivent  du  regard 
la  course  des  astres  mobiles  comme  nous  suivons  une  course  de 
chevaux  sur  un  hippodrome  dont  une  partie  nous  est  masquée  par 
des  bouquets  d'arbres.  Le  fait  que  ces  astres  mobiles  diparaisseut 
derrière  des  nuages,  ou  sous  l'horizon,  est  tont-à*£ait  secondaire. 
Il  interrompt  momentanément  l'observation,  mais  n'en  modifie  pas  le 
procédé  direct. 

Le  problème  sidéro-solaire.  Toutefois,  la  lune  et  les  planètes 
ne  peuvent  servir  de  repères  annuels  ')  ;  le  problème  qui  se  pose 
aux  primitifs  est  donc  sidéro-solaire.  Si  la  position  sidérale  do  soleil 
pouvait  être  constatée  directement,  comme  pour  la  lune,  ce  problème 
se  résoudrait  simplement  en  observant  le  retour  de  l'astre  an  milieu 
d'une  même  constellation.  Mais  cela  est  impossible  parce  que  le 
soleil  et  les  étoiles  ne  sont  jamais  visibles  simultanément. 

Toutes   les   tendances  de  V astronomie  zodiacale  ont  inconsdemtnent 


1)  Whitney  excepté. 

3)  Sauf  Jupiter.  Une  tradition  chinoiae  nous  a  conwrré  le  loavenir  de  son  emploi, 
sans  doate  fort  antérienr  à  Too,  pais  maintenn  sons  une  forme  religiease  jaaqa*aiiz  TeAtam, 
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pour  but  de  totiruer  cette  dißcttlte.  Et  tons  les  peoples  (sauf  les 
GhincMs)  Tont  résolue  de  la  même  manidre,  par  le  procédé  dee 
eùuehere  (et  levers)  hdliaques  qui  présente  Tayantage  d'être  éyideut, 
simple,  exact  et  de  fournir  uoe  réponse  à  toutes  les  questions  du 
problème  que  j*ai  appelé   «sidéro-solaire». 

Lee  coueherê  IMiaques,  La  course  annuelle  du  soleil  parmi  les 
étoiles  a  pour  conséquence  de  faire  varier,  suivant  la  saison,  l'aspect 
du  ciel  à  une  heure  donnée,  par  exemple  à  la  tombée  de  la  nuit. 
De  telle  sorte  que  les  constellations  qui,  à  une  certaine  date  de  l'année, 
apparaissent  au  crépuscule  dans  la  partie  méridionale  du  ciel,  s'avancent 
progressivement  (d'I^  =  4°^,  par  jour)  vers  l'ouest.  La  durée  de  leur 
visibilité  diminue  donc  incessamment  et  il  arrive  (trois  mois  après) 
qu'elles  sont,  à  la  tombée  de  la  nuit,  si  voisines  de  l'horizon  qu'elles  se 
couchent  immédiatement  après  leur  apparition.  Les  étoiles  dont  elles 
se  composent  cessent  successivement  d'être  visibles:  elles  se  couchent 
héliaquemint.  Le  soleil  dans  sa  marche  rétrc^ade  tend  à  les  rejoindre; 
elle  restent  quelque  temps  ^  noyées  dans  ses  feux.  Puis  elles  font 
leur  réapparition  . . .  mais  à  l'opposé,  à  l'Orient,  où  leur  lever  précède 
l'aurore;  elles  ne  sont  donc  alors  visibles  qu'un  instant;  puis  à 
mesure  que  le  soleil  s'éloigne  d'elles,  la  durée  de  leur  apparition 
se  prolonge. 

L'emploi  du  coucher  héliaque  est  indépendant  de  toute  notation  horaire. 
Gomment  les  primitife  noteront-ils  donc  la  variation  progressive  de  la 
position  du  firmament?  Chercheront-ils  à  la  repérer  dans  la  partie 
méridionale  du  ciel?  —  Il  leur  faudrait  pour  cela:  1^  Concevoir  le 
plan  méridien,  notion  à  laquelle  les  Grecs  ne  sont  pas  parvenus 
d'eux-mêmes  et  qu'ils  ont  empruntée  tardivement  à  l'étranger 
(Hérodote).  2^  Objectiver  ce  plan  dans  un  signal  matériel.  8^  Orienter 
ce    signal  par  un  procédé  géométrique.  4^  Noter  l'heure  à  laquelle 


1)  Variable  wlon  la  latitude  da  lie«  et  de  l'astre.  En  général  un  mois.  —  Pour  plus 
de  détails,  voy.  A.  P. 
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se  produit  cette  sitaatiou  méridienne.  En  d'antres  termes,  ces  «primi- 
tifs» deyraient  faire  interyenir  gratuitement  la  réYolution  diurne  par 
un  procédé  complexe  et  savant,  et  créer  des  repères  artificiels  pour 
suppléer  à  C absence  de  tout  repire  naturel  dans  la  partie  méridionale 
du  ciel  '). 

Il  est  logiquement  évident  —  et  les  documents  historiques  con- 
firment cette  induction  —  qu'aucun  peuple  primitif  n'a  songé  à 
cette  solution  qui  n'est  qu'un  fantastique  anachronisme  doublé 
d'une  contradiction.  La  situation  sidéro-solaire  se  trouve,  en  efiet, 
toute  indiquée,  par  contiguité  ^),  à  l'horizon,  repère  naturel  servant 
à  la  fois:  à  masquer  la  lamière  du  soleil,  à  £äire  apparaitre  les 
étoiles  et  à  fixer  leur  position  par  cette  simple  considération  qu'elles 
se  trouvent  visibles  au  dessus  de  lui  et  invisibles  au  dessous.  Et 
notons  ceci:  bien  que  le  coucher  des  astres  soit  mêlé  à  la  révolution 
diurne  '),  cette  révolution  n^interment  pas  dans  l'observation.  Peu 
importe  l'heure  et  l'endroit  (variables)  où  se  produit  le  coucher 
du  soleil.  Il  sufiit  de  constater,  au  crépuscule,  si  telle  étoile  est  encore 
visible  ou  déjà  inyisible  indépendamment  de  toute  considération  horaire. 

Le  lever  (ou  le  coucher)  héliaque  d'une  étoile  indique  ainsi, 
à  4  ou  5  jours  près,  une  date  annuelle.  Le  lever  héliaque  de  Sirius, 
par  exemple,  prévenait  les  anciens  Egyptiens  de  l'imminence  de 
l'inondation  du  Nil. 

L* emploi  de  ce  procédé  élémentaire  suscite  automatiquement  les 
progrès  de  l'astronomie  zodiacale.  Le  pratique  des  couchers  héliaques 


1)  Telle  est,  noo«  le  verrons,  ThypotLèse  admise  par  tous  les  aateors»  qai  Toient 
néanmoÎDS  dans  le  Yao-Tien  an  procédé  «radimentaire»  poar  déterminer  les  saisons;  alors 
qae  ce  texte  indique  en  réalité  «n  principe  tavani  ne  senani  pat  à  déterminer  let  taUons. 

2)  Si  le  soleil  se  trouve  par  eiemple  dans  la  constellation  zodiacale  n^  6,  la  constel- 
lation n^  6  parait  au  crépuscule  au  couchant  et  la  constellation  n^  4  précède  Taurore. 

3)  Si  la  révolution  diurne  n'existait  pas,  le  coucher  héliaque  se  produirait  tout  aussi 
bien  et  indiquerait  alors  en  outre  la  longitude  géographique,  car  la  disparition  des  astres 
se  produirait  euceeuivemeni  aux  divers  points  du  globe.  Cette  disparition  se  prolongerait 
pendant  tout  un  semestre  comme  celle  du  soleil  aux  pôles. 
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conduit  en  eSet  à  constater  que  chaque  étoile  se  couche  perpétuellement 
au  même  point  de  Thorizon,  tandis  que  le  soleil  se  couche  à  TO  S  0 
en  hiyer  et  à  TO  N  0  en  été.  Les  observateurs  sont  donc  ainsi 
amena  à  dresser  la  liste  des  constellations  du  futur  zodiaque^  qui 
sont  précisément  celles  dont  le  coucher  héliaque  se  produit  au  même 
endroit  que  le  coucher  du  soleil,  us  constatent  que  le  soleil  se  meut 
dans  différents  orbes  et  que  sa  route  annuelle  est  immuable  et  oblique. 
Ils  dressent  la  liste  des  constellations  zodiacales,  ils  évaluent  leur 
amplitude  d'après  le  nombre  de  jours  séparant  leurs  couchers,  ils 
établissent  en  outre,  approximativement,  la  durée  de  Tannée  d'après 
l'intervalle  des  couchers  héliaques  d'une  même  étoile.  Ils  comprennent, 
enfin,  (ce  qui  n'était  nullement  indispensable  au  début)  que  la  dis- 
parition successive  de  chaque  constellation  est  due  à  sa  conjonction 
solaire;  et  que  la  date  de  cette  conjonction  est  exactement  indiquée, 
pour  une  étoile,  par  la  moyenne  entre  ses  coucher  et  lever  héliaques. 
Bien  plus  tard,  ils  Causent  les  12  Signes  par  une  fiction  et  sont 
amenés  à  inventer  des  instruments  de  mesure  angulaire  (armilles). 
Même  dans  cette  phase  scientifique,  les  couchers  héliaques  rendent 
encore  des  services  pour  fixer  (à  5"^  près)  la  longitude  des  planètes 
(Cf.  Epping  op.  dt.). 

L'évolution  de  l'astronomie  zodiacale  chaldéo-grecque  ^)  est  ainsi 
clairement  expliquée:  elle  est  homogène  et  naturelle,  depuis  l'origine 
anté-bistorique  jusqu'à  Hipparque  et  au  XVII®  siècle  de  notre  ère. 

Origines  de  l'astronomie  chinoise. 

A  l'opposé  de  la  méthode  chaldéo-grecque  qui  est  écliptique, 
annuaire,  vraie  et  angulaire,  la  méthode  chinoise  est  équatoriale 
diurne,  moyenne  et  horaire.  D'où  provient  cette  antithèse?  —  Du 
mobile  originel. 


1)  Et  ^ptieniie  poor  autant  que  noas  la  eonnaÎMons. 


Digitized  by 


Google 


314  L^OPOLU    DE  SiüSSURB. 

Tandis  qae  la  premidre  est  née  des  préoccapations  agricoles  qm 
exigent  des  repères  annuehj  la  deuxième  doit  son  point  de  dq[iart 
an  désir  de  mesurer  les  heures  de  la  nuit;  ce  qui  Ta  portée  à 
considérer  d*abord  exclusivement  la  révolution  diurne,  à  une  époque 
très  reculée  où  Tannée  était  encore  réglée  par  le  nombre  des  lunaisons 
ou  par  la  planète  Jupiter. 

J.-B.  Biot  a  découvert  et  démontré  que  les  divisions  équatoriales 
{sieou)  sont  en  corrélation  avec  les  circompolaires  '). 

Mais  il  croyait  que  ce  système  avait  été  imaginé  à  r^HMjae  de 
Yao  et  que  les  êieou  stellaires  avaient  été  créés  en  même  temps  qne 
remploi  solaire  des  neou  mentionnés  par  le  Yao*  Tien.  Il  a  rappelé  très 
succinctement  que  des  documents  historiques  montrent  le  grand 
intérêt  que  les  Chinois  portaient  aux  circompolaires.  Mais  il  n*a 
guère  expliqué  leur  utilisation;  il  semble  qu'il  ait  senti  et  éludé 
Tobjection  suivante:  «Vous  dites  que  les  heures  étaient  déterminées 
par  la  position  des  astres  (sieou  stellaires);  dès  lors,  comment  la 
position  des  astres  pouvait-elle  être  définie  par  Theure  (sieou  so- 
laires)?» —  Mais  Targument  n*est  pas  valable,  car  la  première 
opération  remonte  à  une  phase  primitive  antérieure  à  rinvention 
de  la  clepsydre,  et  c*est  elle  qui  a  conduit  à  la  seconde  et  à  rem- 
ploi du  garde-temps  *). 

La  méthode  diurne.  «La  Grande  Ourse,  dit  Homère,  est  la  seule 
constellation  qui  ne  se  baigne  pas  dans  les  flots  de  l'Océan». 
D'autre  part  Bailly  nous  apprend  que  les  Grecs  attribuaient  à  un 
des  héros  du  siège  de  Troie,  l'idée  de  fixer  la  durée  de  faction  des 
sentinelles  an  moyen   de  la  rotation  des  circompolaires  qui,  de  6^ 


1)  (V.  ci-dessoas  p.  849).  On  appelle  eireompolmirct  les  étoiles  qui  sont  aases  Toirincs 
da  pôle  poar  ne  jamais  disparaître  sous  Thorison.  La  hanteor  da  pAle  étant  ^gale  à  la 
latitude,  les  circompolaires  de  la  Chine  primitive  (36^  sont  les  étoiles  qui  restent  frenrhc- 
ment  aa  dessus  de  l'horison,  à  ane  trentaine  de  degrés  da  p6le  aa  maximum. 

2)  Sur  ce  dernier  point,  ?oy.  R.  6.  S.  Mais  cet  article  est  antériear  à  ma  eoDeeptkm 
des  origines  et  je  retire  ce  que  j'y  ai  dit  sar  la  priorité  des  neon  solaires. 
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en  6^  se  troayent:  yerticalement  aa  dessus  du  p6le,  horizontalement 
à  gauche,  iferticalement  au  dessous,  horizontalement  à  droite. 

Mais  tandis  que  ce  procédé  est  resté  secondaire  en  Grèce,  il  a 
été  déyeloppé  en  Ghiue  au  point  de  devenir  la  base  de  l'astronomie 
et  surtout  de  la  métaphysique  ')  du  ciel.  Aussi  en  trouvons-nous 
l'écho,    sous    une   forme    religieuse,    chez  le  duc  grand  astrologue, 

Vétoile  polaire  base  concrète  de  Vaetronoinie  chinoise.  Il  serait  un 
peu  candide  de  supposer,  comme  le  fait  Hoefer  ^),  que  l'astronomie 
est  née  de  la  curiosité  et  du  raisonnement  géométrique.  Il  faut  aux 
primitifii  un  objet  concret.  L'horizon,  puis  la  rente  oblique  parcourue 
par  les  astres  mobiles,  ont  servi  de  repère  sensible  à  la  méthode 
écliptique.  Mais  l'équateur  est  une  notion  purement  idéale  et  il 
semble  incroyable  au  premier  abord  qu'une  astronomie  équatoriale 
ait  pu  se  constituer  directement  sans  passer  par  la  forme  zodiacale. 
Les  concordances  géométriques  découvertes  par  Biot  rendent  cependant 
fort  bien  compte  de  la  chose,  si  on  l'éclairé  par  la  tradition  analogue 
des  Grecs,  comparée  aux  vieux  textes  chinois,  notamment  aux  ^  ^ , 

De  même  en  effet  que  l'astronomie  zodiacale  a  pour  élément 
primordial  Vhorizon^  repère  naturel  qui  l'a  menée  à  la  notion  rai- 
sonnée  de  Vécliptique;  de  même  l'astronomie  diurne  a  pour  élément 
primordial  le  méridien  ^  conçu  comme  la  verticale  de  F  étoile  polaire  j 
repère  naturel  qui  Ta  menée  à  la  notion  raisonnée  de  Véquaieur 
(Contour  du  Ciel). 

Si,  comme  nous  l'avons  dit,  il  n'existe  aucun  repère  naturel 
dans  la  partie  méridionale*)  du  ciel,  il  n'en  est  pas  de  même  dans 


1)  Il  aérait  impropre  de  l'appeler  «astrologie».  J'en  montrerai  aillears  l'importance 
sociale  et  l'AéTation  philosophique. 

2)  Voy.  ci-dessoos,  p.  854.  Les  Axtèqoes,  lors  de  la  conquête  du  Mexique,  se  trouvaient 
engagés  dans  la  même  voie  que  les  Chinois.  Les  heures  de  la  nuit  étaient  annoncées  au  son 
des  conques,  d'après  le  passage  méridien  des  étoiles.  (Voy.  A.  P.). 

8)  Voy.  Bibliographie. 

4)  Remarquez  l'étymologie  de  ce  mot  qni  lie  chei  nous  l'idée  du  méridien  à  celle 
du  Midi. 
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deyait  attirer  rattention  des  peuples  qui  pratiquaient  robeeryatioii 
des  levers  héliaqaes,  surtout  dans  les  pays  où  Tatmosphère  eat  pure, 
rhorizon  rectiligue,  et  dont  les  monuments  sont  exactement  orientés 
(Egypte).  Mais  ce  procédé  n'est  indiqué  nulle  part  dans  les  docu- 
ments chinois. 

La  troisième  Variation,  au  contraire,  devait  attirer  Tattention 
d'un  peuple  dont  l'astronomie  fut  basée,  dès  l'origine,  sur  un  signal 
vertical  et  sur  l'observation  des  passages  méridiens.  Aussi  le  ciden- 
drier  chinois,  si  haut  qu'on  puisse  remonter,  est-il  toujours  fondé 
sur  la  date  du  solstice  d'hiver,  détermioée  par  l'ombre  méridieuDO 
maxima^  observation  qui  devait  conduire,  en  second  lieu,  à  l'évaluation 
de  l'année  tropique.  Mais,  il  importe  de  le  remarquer,  Texactitude 
d'une  telle  évaluation  est  très  secondaire  et  son  insuffisance  ne  pourait 
entraîner  aucune  erreur  sensible  dans  un  calendrier  basé  sur  le 
contrôle  expérimental  du  contact  tropique.  Pendant  plus  do  vingt 
siècles  nous  voyons  le  calendrier  chinois  admettre  l'approximation 
julienne  (365<1  i/^)  sans  qu'il  en  soit  résulté,  comme  en  Russie,  one 
erreur  accumulée;  car  le  calendrier  chinois  n'a  jamais  été  perpétuel. 
Dans  la  haute  antiquité,  sa  situation  à  l'égard  de  l'approximation 
366J  (indiquée  par  le  texte)  se  trouvait  identique  à  la  situation 
postérieure  à  l'égard  de  l'approximation  julienne  '). 

Le  repérage  sidiro-tropique.  Après  avoir  déterminé  les  dates  tro- 
piques par  un  procédé  tropique,  alors  on  peut  les  associer  à  un 
repère  sidéral  qui  permettra,  au  besoin,  de  les  retrouver.  Après 
avoir  déterminé,  au  moyen  du  gnomon,  la  date  du  solstice  d'hiver, 
les  Chinois  ont  constaté  qu'à  cette  date  l'étoile  Mcu)  passait  au  méridien 
à  6  heures  du  soir. 


1)  On  peat  en  oatre  expliquer  de  plosiean  manières  Tatilité  qaî  a  pu  &ire  admettre 
le  nombre  pair  866.  Je  l'exposerai  ailleurs.  Le  P.  Gaabil  estime,  avec  les  astronomes  ehiDois, 
que  le  texte  fait  allusion  à  Tannée  pleine  (806^)  qui  se  produisait  tous  les  4  ans.  Cela  est 
très  plausible.  Peu  importe,  d'ailleurs.  Le  fait  capital  est  que  la  précision  sidéro-tropiqne 
du  texte  certifie  l'emploi  du  gnomon. 
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Mais  cette  corrélation  est  seulement  conservatoire  et  ne  peut  en 
aucune,  façon  .a?oir  servi  à  une  détermination  originelle.  De  même, 
lorsque  ;nous  ayons  fixé,  au  préalable,  Theure  de  nos  repas,  nos 
montres  nous  servent  ensuite  à  la  déterminer;  mais  il  serait  absurde 
de  penser  que  nos  montres  indiquent  Theure  de  nos  repas  «parce 
qu'elles  ont  faim».  De  même  encore,  les  Egyptiens  ayant  constaté 
que  la  crue  du  Nil  se  produisait  peu  après  le  lever  héliaque  de 
Sirius,  utilisaient  cette  corrélation  pour  prévoir  Timminence  de 
rinondation  ;  mais  il  serait  absurde  de  supposer  que  les  Egyptiens  ont 
connu  originellement  la  crue  du  Nil  par  le  moyen  de  Sirius,  alors 
que  c'est  au  contraire  la  constatation  de  ce  phénomène  tropique 
qui  a  attiré  leur  attention  sur  le  fait  sidéral.  Les  Egyptiens  ont 
admis,  néanmoins,  que  l'inondation  tropique  était  régie  par  la  déesse 
sidérale.  C'est  là  un  lien  fictif  qu'expliquent  les  tendances  religieuses 
et  l'ignorance  des  lois  astronomiques;  mais  il  est  singulier  de  trouver 
l'expression  d'une  idée  anal(^ue  sons  la  plume  d'un  professeur 
d'astronomie  qui  attribue  la  détermination  des  dates  tropiques,  en 
Chine,  à  l'observation  des  «étoiles  culminantes». 

Le  texte  du  Tao-lien  dit  --  il  est  vrai  —  que  les  4  étoiles  «servent 
à  déterminer»  les  dates  cardinales.  Mais  il  serait  déplacé,  d'abord, 
de  reprocher  aux  astronomes  antiques  une  erreur  que  certains 
astronomes  modernes  ont  aggravée  en  l'adoptant.  Il  est  manifeste, 
en  outre,  que  cette  formule  n'avait  pas  le  sens,  qu'on  lui  attribue, 
d'un  procédé  usité  en  pratique.  Car  le  texte  dit:  Le  jour  moyen 
(et  l'étoile  Niao)  servent  à  déterminer .  • .  etc.  Pourquoi  donc  les 
critiques  ont-ils  voulu  voir  dans  le  second  terme,  plutôt  que  dans 
le  premier,  un  procédé  réellement  employé?  Le  texte  dit  en  outre 
que  «le  mois  intercalaire  sert  à  déterminer  les  4  saisons».  Et 
Se-Ma  TBien  dira  encore,  20  siècles  plus  tard,  que  «la  Grande  Ourse 
détermine  les  4  saisons».  On  ne  supposera  pas,  je  pense^  que  le 
calendrier   des    Han    fut    établi  sur  la  Grande  Ourse.    Le  texte  du 
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Yao-TUn  reflète  simplement  le  mysticisme  métaphysique  des  Chinois; 
et  la  raison  pour  laquelle  il  emploie  l'expression  J^  ^  est  du  mime 
ordre  que  celle  pour  laquelle  Se^Ma  a  intitulé  son  Traité  ^  ^ . 
Ou  chercherait  ? ainement,  d'ailleurs,  dans  ce  Traité,  une  allosion 
au  procédé  des  «étoiles  culminantes».  Il  rappelle,  an  contraire,  qae 
la  date  tropique  n*est  indiquée  que  par  des  indices  tropiques,  parmi 
lesquels,  comme  le  Yao^TUn^  il  cite  à  juste  titre  les  yariations 
météorologiques  et  physiologiques  (p.  400): 

«Quand  les  cerfs  perdent  leurs  cornes,  quand  les  tiges  des  orchidées  apparaissent, 
quand  les  sources  tressaillent,  ce  sont  des  moyens  de  connaître  approximative- 
ment que  le  jour  du  solstice  d'hiver  est  arrivé.  Mais  le  témoignage  le  plus 
important  et  le  plus  précis  est  Tombre  du  gnomon.» 

Aux  inventeurs  de  la  théorie  des  «culminations»  je  dédie  ces 
sages  maximes  du  duc  grand  astrologue. 


Y.  Inconséquences  et  contradictions  des  interprétations 

admises. 

Il  serait  par  trop  long  d'énumérer  séparément  les  erreurs  con- 
tenues dans  les  études  de  Chalmers  (C),  de  Legge  (L),  de  Schlegel 
(8)  et  de  Bussell  (B)  ^).  Nous  allons  donc  grouper  d'abord  celles 
qui  leur  sont  communes;  puis  nous  examinerons  ensuite  briè?ement 
celles  qui  leur  sont  particulières. 

0.  L.  S.  R. 

1°.  On  a  beau  tourner  et  retourner  le  texte,  il  n'y  a  pas  moyen 
d'échapper  à  la  nécessité  d'admettre  qu'il  s'agit  de  passages  au 
méridien.  D'ailleurs  les  commentateurs  indigènes  ne  mettent  pas  le 
fait  en  doute.  Nos  4  auteurs  ne  pouvaient  donc  se  soustraire  à  cette 
obligation.  Mais  comme  l'observation  méridienne  est  une  opération 


1)  Voy.  Bibliographie. 
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Bavanie  qui  contraste  ayec  lour  hypothèse  d'une  astronomie  rudimen- 
taire,  ils  se  trouvent  inconsciemment  embarrassés  d'avoir  à  parler  de 
«passages  an  méridien».  A  cette  expression  ils  snbtituent  alors  celle 
de  culmincUion  qui  présente  Tayantage  de  déplacer  la  question. 

Lorsqu'un  astre  passe  au  méridien,  il  culmine.  Mais  ce  dernier 
terme  fait  allusion  à  sa  hauteur  (maxima)  taudis  que  la  premier  se 
rapporte  à  son  angle  horaire  (nul).  Aucun  de  ces  auteurs  n'entend 
soutenir  que  les  Chinois  obserraient  le  maximum  de  la  hauteur. 
Mais  en  faisant  usage  du  mot  culmination  ils  sont  bien  aises  de 
n'avoir  pas  à  expliquer  comment  le  plan  méridien  avait  été  conçu 
et  repéré. 

2^.  Us  imaginent  que  le  texte  indique  le  moyen  de  «déterminer 
les  saisons»,  au  fur  et  à  mesure,  à  une  époque  où  l'on  ne  savait 
pas  encore  en  fixer  les  limites  à  l'avance,  c'est-à-dire  à  une  époque 
où  l'astronomie  était  très  rudimentaire.  Et  aucun  d'eux  ne  se  demande 
pourquoi  les  Oliinois  n'observaient  pas  tout  simplement  les  couchers 
(ou  levers)  héliaques,  qui  fixent  à  5  jours  près  le  retour  des  dates 
annuelles,  procédé  élémentaire  qui  s'est  imposé  à  tous  les  primitifs. 

8^  Sans  formuler  la  moindre  surprise,  ils  admettent  qu'un  peuple 
encore  réduit  à  ne  pouvoir  prévoir  la  durée  des  trimestres,  cher- 
chait la  solution  du  problème  sidéro-solaire  en  fiûsant  intervenir 
gratuitement  la  révolution  diurne  dans  la  considération  de  la  révo- 
lution annuelle;  et  qu'il  tentait  cette  détermination  complexe  dans 
la  partie  méridionale  du  ciel  où  ne  se  trouve  aucun  repère  naturel  ! 
(v.  p.  812). 

4^.  Ils  admettent  ainsi  qu'avant  d'exister  l'astronomie  chinoise 
était  déjà  équatoriaU,  Mais  ils  n'admettent  pas  cependant  qu'elle 
fut  horairey  ce  qui  est  le  complément  indispensable  de  toute  astronomie 
équatoriale,  et  ce  qui  résoudrait  immédiatement  le  problème  en  le 
ramenant  dans  le  droit  chemin. 

Aucun  d'eux  n'exprime  les  motifs  de  son  hypothèse;  ils  marchent 
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à  l'aToagle.  Mais  on  peat  suppléer  à  lear  silence  en  reconstituant 
ainsi  le  fil  inconscient  de  leurs  idées:  «Nous  admettons  —  se  disent- 
ils  à  leur  insa  —  les  passages  méridiens,  parcequ*il  n'y  a  pas  moyen 
de  les  éluder;  mais  nous  nous  refusons  à  attribuer  TinTention  delà 
clepsydre  à  une  antiquité  si  reculée.  Or  comme  le  révolution  diurne 
(que  nous  a?ons  dû  faire  intervenir)  implique  nécessairement  une 
considération  horaire,  il  &ut  que  les  Chinois  aient  obseryé  les  pas-» 
sages  à  une  heure  naturelles. 

Le  coucher  du  soleil  fournit  une  heure  naturelle  mais  inutilisable  ici; 
car,  si  Ton  rejette  Tidée  d*un  garde-temps,  il  faut  que  le  phéno« 
mène  employé  comme  repère  indique  à  la  foie  la  position  du  soleil, 
et  celle  du  firmament.  Au  coucher  du  soleil,  les  étoiles  sont  invi- 
sibles; il  n*y  a  donc  pas  de  détermination  sidéro-solaire.  Une  seule 
solution  se  présente:  il  faut  que  le  texte  se  rapporte  à  Tinstant  de 
l'apparition  des  étoiles;  car,  à  ce  moment,  la  position  du  firmament 
est  indiquée  de  vim  par  le  plan  méridien,  et  la  position  du  soleil 
est  indiquée  par  l'afiaiblissemeut  de  son  éclat  ').  Cette  solution 
alambiquée  parait  tellement  certaine  à  ces  auteurs  qu'ils  l'admettent 
sans  la  moindre  discussion  critique. 

5*^.  Aucun  d'eux  ne  s'étonne  que  les  Chinois  aient  choisi  des 
étoiles  de  8®  et  de  4®  grandeur  pour  l'application  d'un  procédé  déjà 
inadmissible  même  avec  des  astres  de  1®  grandeur. 

6^.  Aucun  d'eux  ne  remarque  que  la  diversité  d'éclat  des  étoiles 
du  texte  (2^  3^,  4®  et  4^  gr.)  donnerait  des  délais  de  visibilité 
différents^),  R.  fixe  uniformément  ces  délais  à  40"^.  Comme  cette 
limite,  absolument  insuffisante,  recule  déjà  de  8  siècles  l'époque  (2800) 
de    Yaoj    il   se  trouve  embarrassé  pour  lui  donner  une  valeur  plus 


1)  En  sapposmt  constante  )a  relation  entra  la  BÎtaation  dn  aoleil  et  sa  pninance  la- 
minease,  ralation  troubla  par  les  Tariations  atmosphériqnes. 

2)  D'ailleurs  l'état   variable  de  la  lune  modifia  tellement  Thenre  des  apparitions  qae 
ce  procédé  imaginaire  est  inapplicable  et  inexistant. 
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raisonnable  et  se  borne  à  dire  que  le  texte  parait  se  rapporter  à 
a  ne  époque  postérieure  de  «plusieurs»  siècles.  Quand  à  L.,  il  élimine 
la  difficulté  en  considérant  comme  négligeable  l'intervalle  qui  sépare 
le  coucher  du  soleil  de  la  yisibilité  des  étoiles  ^)î 

7^.  Nous  arrivons  maintenant  à  une  énormité,  incroyable  surtout 
de  la  part  d'un  professeur  d'astronomie.  La  rotation  de  la  Terre  sur 
elle-même  étant  perpétuellement  uniforme,  il  s*en  suit  que,  dans  la 
révolution  diurne,  les  intervalles  équatoriaux  égaux  passent  au  méridien 
à  des  intervalles  horaires  égaux.  Les  étoiles  du  texte  divisant  Téquateur 
en  4  quadrants  sensiblement  équivalents,  il  est  manifeste  qu'elles  ne 
peuvent  passer  au  méridien  à  des  intervalles  inégaux,  Â  moins  de 
faire  régner  le  bon  roi  Yao  sur  une  contrée  équatoriale  (où  le 
soleil  se  couche  à  6^  en  toute  saison)  il  est  donc  impossible  de 
rapporter  le  texte  aux  heures  du  coucher  du  soleil,  lesquelles  à  la 
latitude  de  la  Chine  primitive  (36**)  sont:  6^  7^15,  6^  4^45*). 
Il  est  déjà  surprenant  de  voir  ces  auteurs  chercher  à  concilier 
Tinconciliable;  mais  ce  qui  est  plus  surprenant  encore,  c'est  que  deux 
d'entre  eux  (L.  R.)  croient  y  avoir  réussi!  J'ai  montré  (B.  G.  S. 
p.  186)  par  quels  moyens:  B.  en  éliminant  un  des  résultats  et  en 
commettant  une  grosse  faute  de  calcul  sur  l'autre;  L.  en  se  déclarant 
satisfait  des  indications  de  son  graphique,  sans  indiquer  les.  chiffrés 
(cependant  directement  lisibles  sur  sa  graduation)  qui  dénotent  trente 
siècles  d'écart!  Quant  à  C.  et  S.   ils  s'aperçoivent  que  les  étoiles 


1)  Il  dit  en  effet  que  le  lexte  m  rapporte  at  dutk,  puis  établît  aon  graphique  poiir'Ie 
Hauet, 

2)  Le  lecteur  peut  apprécier  très  facifement  la  force  de  cette  incompatibilité.  Il  n*a 
qa*à  porter  8or  an  cercle  les  positions  cardinales  du  83leil  (OS  0\  12\  18^);  pujs^  à  partir 
de  cet  4  points,  marqoer  la  position  de  chaque  étoile  respectivement  à  0\  7^16,  0\  4^46 
en  sent  invene  des  aiguilles  d'une  montre.  Il  constatera  alors  que  les  intervalles  vttersfel- 
ktires  seront:  l^lh,  7^16,  4H6,  4^45.  LMntervalle  entre  les  dear  éloi  et  solsticiales  «/«ftr^i^ 
donc  être  7n5  +  7M6  »  14^80  alors  qu'il  ett  en  réalité  de  11^62"  (R.  6.  S.  p.  141). 
Ce  qui  (à  raison  de  5"^  par  siècle)  donne  trente  siècles  d*écart  dans  revaluation  chronolo- 
gique basée  sur  la  precession. 
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passent  aa  méridien  à  6*^  et  non  pas  an  crépnscnle;  mais  an  liea 
d*onyrir  les  yenx  snr  lenr  erreur,  ils  ne  comprennent  pas  ce  qn^il 
y  a  d'intentionnel  dans  cette  concordance.  Ils  ne  soupçonnent  même 
pas  que  les  positions  de  ces  étoiles  sont  celles  du  soleil  equatorial 
aux  dates  cardinales!  0.,  a?ec  une  gravité  yraiment  comique,  se 
déclare  «à  même  de  démontrer»  que  ces  étoiles  n'étaient  pas  visibles 
(ce  qui  est  évident  à  première  vue)  et  que,  par  conséquent,  Yao 
a  voulu  nous  mystifier  en  affirmant  des  choses  «qu'il  ne  pouvait 
pas  connaître»,  à  moins  toutefois  —  ajoute-t-il  —  qu'il  n'ait  tenn 
ces  renseignements  «de  Noé  lui-même»!  —  Quand  à  B.  il  explique 
qu'en  théorie  les  étoiles  passaient  bien  à  6  heures  du  soir,  mais 
qu'en  pratique  on  observait  ce  passage  k  la  tombée  de  la  nuit.  J'ai 
renoncé  à  saisir  le  seos  de  cette  distinction. 

8^.  Après  cette  hérésie  astronomique  en  voici  une  autre  encore 
plus  forte:  ces  4  auteurs,  dont  deux  au  moins  ')  sont  spécialistes, 
imaginent  que  les  saisons  tropiques  ont  été  déterminées^  originelle- 
ment au  moyen  d'étoiles.  Ce  prétendu  procédé  n'est  qu'un  pur  non-sens 
comme  je  l'ai  montré  plus  haut  (p.  325). 

9*^.  Aucun  d'eux  n'est  surpris  du  fait  qu'il  y  eût  déjà,  dans  une 
phase  aussi  primitive,  des  astronomes  officiels  occupant  de  hante« 
charges;  ni  que  le  souverain  leur  ordonne  de  calculer  les  conjone- 
tiens.  Aucun  d'eux  ne  signale  l'analogie  du  texte  avec  celai  dn 
Hia'-Siao-Cheng  *)  et  de  l'éclipsé  du  Chou^King. 

10^.  Voici  maintenant  le  bouquet.  Tout  ce  bel  échafaudage 
d'incompatibilités  historiques  et  astronomiques  repose  en  dernière 
analyse  sur  un  aveugle  respect  de  la  traduction  littérale  des  caractères 
J^  ^.    Il    est    assurément  fort  louable  de  ne  pas  s'écarter  de  la 


1)  R.  et  G.  Quoiqu'on  ne  connaisse  pas  aa  jaste  le  rôle  joo^  par  le  Rh.  Pritehard, 
profetsenr  d'astronomie  à  Oxford,  il  parait  inadmissible  qa'il  ait  établi  le  graphique  da 
Dr.  Iiegge,  sans  avoir  collaboré  à  son  interprétation  astronomique. 

2)  Sauf  R.,  mais  il  n'en  voit  que  le  côte  chronologique.  Ânenn  de  ces  aaieon  se 
mentionne  l'interprétation  de  Biot  ou  de  Oaubil.  (Sauf  S.,  très  partiellement). 
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tenear  d'un  texte,  à  condition  toutefois  de  ne  pas  aller  jusqu'à 
violenter  les  lois  du  ciel  et  de  la  logique.  Dans  l'idée  préconçue  que 
les  «Instructions  de  l'Empereur»  indiquent  un  procédé  pratique 
pour  déterminer,  au  fur  et  à  mesure,  les  saisons,  nos  4  auteurs  sont 
obligés  d'admettre  que  les  Chinois  ne  sayaient  pas  en  prédire  la 
date  et  que,  par  conséquent,  us  ne  connaissaient  pas  la  durée  de  Vanhéel 
Or  le  texte  même  dont  on  tient  tant  à  respecter  la  teneur  indique 
cette  durée  avec  une  exactitude  qui  fixe  immédiatement  à  5  heures 
pris  la  limite  des  saisons!  Il  mentionne  on  outre  l'usage  du  mois 
intercalaire  qui  suppose  un  calendrier  régulier. 

Comment  donc  ces  auteurs  ont-ils  concilié  leur  théorie  avec  cette 
partie  décisive  du  texte?  —  De  la  manière  la  plus  simple:  ils  ont 
éliminé  la  phrase  qui  indique  la  durée  de  l'année  et  le  mois  inter- 
calaire. Nous  ayons  là  un  très  curieux  et  quadruple  exemple  de  la 
facilité  avec  laquelle  l'esprit  dominé  par  une  croyance  peut  écarter, 
paisiblement,  une  objection  qui  le  gêne. 

Ni  C,  ni  L,  ni  S,  ni  R  '),  ne  font  la  moindre  allusion  à  cette 
partie  du  texte,  ni  au  problème  général  de  la  durée  de  l'année 
dont  la  solution  est  cependant  capitale  dans  l'évolution  d'une  astro- 
nomie: car  elle  en  clAt  la  phase  primitive  et  ouvre  celle  que  l'on 
peut  nommer  scientifique. 

Je  laisse  an  lecteur  le  soin  de  grouper,  s'il  le  peut,  dans  une 
formule,  les  contradictions  et  les  anachronismes  dont  la  combinaison 
représente  l'interprétation  actuellement  admise  de  ce  précieux  document 
ainsi  que  les  idées  régnantes  sur  les  origines  de  l'astronomie  en 
général.  Il  est  singulier  de  constater  combien  peu  les  astronomes 
ont  réfléchi  sur  les  premières  étapes  de  leur  science.  On  peut  dire, 
sans   exagération,   que  les  techniciens  chinois,  depuis  les  Han^  se 


1)  R.  y  UÀi  tUaiioo  dani  soa  exorde,  mais  D*eii  parle  plaB  daM  la  diacauîon,  ni  dant 
Mi  eonelosioM  sur  «la  groisière  détermination  dee  saisons». 
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sont  montrés  sapënears  en  cela  à  leurs  confrères  européens  du 
XrX^  siècle.  Si  le  spectre  de  l'empereur  Yao  s'intéresse  encore  aux 
choses  du  del  et  r6de  parfois  aux  alentours  du  T*ong  Wen  Koan^ 
il  a  dû  s'égayer  des  commentaires  dont  les  Barbares  de  l'Ouest  out 
agrémenté  ses  fameuses   «Instructions». 

Relevons  maintenant  les  particularités  de  ces  diverses  études: 


En  ce  qui  concerne  le  Dr.  Legge,  je  n'ai  rien  à  ajouter  à  ce 
que  j'ai  dit  B.  G.  S.  p.   136,  sauf  la  rectification  suivante: 

Il  m'a  échappé  que  le  célèbre  sinologue  u^admettait  pas  la  définition 
des  sieoa  posée  par  Gaubil,  Ideler  et  Biot,  et  qu'il  s'est  rallié  à  la 
théorie  des  astérismes  que  noas  réfuterons  plus  loin.  Cela  explique 
pourquoi  il  traduit:   «L'étoile  est  dans  Hiu»  au  lieu  de  «l'étoile  Hiu». 

Par  ailleurs,  ce  fait  ne  modifie  guère  les  incompatibilités  horaires 
de  son  interprétation.  Toutefois  l'écart  de  30  siècles  que  j'avais 
relevé  se  réduit  à  25  siècles.  Dont  acte. 

C. 

Le  Bév.  J.  Chalmers,  astronome  et  missionnaire,  n'a  pas  seulement 
traité  de  la  question  du  Chou-Eing,  dans  les  Prolégomènes  de  la 
traduction  du  Dr.  Legge  (1869)  mais,  aussi  de  toute  l'ancienne 
astronomie  chinoise  qu'il  présente  sous  le  jour  le  plus  faux.  J'exa- 
minerai eu  détail  son  étude  dans  mon  prochain  ouvrage;  je  ne 
puis,  envisager  ici  que  la  partie  relative  à  notre .  texte. . 

Cet  auteur  n'a  pas  le  moindre  soupçon  du  caractère  equatorial 
de  l'astronomie  chinoise  qu'il  assimile  à  celle  des  anciens  Grecs  en 
isolant    des    citations    purement   démotiques  ^).    Il    semble    ignorer 


1)  On  ne  tronye  dans  Gaubil  ancane  alloaion  aax  couchers  hâiaqoes;  et  en  eilet 
oe  procédé  écliptiqae  est  inatilîsabie'  daba  ane  astronomie  äquatoriale..  Mais' Confocias 
remarquant  «qu'à  telle  époque  Fang  était  encore  visible  à  l'horîson»,  C.  part'  de  là  poar 
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totalement  les  trayanx  de  Gaabil  et  des  techniciens  cbinoifl.  Il  com- 
mente le  Vao'T^en  dans  des  termes  empruntés  an  langage  de  Ptolémée: 
«D'après  ce  document,  dit-il,  qui  indique  les  étoiles  employées  pour 
marquer  les  eignes  cardinaux  du  zodiaque^  les  equinoxes  étaient 
dans  Taurus  et  Scorpio  et  les  solstices  dans  Leo  et  Aquarius . . . 
Yao  en  quelques  phrases  pompeuses  (?)  donne  à  entendre  qu'il  est 
d'avance  parfaitement  renseigné  sur  les  résultats  des  observations 
qu'il  ordonne  à  ses  astronomes  de  faire.  Mais  ceux-ci  trouvèrent-ils 
ces  étoiles  comme  Yao  leur  avait  dit  qu'ils  les  trouveraient?  We 
are  supposed  to  believe  that  they  didj  of  course.  Mais  comme  on  ne 
nous  le  dit  pas,  nous  réclamons  la  liberté  d'en  douter  >.  —  Puisque  C. 
estime  qu'à  cette  époque  et  pendant  vingt  siècles  encore,  les  Chinois 
en  étaient  réduits  à  la  méthode  grossière  des  levers  héliaques  et  de 
la  succession  zodiacale,  comment  s'explique-t-il  que  le  texte  indique 
non  pas  la  constellation  eu  conjonction  ou  en  contiguïté,  mais  celle 
qui  passe  au  méridien?  Il  reste  muet  sur  ce  point;  mais  il  admet 
que  les  Hi  et  les  Ho  ont  fait  réellement  le  voyage  au  Tonkin  et 
autres  lieux  cardinaux  du  futur  empire  et  qu'arrivés  là ... .  ils 
n'ont  pu  constater  la  «culmination»  des  étoiles  parce  qu'elle  se 
produisait  à  6  heures,  heure  à  laquelle,  sauf  en  hiver,  elles  sont 
invisibles.  En  tout  ceci,  on  le  voit,  il  ne  précise  pas  la  méthode 
employée  pour  l'observation  méridienne.  G.  imagine,  semble-t-il,  que 
ces  astronomes  ont  fait  ce  long  voyage  pour  assister  simplement  au 
spectacle  d'une  «culmination»  ;  et  il  ne  se  demande  pas  quel  parti 
ils  en  auraient  pu  tirer,  alors  même  qu'elle  eût  été  visible?  Se 
figure-t-il  qu'on   peut  déduire  une  date,  même  approximative,   en 


dira  que  postérieurement  à  Métan  et  à  CaUfpe  (!)  (c'est-à-dira  aa  IV*  sidcle)  les  Chinois  en 
fuient  encora  rtiaits  à  établir  lean  calendriers  sar  de  grossières  observations  de  levers 
héliaques;  ce  qai  implique  qa'ils  ne  connaissaient  pas  encore  la  durée  de  Tannée  (bien  que 
cette  eipression  «durée  de  Tennée»  soit  absente  de  toute  Tétude  de  C).  Cette  dissertation 
est  un  des  meilleurs  etemples  qu'on  puisse  citer  de  i*absenee  complète  de  méthode,  qui 
rèpie  encore,  dans  la  critique  de  révolution  de  Tastronomie 

23 


Digitized  by 


Google 


334  LEOPOLD    DB   SAUSSURE. 

contemplant  une  cnlmination  ?  Et  pourquoi  donc  ces  astronomes 
n'obserTaient-ils  pas  tont  bonnement  les  couchers  héliaqnes,  qui 
n'exigent  ni  plan  méridien,  ni  notation  horaire? 

Mais  voîlà  qai  est  plus  fort.  La  seule  excuse  qui  puisse  atténuer 
Tinanité  de  cette  dissertation,  est  que  Tauteur  se  refuse  implicite- 
ment à  admettre  Temploi  de  la  clepsydre.  S'il  l'admettait,  la  question 
qu'il  pose:  «Gomment  Tao  pouyait-il  savoir  cela?»  recevrait  imm^ 
diatement  une  réponse  *)  sans  aucune  intervention  de  Noé.  Or,  le 
voilà  maintenant  qui  examine  l'hypothèse  suivant  laquelle  Ho  aurait 
emporté  une  clepsydre  dans  ses  bagages  pour  aller  assister  an  spec- 
tacle de  la  culmination  de  i£ao  (hiver): 

Il  a  pu  voir  l'étoile  longtemps  avant  sa  culmination;  mais  à  moins  d*avoir 
une  bonne  montre,  il  n'a  pu  constater  qu'elle  culminait  à  6  heures  ;  et  sa  dqpsydre, 
à  supposer  qu'il  en  eût  une,  aurait  été  gelée! 

Outre  qu'il  semble  difficile  de  refuser  aux  Chinois  de  cette  époque 
l'usage  du  feu  et  des  maisons  d'habitation  dans  lesquelles  on  peut 
empêcher  l'eau  de  geler,  si  Ho  avait  une  clepsydre,  Yao  en  possédait 
une  également,  et  dès  lors  le  texte  est  expliqué.  En  vérité,  une  telle 
argumentation  semble  relever  plutôt  de  la  bouflPonnerie  que  d*ane 
critique  sérieuse.  ^). 

S. 

Avec  Schlegel,  maintenant,  nous  arrivons  à  l'extrême  limite  où 
un  esprit,  sain  par  ailleurs,  peut  se  laisser  aller  en  tirant,  sans 
aucun   frein,  des  déductions  imaginaires  de  notions   astronomiques 


1)  Je  n'entends  pas  par  là  adopter  la  théorie  de  U  détermination  des  saisons  par  les 
étoiles;  je  me  place  aa  point  de  vae  de  Pantenr,  qoi  se  demande  seolement  comment  Tûo 
avait  pu  déterminer  Theare. 

2)  Néanmoins  Schlegel  a  trouvé  ce  raisonnement  si  admirable  qu'il  le  reprodaît  avec 
approbation  (Ur.  p.  6).  Par  ailleurs,  il  va  sans  dire  que  Pintervention  personnelle  de  Tûo 
et  les  prétendus  roytges  des  astronomes  n*ont  rien  à  démêler  avec  la  partie  aatheatiqM 
du   texte. 
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pureinent  livresques,  acquises  eu  dehors  de  toute  pratique  instru- 
Dieutale.  De  telles  aberrations,  je  le  répète,  eussent  été  impossibles  si 
les  historiens  de  l'astronomie  avaient  établi  les  étapes  successives 
et  l'enchaînement  nécessaire  des  besoins  et  des  procédés  qui  expli- 
quent les  premiers  pas  de  la  science. 

La  distinction  entre  l'astronomie  annuaire  et  écliptique  chaldéo- 
grecque  basée  originellement  sur  l'horizon,  et  l'astronomie  diurne, 
équatoriale,  des  Chinois  basée  sur  l'étoile  polaire,  montre  im- 
médiatement que  le  texte  du  Yao-Tien  implique  la  clepsydre. 
L'interprétation  de  L.  C.  et  R.  consiste  à  méconnaître  cette 
distinction,  à  prendre  l'expression  )^  ^  au  pied  de  la  lettre  et  à 
concilier  le  texte,  par  une  accumulation  d'incompatibilités,  avec 
l'idée  qu'ils  se  font  d'un  procédé  primitif  d'ailleurs  inexistant.  Toute- 
fois, grâce  au  silence  qu'ils  gardent  sur  le  moyeu  pratique  d'observer 
une  *  culmination  9,  ils  arrivent  à  se  maintenir  tant  bien  que  mal 
dans  le  cadre  de  l'histoire.  Tel  n'est  pas  le  cas  de  S.  Ayant  compris 
de  travers  un  passage  parfaitement  clair  de  Gaubil,  il  en  déduit 
que  le  texte  du  Chou-King  ne  se  rapporte  pas  au  règne  de  Yao 
mais  à  une  époque  antérieure....  de  18000  ans!  Puis,  enchanté 
de  cette  découverte,  il  en  fait  la  clef  de  voûte  d'un  gros  ouvrage 
sur  l'üranographie  chinoise.  Il  est  arrivé  à  cette  belle  déduction 
de  la  manière  suivante: 

J'ai  cité  (B.  6.  S.  p.  139),  un  passage  capital  du  P.  Gaubil  0 
que  personne  n'a  remarqué  (sauf  S.  et  moi),  et  qui  a  échappé  à 
Biot    lui-même  ').    Dans    cette    page    décisive,    Gaubil  montre  que. 


1)  Ob»,  t.  m,  p.  s. 

2)  Biot  dit  en  effet  (Etude»  p.  867):  «Selon  Ganbil  robservation  se  faisait  le  soir  an 
ooueher  da  soleil,  et  le  lieu  actuel  de  cet  astre  dans  les  divisions  äquatoriales  se  concluait 
de  celle  qui  se  voyait  dans  le  méridien  an  même  instant.  Mais  cette  explication  n'est  valable 
qne  pour  les  denx  équinoies . . .  »  J'ai  d^à  fait  remarquer  que  Biot  avait  éludé,  dans  ses 
articles,  la  question  de  la  métbode  indiqnée  par  le  leite  de  Too  et  qu'ayant  à  en  parler 
dans  les  dernières  pages  de  ses  Etudes,  il  est  tombé  dans  des  contradictions.  L'explication 
n'est  pas  plus  valable  pour  les  equinoxes  qne  pour  les  solstices,  puisque  les  étoiles  sont  in- 
visibles au  coucher  dn  soleil.  Biot  a  mal  In  le  passage.  (Lettrée  édif.,  XIV,  p.  311.) 
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bien  antérieurement  à  la  découverte  de  la  précession  (qui  aenle  eût 
permis  de  forger  cette  interprétation)  les  techniciens  chinois  con- 
naissaient parfaitement  le  sens  traditionnel  du  texte  de  Tao  touchant 
«les  4  étoiles  qui  répondent  aux  4  saisons >.  Ils  les  présentent  comme 
une  quadrature  solidaire  faisant  concorder  4  fois  par  an  les  quadrants 
de  la  révolution  diurne  avec  ceux  de  la  révolution  annuelle.  «Les 
interprètes  des  Hau,  dit  Qaubil,  assurent  qu'il  8*agit  dés  étoiles 
qui  passent  au  méridien  à  midi^  à  minuit^  à  6^  du  soir  et  à  6^  du 
matin*  etc.  Il  semble  impossible  de  se  méprendre  sur  un  texte 
aussi  clair,  qui  équivaut  au  tableau  ci-dessus  (p.  317)  et  dont  le 
sens  confirme  celui  du  texte  de  Yao;  à  savoir  que,  au  printemps  par 
exemple,  si  Niao  passe  au  méridien  à  6  heures  du  soir,  il  s'en  suit 
que  Mao  a  passé  à  midi  (en  conjonction  solaire)  et  que  Ho  passera  à 
à  minuit,  etc.  D*ailleurs  Gaubil  se  donne,  bien  inutilement,  la  peine 
de  détailler,  dix  lignes  durant,  ces  conséquences  axiomatiqaes.  Le 
Dr.  Schlegel  ne  comprenant  pas  qu'il  s'agit  de  la  révolution  diurne^ 
de  6'^  en  G'^,  à  chacune  des  dates  cardinales,  a  cru  que  Gaubil  vou- 
lait dire: 

«Il  s'agit  des  étoiles  qui  passent  au  méridien  à  midi  [au  prin- 
temps] à  minuit  [en  été]  à  6  heures  du  matin  [en  automne]  et  à 
6  heures  du  soir  [en  hiver]  ...»  quoique  cette  idée  bizarre  soit  for- 
mellement contredite  par  la  suite  des  explications  (vraiment  superflues) 
du  savant  missionnaire. 

De  cette .  colossale  méprise  va  sortir  une  fantastique  discussion 
astronomique.  Mais  je  préfère  céder  la  parole  à  l'éminent  sinologue 
hollandais  (p.  17): 

«Nous  avons  établi  dans  notre  critique  précédente  que  les  &its  énoncés 
daps  le  Chou- King  n'étaient  vrais  qu'en  théorie]  aussi  les  commentateurs  de 
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C8  livre  diflèreot-ils  ironiensénient  entre  eux  sur  Theure  de  TobeervatioD  *). 
Ngan'Kotio,  entre  autres,  supposait  qu'au  soir  de  Téquinoxe  vemal  les  sept 
constellations  de  Niao  étaient  visibles.  l/os  interpi-ètes  du  temps  des  Ha»,  comme 
nous  le  dit  le  P.  Gaubil,  assuraient  que  dans  le  YcuhTien  il  s*agit  des  étoiles 
qui  passent  au  méridien  à  midi,  à  minuit,  à  6  heures  du  matin  et  à  6  heures 
du  soir.  Mais  ceci  est  impossible  à  Tégard  des  étoiles  nommées  dans  le 
Yao-Tien^  car,  selon  ce  livre,  Sing  répondait  au  printemps  et  devait  donc 
culminer  le  matin  du  jour  de  Téquinoxe  ')  ;  Fang  répondait  à  Tété  et  devait 
culminer  à  midi  du  solstice  ')  ;  etc. . .  Or  ceci  est  impossible  pour  aucune  époque . .  • 
Les  interprètes  des  Han  ont  senti  cette  difficulté  et  ont  alors  décidé  tout 
arbiti-airement  que  Tobservation  avait  eu  lieu  à  G**  du  soir;  et  en  effet  si  on 
admet  cette  heure,  Vohsertxition  s'accordera  avec  les  faits  consignés  dans  V histoire, 
quoique  ce  ne  sera  toujours  qiCune  observation  théorique  et  non  visuelle.  Mais 
nous  le  répétons,  cette  décision  est  tout-à-fait  arbitraire  et  contraire  au  texte 
du  ChoU'King,  qui  dit  expressément  (7)  que  l'observation  avait  lieu  le  matin 
au  printemps,  à  midi  pendant  Tété,  etc . . . 

«Nous  en  tirons  la  conclusion  qu'on  dut  observer  le  matin  les  étoiles  qui 
se  lèvent  héliaquement  ;  à  midi  (en  théorie)  les  étoiles  qui  passaient  le  méridien  ; 
le  soir,  les  étoiles  qui  se  couchaient  héliaquement;  et  la  nuit,  les  étoiles  culmi- 
nantes. De  telle  sorte  qu'au  printemps  c'étaient  les  levers  héliaques  et  à  l'automne 
les  couchers  héliaques  qu'on  observait;  tandis  qu'en  été  on  observait  (en  théorie) 
à  midi  les  étoiles  qui  passaient  le  méridien,  et  pendant  l'hiver  les  étoiles  cul- 
minantes à  minuit ...»  Le  changement  de  face  du  del,  dit  Dupuis  <),  se  manifeste 
surtout  au  méridien  où  chaque  étoile  passe  tous  les  jours  quatre  minutes  plus 
tôt . .  »  J'ai  dit  que  c'était  surtout  au  méridien  que  ce  phénomène  s'observait 
parceque  Vhorizon  ne  peut  pas  toujours  servir  à  cette  observation  par  la  raison 
que  les  jours  croissant  en  été,  la  nuit  retarde  sa  marche  et  que  l'étoile  qui 
devait  se  trouver  en  station  à  l'Orient  à  son  commencement  est  déjà  levée: 
l'effet  contraira  résulte  de  l'accélération  de  la  nuit  en  hiver.  La  raison  de  cette 
variation   est  tirée  de  la  marche  oblique  du  soleil. . .   On  doit  donc  préférer  le 


1)  L'immensité  de  ces  différences  n'existe  que  dans  l'imagination  de  S.  par  salle  de  la 
manière  dont  il  a  compris  les  explications  de  Gaubil.  Nçan  Kom  donne  simplement  l'inter- 
prétation démotiqae  de  ce  renseignement  d'alroanach,  effectivement  destiné  à  indiquer  Taspect 
général  da  ciel,  mais  dans  lequel  nous  cherchons,  en  outre,  les  méthodes  astronomiques  de 
la  haute  antiquité. 

2)  S.  sons-entend  ici:  [et  non  à  midi  comme  le  dit  Gaubil]. 
8)  [et  non  à  minuit  comme  le  dit  Gaubil]. 

4)  J'ai  soutenu  la  thèse  contraire  (p.  812).  Ce  Dupuis  a  échafaudé,  au  commencement 
du  XIX"  siècle,  d'abracadabrantes  théories  analogues  à  celle  de  S.,  basées  sur  la  haute 
antiquité  des  signes  zodiacaux  égyptiens,  reconnus,  depuis  lors,  contemporains  des  Ptolémées. 
(Yoj.  A.  P.  k  la  bibliographie). 
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méridien  ou  ane  hauteur  quelconque  d*éloile,  plut&t  que  de  prendre  le 
cernent  de  la  nuit  qui  varie  tous  les  jours. 

ÂDalysoiis  la  subjectivité  de  ce  passage  qui  résume  la  théorie 
de  Tauteur: 

En  premier  lieu,  sa  conviction  s*appuie  sur  le  contexte  des 
propositions  sidérales  {Yao  ordonna  d'observer  le  lever  du  soleil, 
etc. . .).  Quoiqu'on  ne  voie  dans  le  document  aucun  lien  entre  ces 
Instruction»  et  les  propositions  sidérales  (et  que  ces  deux  éléments 
appartiennent  à  des  époques  sans  doute  très  différentes),  S.  est 
persuadé  que  l'observation  de  Niao  (=  Sing)  se  rapporte  au  matin 
parcequ'elle  est  précédée  de  la  mention  du  lever  du  soleil.  Sur  ces 
entrefaites,  il  tombe  sur  le  passage  de  Qaubil.  Ce  dernier  expose 
que,  d'après  les  astronomes  des  JETar?,  il  s'agit  des  étoiles  qui  se 
succèdent  au  méridien  de  6^  en  6°.  Mais  au  lieu  d'énumérer  les 
quarts  du  jour  dans  leur  ordre  naturel  (0^,  6**,  12^,  18^)  Ganbil 
écrit  au  courant  de  la  plume:  «à  midi,  à  minuit,  à  6^^  du  matin 
et  ii  6^  du  soin  ne  pouvant  prévoir  que  cette  interversion  en- 
traînerait un  quiproquo.  S.,  ayant  déjà  une  conriction  arrêtée,  se 
figure  que  ces  diverses  heures  se  rapportent,  non  pas  à  une  même 
révolution  diurne^  mais  à  des  dates  cardinales  différentes!  Il  se 
trouve  ainsi  confirmé  dans  son  opinion;  seulement,  l'interversion 
de  Gaubil  l'embarrasse  et  il  déclare  gravement  que,  à  aucune  époque, 
un  tel  ordre  n'a  pu  se  réaliser,  ce  qui  est  l'évidence  même. 
Attribuant  alors  sa  propre  méprise  aux  astronomes  chinois,  il  déclare 
«qu'ils  ont  senti  la  difficulté»!  Puis  il  s'aperçoit  (d'après  la  suite 
des  explications  de  Gaubil)  que  ces  interprètes  des  Han  rapportent 
tout  bonnement  le  texte  à  6  heures  du  soir;  mais  cela  ne  lui  ouvre 
pas  les  yeux  et  il  s'imagine  qu'il  y  a  là  deux  interprétations  diffé- 
rentes et  que  les  Chinois  ont  formulé  arbitrairement  la  deuxième  (6^) 
pour  échapper  à  l'incompatibilité  de  la  première!  Pour  ue  pas  suivre 
leur  exemple,  il  la  tourne  d'une  autre  manière  et  déclare:  que  deux 
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propositions  da  texte  se  rapportent  à  la  méthode  des  Calminationa 
et  les  deux  autres  à  celle  des  Levers  héliaqueèl  Mais  comment 
légitimer  ce  panachage?  —  Il  se  persuade  alors  que  le  procédé  des 
levers  (on  couchers)  héliaques  n*est  pas  praticable  aux  solstices;  ce 
qui  montre  qu*il  disserte  sur  l'astronomie  primitive  sans  même  savoir 
ce  qu*est  un  coucher  héliaque  0- 

Les  autres  déductions  auxquelles  S.  est  alors  conduit  sont  encore 
plus  fantastiques.  L.  G.  et  B.  accumulent,  nous  l'avons  vu,  bien 
des  non-sens;  mais,  cependant,  ils  ont  encore  un  léger  fil  directeur 
dans  les  ténèbres  oà  ils  tâtonnent:  ils  se  rendent  vaguement  compte 
qu'à  défaut  d'heure  artificielle,  une  seule  solution  permet  d'inter- 
préter le  texte,  en  le  rapportant  à  l'heure  naturelle  où  la  position 
du  firmament  et  celle  du  soleil  sont  indiquées  simultanément  par 
I'aflPaiblissement  de  la  clarté  diurne  qui  fait  apparaître  les  étoiles  *). 
Si  l'on  ne  rapporte  pas  le  texte  à  cette  limite  de  visibilité,  on 
tombe  dans  un  nouveau  non-sens:  car  s'il  est  impossible  d'observer 
les  étoiles  à  6  heures,  il  est  non  moins  impossible  d'observer  le 
soleil  à  la  nuit  close.  A  la  question  de  C:  «comment  les  Chinois 
pouvaient-ils  conniutre  la  position  des  étoiles  avant  leur  apparition?» 
se  substitue  l'autre  question  non  moins  embarrassante:  comment 
pouvaient-ils  connaître  l'angle  horaire  du  soleil  après  la  disparition 


1)  Remarquez  qae  le  lefer  hélî&qae  de  Sirius,  dont  le  rôle  fat  si  importtnt  en  Egypte, 
avait  liea  précUément  aur  environs  du  tohtiee!  Par  ailleurs,  voici  d*où  provient  ce  nouvel 
accroc  aux  lois  astronomiques:  S.  a  cherche',  sur  son  globe  à  cercles  mobiles,  le  coucher  (on 
lever)  hâiaqae  des  S  étoiles  solsticisles  dn  texte.  Or,  comme  les  4  étoiles  de  Tao  ont  été 
choisies  en  vue  d*une  méthode  équatoriale,  de  6^  en  6^  elles  se  couchent  à  0^ 
6^,  12^,  18^,  aux  dates  cardinales  et  ne  peuvent  par  conséquent  se  trouver  près  de  Thoriion 
au  crépuscule.  Au  lieu  de  reconnaître  Tincompatibilité  (évaluée  dans  la  note  de  la  p.  829) 
du  texte  avec  la  méthode  zodiacale,  il  déclare  que  cette  méthode  est  inapplicable  aux  sol- 
stices !  Ce  qui  équivaut  à  dire  que  «par  suite  de  Tobliquité  de  Técliptique»  il  ne  se  produit 
ni  aurore  ni  crépnscnle  aux  solstices  I  (V.  p.  812). 

2)  A  neun  d*enx  cependant  n*a  oonscience  de  cette  interprétation  qni  seule  pourrait 
justifier  leur  thèse:  L.  confond  indifféremment  ai  dutk  et  suneet,  G.  et  R.  sont  uniquement 
préoccupés  de  la  visibilité  des  étoiles  et  admettent  Thypothèse  de  la  clepsydre  sans  s'aper- 
cevoir que  le  problème  est  alors  résolu. 
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2^.  Lob  sieau  n*ont  rien  à  voir  avec  le  coora  de  la  lune  ni  avec  l'écliptique; 
24  d*entre  eux  furent  choisis  aux  environs  de  Tan  2357  av.  J.^.  <),  d'après  deux 
considérations:  leur  proximité  à  Téquateur  d*a1ora  et  la  concordance  approxi- 
mative (near  eorrespondence)  de  tears  cercles  de  déclinaison  avec  ceux  des  prin- 
cipales circompolaires.  Les  4  autres  furent  ajoutés  vers  Tan  il 00  dans,  le  but 
de  maitjuer  les  equinoxes  et  solstices  de  cette  époque.  Examinons  ces  deux 
parties  de  la  théorie  de  Diot  dans  l*oixire  inverse. 

Auparavant,  examinons  à  notre  tour  ce  compte  rendu  très  clair, 
inais  inexact,  tracé  par  Whitney. 

II  n'y  a  rien  à  reprendre  au  premier  paragraphe.  Car  Biot  loi- 
même  n'a  pas  yu  que  la  première  destination  des  sieou  (repérage 
des  circompolaires)  appartient  à  une  phase  antérieure,  complètement 
distincte  de  celle  que  le  Yao-Tieu  leur  attribue  déjà  (repérage  horaire 
des  astres  mobiles)^). 

Mais  le  second  paragraphe  dénature  absolument  la  théorie  de 
Biot,  comme  on  peut  le  constater  d'après  le  tableau  de  la  page  348. 

a)  W.  n'attribue  à  cette  théorie  que  deux  catégories  de  tieou, 
Â  et  B',  comprenant  respectivement  24  et  4  iieou  (total  28),  alors 
qu'elle  en  comporte  trois  Â,  B,  B',  comprenant  respectivement 
20  -f  4  +  4  tieou  (total  28).  Il  omet  ainsi  la  quadrature  B,  celle-là 
même  dont  le  YachTien  mentionne  explicitement  les  applications 
tropiques,  celle-là  même  qui  a  fixé  au  24«  siècle  les  recherches  de 
Biot.  Au  lieu  de  présenter  la  date  choisie  (2S57)  comme  suggérée 
par  le  plus  ancien  texte  chinois  (ainsi  que  Biot  l'a  expliqué  tout  au 
long  page  281),  W.  donne  à  croire  à  ses  lecteurs  qu'elle  a  été  déduite 
de  quelque  calcul  arbitraire. 


1)  Biot  a  choisi  cette  date,  celle  de  l'aoceuion  au  trône  da  Tmo  traditionnel,  poor 
baser  sa  reconstitation  exacte  du  ciel  antîqae.  Divers  auteurs  qui,  k  part  cela,  ne  mention- 
nent guère  les  idées  de  Kiot,  lui  attribuent  Topinion  que  ses  recherches  vérifiaient  spéciale- 
mrnt  cette  date  précise.  Il  n'a  jamais  eu  cette  prétention,  démentie  par  la  manière  dont  il 
discute  l'abscisse  négative  de  Ho.  (J.  des  S.  p.  284.) 

2)  Voy.  ci-dessus  p.  320. 
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Comme  le  texte  du  YathTien  se  rapporte  d'une  manière  certaine 
anx  passages  méridiens,  cette  preuve  historique  de  la  méthode  et 
du  caractère  equatorial  de  l'astronomie  antique  appuie  solidement 
rhypothèse  relative  à  la  catégorie  A;  et  comme  ce  texte  mentionne 
une  quadrature  tropique  B,  il  appuie  en  outre  solidement  l'hypothèse 
relative  aux  catégories  B  et  B'.  W.  a  lu  d'une  manière  tellement 
superficielle  la  théorie  dont  il  entreprend  la  réfutation  qu'il  ne  s'est 
même  pas  aperçu  de  la  mention  du  document  du  Tao-Tien  et  de 
l'existence  d'une  quadrature  B,  point  de  départ  historique  des  recher- 
ches de  Biot.  £t  par  cette  singulière  omission  il  supprime  naturelle- 
ment la  principale  base  documentaire  de  l'argumentation  de  Biot. 

Toutefois,  si  W.  a  ùit  preuve  ici  d'une  grande  légèreté,  sa  bonne 
foi  était  entière  lorsqu'il  écrivit  ces  lignes  ')•  Mais  nous  verrons  plus 
loin  qu'avant  de  les  faire  imprimer  il  s'est  aperçu  de  son  erreur  et 
a  constaté  l'existence  d'une  quadrature  B  appuyée  sur  l'autorité  d'un 
texte.  U  se  retranchera  alors  derrière  celle  du  professeur  Weber  qui 
nie  tout  document  antique.  Mais  il  ne  s'agit  ici  ni  de  l'opinion  de 
Weber  ni  même  de  celle  de  Whitney.  Il  s'agit  seulement  de  l'opinion 
de  Biot,  dont  W.  prétend  donner  à  ses  lecteurs  un  compte  rendu 
fidèle;  d'autant  plus  fidèle  que  Biot  est  mort  et  que  le  public  de 
philologues  auquel  il  s'adresse  le  croira  sur  parole  ^). 

b)  La  deuxième  méprise  de  Whitney  est  aussi  étonnante  que  la 
première,  étant  donné  sa  compétence  en  astronomie.  Il  omet  les 
deux  découvertes  de  Biot  que  j'ai  appelées  (p.  350)  la  correspon- 
dance des  lacunes  et  l'opposition  diamétrale. 


1)  lift  m^prîte  de  W.  est  att^naée  par  deaz  faits  signalés  pins  haut  (p.  819  et  862): 
1^  Biot  a  éinàé  la  tenear  littérale  da  texte  en  en  dédaisant  les  ooqjonetioDS.  8^  Les  4  tieou 
da  TathTiân  ont  effet  an  emploi  stellaire  en  outre  de  lear  emploi  solaire.  (V.  note  1,  p.  862). 

2)  Whitney  est  mort,  lui  aassi;  je  me  fais  donc  an  doToir  d^analyser  sa  rcfatation 
avee  exactitude.  Ses  disciples  américains  le  considèrent,  k  jaste  titre,  comme  ane  gloire 
nationale  et  me  reprendraient  virement  si  je  m*écartais  de  Téquité.  Je  souhaite  d'ailleurs 
qae  mes  lecteurs  contrôlent  mes  remarques  d'aprèt  le  texte. 
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En  échangei  il  attribue  à  Biot  nn  principe  d'après  lequel  l'étoile 
déterminatrice  deyrait  correspondre  à  la  projection  équatoriale  de  la 
circompolaire  (en  d'autres  termes,  d'après  lequel  (a)  devrait  se  trouTer 
sur  l'alignement  PA.  Dans  le  passage  [que  j'ai  mis  entre  crochets 
p.  350]  Biot  semble  bien  formuler  ce  S«  principe  indépendant  des 
deux  premiers,  mais  non  pas  dans  le  sens  rigoureux  que  W.  lui 
suppose;  car  le  nombre  des  circompolaires  étant  bien  supérieur  à 
celui  des  sieon  stellaires  une  même  étoile  déterminatrice  (a)  sert  à 
repérer  parfois  plusieurs  circompolaires,  (A)  et  (A').  Lorsque  Biot 
dit  dans  ce  passage:  cil  n'y  a  pas  une  seule  des  circompolaires 
qui  n'ait  une  division  correspondant  exactement  au  de  très  près  à 
ses  passages  supérieurs  et  inférieure  9  il  exprime  le  fait  indéniable 
que  les  steou  sont  fort  judicieusement  répartis  de  manière  à  repérer 
commodément  ces  passages.  Whitney,  dans  le  principe  unique  qu'il 
substitue  aux  principes  de  Biot,  supprime:  F  l'opposition  diamétrale. 
2^  la  correspondance  des  grandes  lacunes.  3^  le  mot  ditnsion  de  la 
phrase  ci-dessus,  qu'il  remplace  par  étoile  déûerminairiee,  comme  si 
Biot  avait  afSrmé  la  near  correspondance  de  chaque  circompolûre 
avec  une  déterminatrice,  ce  qui  est  impossible  puisque  le  nombre 
des  premières  est  supérieur  à  celui  des  dernières. 

Néanmoins,  quoique  sa  critique  porte  sur  un  principe  que  Biot 
n'a  pas  formulé,  W.  n'arrive  à  relever  qu'un  écart  de  6^,  dans  un 
cas  exceptionnel!  Car,  en  effet,  ce  principe  a  bien  dû  être  appliqué 
à  l'origine,  sans  quoi  l'opposition  diamétrale  serait  inexplicable. 
Mais,  remarquons-le,  si  la  création  des  sieou  est,  comme  je  le  crois, 
très  antérieure  à  Yao,  le  déplacement  du  pôle  a  rapidement  altéré 
les  alignements  PA  tandis  qu'il  est  resté  sans  influence  appréciable 
sur  les  oppositions  diamétrales  aa'.  (V.  p.  349). 

La  première  découverte  de  Biot  (correspondance  des  lacunes),  suffit 
à  établir  la  corrélation  circompolaire  des  sieou;  si  les  Chinois  n'avaient 
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observé  que  les  passages  au  méridien  supérieur,  cette  corrélation 
serait  l'unique  principe  de  la  répartition  des  détermînatrices  ;  à  elle 
seule,  elle  satisferait  à  leur  emploi  comme  étoiles  fondamentales. 
Or  W.  ne  mentionne  même  pas  cette  correspondance  irrécusable. 

La  deuxième  découverte  de  Biot  (opposition  diamétrale),  qui  dé- 
montre la  double  observation  au  méridien  supérieur  et  inférieur, 
dénote  un  choix  tellement  intentionnel  que  j'arrive  difficilement  à 
réaliser  une  telle  symétrie  dans  l'expérience  (à  laquelle  je  procède 
actuellement)  d'une  division  analogue  de  notre  équateur  moderne. 
Or  W.  ne  mentionne  même  pas  cette  correspondance  irrécusable. 

Aux  critiques  de  détail  qui  remplissent  les  pages  889 — 391;  il 
suffit  de  répondre:  cQae  pensez-vous  de  la  correspondance  des  lacunes 7 
Quelle  est  votre  opinion  sur  l'opposition  diamétrale?» 

Comment  W.  a-t-il  pu  ne  pas  s'apercevoir  des  deux  découvertes 
qui  supportent  toute  l'argumentation  astronomique  de  Biot?  Sa 
€  discussion»  nous  le  montre  clairement:  elle  porte  uniquement  sur 
le  tableau  final,  composé  de  28  cases,  annexé  au  5«  article,  tableau 
dans  lequel  Biot  a  cherché  à  reconstituer  les  raisons  qui  ont  pu 
militer  en  faveur  du  choix  de  chaque  sieou  pris  isolément.  Il  examine 
donc  là  une  question  d'application,  non  de  principe,  dans  laquelle 
interviennent  des  considérations  d'opportunité  imposées  entre  autres 
par  la  configuration  fortuite  du  ciel,  et  qui  sont  aflaire  d'apprécia- 
tion. Je  suis  bien  loin  de  penser  que  Biot  a  deviné  juste  en  chaque 
cas  Of  surtout  depuis  que  j'expérimente  les  difficultés  des  conditions 


1)  Un  fait,  cependant,  montre  sa  perspicacité  à  cet  égard.  Â  propos  du  sieou  n^  16 
{Siu)  il  dit:  «Le  choix  de  cette  petite  étoile  est  difficile  à  jastifter.  Le  pen  de  longuenr 
éqaatoriale  de  la  division  pourrait  faire  penser  qa*elle  a  été  établie  concurromment  avec 
Fanff  pour  spécifier  la  position  de  l'éqoinoxe  automnal».  Telle  n*est  pas  sa  destination 
originelle,  mais  on  verra  plus  loin  (p.  889)  que  Sin  a,  en  effet,  nne  origine  hétérogène  et 
que  Biot  a  deviné  ainsi  ce  qne  nous  apprennent  les  anciens  commentateurs  cités  par  Cha- 
vannes. 


Digitized  by 


Google 


363  L&OPOLD   DB  BAÜBBORB. 

requises  et  que  j'attribue  à  une  date  antérieure  la  création  des  êieou. 
Mais  cette  question  d'application  est  indépendante  de  l'affirmation 
des  principes. 

Dans  ce  tableau,  Biot  n'ayait  donc  pas  à  rappeler  ces  principes, 
exposés  tout  au  long  de  l'article  cinquième;  et  il  est  éyident  que 
W.  après  avoir  feuilleté  cet  article  a  cru  qu'ils  étaient  condensés 
dans  ce  tableau  final.  Cela  nous  explique  comment  il  a  pu  ignorer 
non-seulement  les  deux  découvertes  de  Biot  touchant  la  catégorie  A, 
mais  encore  l'existence  de  la  quadrature  B  et  du  texte  du  CÂou-Kiu^f 
ainsi  que  l'élégante  démonstration  de  Biot  relative  à  la  détermination 
solstidalo  opérée  par  le  duc  do  Tcieou;  conunent  il  a  pu  ignorer, 
en  un  mot,  tout  le  subitratum  historique  et  astronomique  de  la  théorie 
qu'il  entreprend  de  réfuter  1 

Si  cette  ignorance  était  entière,  nous  pourrions  admettre  <{a'il  n'a 
pas  agi  de  parti-pris.  Mais  tel  n'est  pas  le  cas.  Car  après  avoir  dit  : 

Noiond  que  tout  ce  récit  des  origines  tel  que  Biot  le  présente  est  pure 
hypothèse  de  sa  part.  Il  n*est  pas  fondé  le  moins  du  monde  {in  the  least)  sur 
aucun  document  ou  tradition  dans  la  littérature  chinoise . . , 

il  s'est  aperçu  que  cette  assertion  est  inexacte  ;  cela  ressort  de  la  page  389  : 

.  La  [déterminatrice]  suivante,  a  de  la  Mouche,  sans  relation  définisFable 
avec  aucune  circompolaire  est  déclarée  par  M.  Biot  avoir  été  ajoutée  au  système 
par  TcheoU'kong  aux  environs  de  Tan  1100  comme  nous  V  avons  précédemment 
indiqué^),  La  mansion  Mao  qui  lui  succède  est  marquée  par  ir  Tauri:  celle-ci 
aussi  n*a  aucune  relation  circompolaira,  mais  trouve  sa  raison  d*ôtre  dans  le 
fait  qu'elle  marquait  Téquinoxe  vemal  de  2357  av.  J.-C;  ce  sur  quoi  Biot 
s'appuie  même  pour  en  faire  le  point  de  départ  des  séries  en- 
tières —  sans  aucun  support  de  la  part  des  autorités  chinoises 
ainsi  que  Weber  le  maintient. 

Cette  phrase  équivoque  est  la  cheville  ouvrière  de  la  réfiitation 
de  W.;  il  ne  pourrait  lui  donner  une  forme  moins  ambiguë  sans 
renoncer  à  publier  son  article.   8'il  attaque  la  théorie  de  Biot  ce 


1)  Poarqaoi,  dèi  lors,  n'a-t-il  pu  indiqné  également  oe  qat  taitP 


Digitized  by 


Google 


LB   TIZTB   ASTRONOtflQVB  Bü  TAO-TIBN.  363 

n'est  pas,  en  effet,  poor  proposer  quelque  antre  destination  antique 
des  êieou  chinois,  mais  bien  pour  démontrer  qu'ils  ont  été  importés 
à  une  date  relativement  récente.  Il  ne  lui  suffit  donc  pas  de  contester 
les  relations  circompolaires.  Il  doit  en  outre  soutenir  que  Biot  a 
inventé  arbitrairement  l'ancienneté  des  sieou.  S'il  admet  qu'un  docu- 
ment authentique  atteste  l'antiquité  d'un  nombre,  même  restreint, 
de  êiêOM,  la  situation  devient  critique  sinon  désespérée. 

Or  il  s'aperçoit  maintenant  que  Biot  fonde  sur  un  texte  la 
réalité  d'une  quadrature  (B)  et  que,  dans  son  exposé,  il  a  omis  de 
mentionner  non-seulement  ce  texte  mais  aussi  cette  quadrature. 

Heureusement  Weber  est  là;  et  son  autorité  va  supprimer  l'ob- 
stacle. L'intervention  de  l'indianiste  allemand  révèle  que  l'on  passe 
de  l'examen  astronomique  à  la  question  historique:  mais  le  lecteur 
apprend  seulement  par  cet  indice  qne  Biot  s'appuie  ici  sur  un  texte. 
Non-seulement  Whitney  s'abstient  de  mentionner  le  nom  du  CAou-Hnp, 
mais  il  évite  même  d'indiquer  le  motif  qui  fait  appeler  Weber  à  la 
rescousse. 

Je  ne  puis  d'ailleurs  garantir  la  bonne  traduction  de  cette  phrase 
singulière  : 

On  which  acconnt  it  is  even  made  by  Biot  the  starting-point  of  the  whole 
series  —  as  Weber  maintains,  without  any  support  from  the  Chinese  authorities, 
(p.  389-390.) 

Le  sens  ésotérique  me  parait  être  celui-ci: 

Biot  fisiit  de  cette  quadrature  du  24'  siècle,  directement  confirmée  par  un 
texte,  la  clef  de  voûte  de  son  hypothèse  relative  à  3  catégories  (the  whole  series) 
de  sieou.  Mais  Weber  nous  est  «garant  que  les  lettrés  chinois  ne  savent  rien 
d'un  prétendu  livra  appelé  le  Chou-King, 

Or,  remarquons-le,  alors  même  que  cela  serait  vrai,  Whitney  n'a 
plus  le  droit  de  maintenir  son  précédent  exposé  de  la  théorie  de 
Biot.  Car  dans  ce  compte  rendu  dont  il  fait  l'objet  de  sa  réfutation. 


Digitized  by 


Google 


64  l60P0LI>  Dl  BAU8BVBB. 

Biot  seul  est  en  cause  et  non  pas  Weber  ou  les  lettrés  chinois  '). 
La  quadrature  du  Ckou-king  n'est  d'ailleurs  pas  le  seul  argument 
historique  que  Whitney  a  rencontré  en  épluchant  les  détails  du  ta- 
bleau de  Biot.  Lorsqu'il  arrive  A  la  case  n®  4  {T9an\  il  relève  bien 
que  Biot  ne  lui  a  pas  trouvé  de  corrélation  circompolaire  directe; 
mais  il  s'abstient  de  faire  part  au  lecteur  d'une  autre  relation  circom- 
polaire historiquement  établie  et  que  Biot  rappelle  ainsi  dam9  ceite 
même  case  n?  4: 

Tandis  que  la  station  Tsan  traversait  le  méridien,  le  timon  de  la  Grande 
Ourse  |iendait  verticalement  en  bas,  et  cela  est  spécifié  dans  le  Hia-Siao-Chcng. 

Ici,  W.  ne  fait  pas  appel  à  Weber  pour  nier  l'existence  du 
calendrier  de  la  V  dynastie.  Il  supprime  simplement  la  mention  de 
ce  document,  mention  qu'il  a  nécessairemeni  lue,  et  qui  suffit  à  miner 
sa  thèse  sur  Timportation  récente  des  êieou% 

Après  avoir  ainsi  mis  en  lumière  le  mécanisme  de  cette  c  réfu- 
tation», revenons  en  arrière  pour  en  examiner  les  rouages  secondaires. 

On  nous  demande  de  croire,  dit-il,  que  Tcheou^Kong  igouta  les  4  derniers 
éléments  au  système,  simplement  parce  qu'ils  se  trouvent  en  concardance  avec 
les  points  cardinaux  du  ciel  à  cette  époque  et  parcequ*ils  ne  vérifient  pas  Thypo- 
thèse  que  Ton  nous  demande  d'adopter  pour  les  24  autres.  Mais  il  n'y  a  rien 
de   convaincant   ni   même  de  plausible  à  cela.  Si  Porigine  du  système  est  celle 


i)  Toat  ceci  noas  explique  poarqaoi  W.  a  tena  à  diteater  let  deux  points  dans  l'ordre 
invene  (voy.  ci-deeaas  p.  868).  Il  peat  afifirmer  tinsi,  d'abord,  que  la  théorie  ne  comporte 
qa'ane  aeale  qatdratare  sans  base  historique;  pais  glisser  sar  la  oonstatation  dn  texte  da 
Ckoih'kmg.  S'il  adoptait  l'ordre  naturel,  rambigûité  de  cette  oonstatation  ne  saffirmit  pi  as: 
il  ne  iiourrait  affirmer  l'existence  d'une  seule  quadrature  «#Im  Bioê  après  avoir  roconna, 
même  à  mots  couverts,  la  mention  de  la  quadrature  de  Too  et  son  importunée  oombo 
itarting-poini, 

8)  Remarquez  d^ailleurs  que  W.  ne  s'attache  pas  à  réfuter  spécialement  les  arCîelea  de 
1840,  msis  tout  aussi  bien  les  Etwles  de  1862.  Il  n'a  donc  pu  ne  pas  y  lire  les  pages  oà 
Biot  répond  à  Weber,  eile  l'opinion  des  sinologues  (notamment  de  S.  Julien)  sur  renthea- 
ticité  des  documents  antiques,  énumére  ces  documents  et  en  reproduit  les  passages  en  qnesAîon. 
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qu'alDrment  tons  les  auteurs  qui  ne  partagent  pas  les  idées  de  Biot,  les  4 
groupes  (stellaire«)  en  question  sont  fort  bien  en  place  et  on  aurait  pu  diffici- 
lement les  omettre  dans  le  choix  des  astérismes . . .  Dans  une  série  de  groupes 
intentionnellement  choisis  selon  une  égale  i*épartition  le  long  de  Técliptique  et 
dont  le« nombre  (28)  est  divisible  par  4,  il  n^eet  pas  surprenant  de  trouver  4 
gi-oupes  d'environ  90*  concordant,  à  une  époque  ou  à  une  autre,  avec  les  solstices 
et  les  equinoxes. 

Non-seolement  rargument  invoqué  ici  par  W.  n'est  pas  yalable 
en  fait,  mais  il  n'est  même  pas  recevable  en  droit. 

W.  discute,  en  e&i,  la  théorie  de  Biot,  laquelle  est  basée  sur 
la  définition  des  êieou  telle  que  l'entendent  les  astronomes  chinois,  le 
P.  Qaubil  et  Ideler,  à  savoir  celle  qui  les  limite  par  les  28  étoiles 
déterminatrices  dont  Ideler  ne  pouyait  s'expliquer  cle  désordre  ap- 
parent et  les  inégalités  d'amplitude  allant  de  S^  jusqu'à  30^».  Que 
viennent  donc  faire  ici  les  taslérismes^  de  Sédillot,  des  Arabes  ou 
des  Yédas,  également  répartis  le  long  de  Fécliptique,  puisqu'il  s'agit 
d'une  théorie  qui  démontre  précisément  le  choix  intentionnel  des 
êieou  chinois,  inégalement  répartie  selon  Féqualenr?  Gette  dialectique 
est  vraiment  étrange. 

JBn  faiiy  l'affirmation  de  Whitney  (que  les  probabilités  expliquent 
aisément  la  coïncidence)  relative  à  un  système  étranger  à  la  question, 
se  trouve  justifiée  en  ce  qui  concerne  les  divisions  chinoises.  Le 
diagramme  ci-dessous  montre,  en  effet,  que  les  eieou  ne  sont  pas 
seulement  symétriques  par  couples  opposés,  mais  aussi  par  quadra- 
tures cardinales  (ce  dont  Biot  ne  s'est  pas  aperçu).  Il  est  donc  naturel 
que  les  equinoxes  et  solstices  d'une  époque  quelconque  tombent  dans 
4  divisions,  numérotées  de  7  en  7.  Mais  W.  ne  peut  fidre  état  de 
cette  propriété  puisqu'il  passe  sous  silence  la  découverte  de  Biot 
sur  la  symétrie  des  eieou.  En  outre,  pour  la  troisième  fois,  il  sup- 
prime la  démonstration  historique  et  documentaire  de  Biot;  il  affirme 
au  lecteur  que  l'hypothèse  est  basée  simplement  sur  une  coïncidence 
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banale  et  s'abstient  de  mentionner  la  triple  preuve  des  déterminationfl 

opérées  par  le  duc  de  Teheou. 

« 

Noos  pénétrons  maintenent  dans  nn  cercle  d'idées  plus  étendn, 
où  Whitney  ne  s'attaque  plus  seulement  à  l'hypothèse  de  Biet  sur 
l'origine  des  neou.  U  va  contester  maintenant  le  caractère  épuUarial 
de  l'aetronomie  Mnoiae  et  la  nature  dee  eieou  tels  qu'ils  résultent  des 
travaux  de  Gaubil.  W.  toutefois  ne  se  rend  pas  compte  de  cette 
extension  de  sa  polémique  et  invoquera  même  l'autorité  de  Ghiubil; 
car  il  part  de  l'idée  que  l'antiquité  de  l'astronomie  ohiooise»  son 
caractère  et  l'origine  des  eieou  ne  font  qu'une  seule  et  même  chose 
arbitrairement  inventée  par  Biot. 
Voyons  les  arguments: 

1^.  Whitney  fidt  le  total  et  la  moyenne  des  distances  dee  28 
étoiles  déterminatrices  à  Téquateur  {déclinaieons)  et  à  l'édiptique 
(latitudes).  Il  trouve  que  le  résultat  est  en  faveur ...  de  l'équateur. 
Le  lecteur  ne  comprend  dès  lors  pas  bien  pourquoi  W,  en  triomphe 
et  raille  Biot  d'avoir  fourni  lui-même  la  preuve  de  ses  erreurs.  Yoici 
l'explication  de  cette  apparente  contradiction:  W.,  qui  parait  tout 
ignorer  de  l'astronomie  chinoise  et  qui  n'a  (pas  plus  que  les  autres 
auteurs)  réfléchi  sur  la  définition,  l'origine  et  la  raison  d'être  de  la 
méthode  équatoriale,  imagine  que  Biot  s'appuie  sur  le  résultat  de 
cette  moyenne  pour  établir  le  caractère  equatorial  de  l'astronoinie 
ohinoissi  ce  qui  serait  en  effet  un  peu  aventuré.  Ce  caractère  equa- 
torial est  démontré  par  l'observation  horaire  du  passage  méridien 
des  étoUes  (Yao-Tien)  et  non  par  leur  proximité  de  l'équateur.  Pour  ap- 
précier cette  demierCi  il  faut  d'abord  tenir  compte  des  deux  conditions 
très  astreignantes  auxquelles  satisfont  ces  étoiles  (et  que  W.  ignore), 
puis  rechercher  si  les  Chinois  disposaient  d'étoiles  tnieus  situées,  ce 
qui  n'est  pas  le  cas.   Pour  repérer  le  solsticSi  ils  avaient  Béguins 
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(I«  grandeur)  à  1^  de  Técliptique  ')  et  ils  lui  préfèrent  a,  Hydrae 
(2«  grandeur)  edtnée  a  23^  de  Técliptique  mais  à  1^  seolement  de 
l'éqnatenrl  La  moyenne  ne  signifie  rien^,  par  suite  de  Tirrégularité 
de  la  distribution  fortuite  ;  il  &ut  considérer  le  maximum  :  or  aucune 
des  28  étoiles  ne  dépasse  20°  de  déclinaison  %  alors  que  si  elles 
étaient  zodiacales  nous  les  trouverions  réparties  à  droite  et  à  gauche 
de  récliptique. 

2^  La  êiçni/iciUion  de  certaine  nome  de  êieou  {Pi  =s  le  Filet; 
Fan^  =  le  Carré)  indique  une  eotteelivüe  â^éiMeê  ei  non  des  oêtreê  iêoléê. 

Personne  ne  conteste  qu'en  dehors  des  êieou  techniques,  il  existe 
dans  l'uranographie  chinoise  des  aêiériêtnee  très  anciens  dans  lesquels 
ont  été  choisies  les  étoiles  déterminatrices.  C'est  un  fidt  dont  Biot 
n'a  pas  eu  à  s'occuper  et  qui  n'apparait  que  fort  rarement  dans  les 
documents  de  Ghiubil,  parce  qu'ils  traitent  en  général  des  ouvrages 
techniques  et  non  démotiques.  Mais  jamais  le  mot  sieau  ne  se  trouve 
appliqué  à  ces  astérismes.  Dans  mon  prochain  ouvrage  j'établirai  en 
détail,  à  l'aide  des  textes,  originaux  et  commentaires,  cette  distinc- 
tion en  apparence  assez  complexe.  Je  ne  pourrais  le  faire  ici  sans 
sortir  inutilement  du  cadre  de  cette  étude,  car  deux  lignes  suffisent 
à  démontrer  que  la  question  des  astérismes  est  étrangère  à  la  dis- 
cussion des  eieou  antiques,  comme  on  le  verra  dans  le  paragraphe 
suivant. 


1)  AoMi  les  sodiaqoes  anbe  et  hindou  n'oni-ilB  pat  nMnqn^  de  l'employer. 

2)  W.  le  recoimaU  d*tillean  paiaqoMl  admet  qae  l'aTantage  en  favear  de  Teqaatear 
n'eat  pas  an  argument  oontre  l'^liptique. 

8)  La  TiteMe  du  passage  au  méridien  est  proportionnelle  à  la  longueur  du  degré  de 
longitude.  Un  eonp  d*oeil  jeté  sur  une  earte  montre  que  eette  longueur,  à  20^  de  latitude, 
est  sensiblement  la  même  que  sur  l'équateur.  Une  étoile  située  à  20*  oonvient  donc  très 
bien  à  l'obserration  méridienne. 

D'autre  part,  même  si  les  êîeom  se  trouvaient  répartis  sur  Téoliptique,  il  faudrait  en 
eonelnre  quMls  proviennent  d*Qn  système  zodiacal  antérieur,  mais  eela  ne  modifierait  pas  la 
constatation  de  leur  emploi  equatorial. 
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3^.  tLe  miuionnaire  Oauhil,  dit  W.,  le  pire  ei  le  fondaieur  de 
nos  eonnaiêsaneet  eur  raitronomie  CAindêê^  parle  ioujaure  dee  neou 
comme  de  eonêieUatiom  ei  définU^  ça  ei  là^  leê  groupée  dotU  Pmrn  ou 
Fauire  ioni  eomposée.  ') 

Voilà  qui  est  un  pea  forti  Gomment  W.  a-t-il  pu  découvrir  ce  passage 
absolament  exceptionnel,  (le  seul  à  ma  connaissance)  où  Ghiubil  parle  des 
aêtériemea  précisément  parce  qu'il  analyse  l'antique  dictionnaire  Eul-Ya 
(^lHI)  qui  n'est  pas  un  ouyrage  d'astronomie?  Puisque  W.  con- 
naît si  bien  les  opinions  du  fondateur  de  nos  connaissances^  pour- 
quoi ne  cite-t-il  pas  celles  qui  se  rapportent  au  texte  du  Ckou-Hug^ 
au  caractère  equatorial  de  l'astronomie  antique  et  à  Tidentite  des 
iieou  anciens  et  modernes? 

Quoi  qu'il  en  soit,  examinons  l'argumenti  qui  va  se  retourner 
d'une  manière  décisive  contre  son  auteur.  Ce  sera  une  occasion  d'en 
finir  avec  une  confusion,  due  à  la  terminologie  défectueuse  de  Gaubil, 
et  dont  maint  sinologue  semble  avoir  été  aussi  victime. 

Lorsque  les  Jésuites  arrivèrent  en  ChinCi  au  XYII«  siède,  ils  y 
trouvèrent  deux  sortes  de  divisions  en  usage  :  a)  les  28  eieou  servant  à 
fixer  l'intervalle  horaire  des  positions  sidérales  par  rapport  à  28 
étoiles  déterminatricesi  dont  ils  furent  chargés  de  relever  les  coor- 
données pour  l'encyclopédie  de  K*ang  Hi.  b)  Une  division  équatoriale 
de  la  sphère  en  12  parties  temporairement  égales  (qui  découpe  pax 
conséquent  le  cercle  oblique  en  12  parties  angulairement  inég^es) 
servant  principalement  à  fixer  la  règle  d'intercalation  luni-solaire. 

Tout  imprégnés  de  principes  grecs,  ces  missionnaires  ne  purent 
concevoir  le  caractère  equatorial  de  l'astronomie  chinoise.  Je  montrerai 


1)  w.  oite  iei  en  note  oe  païaage  de  Oanbil  (Obe.  t.  Ill,  p.  8S):  cOn  Toit  Moore  q«c 
la  Conttellttion  Fanç  eet  si  bien  d^gnée  par  le  nombre  de  4  étoiles  dont  elle  est  < 
et  dont  la  Lucide  est  la  principale. 
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prochainement  que  leur  réforme  da  calendrier  n'a  été  fondée  que 
BUT  ane  méprise,  qui  se  perpétue  encore  chez  les  auteurs  les  plus 
récents,  Qinzel,  Eühnert  etc.  (sans  compter  les  Bussell,  Chalmers  etc.). 
Les  Jésuites  attribuèrent  donc,  par  une  assimilation  erronée,  les 
mots  zodiaque,  eignem  du  zodiaque  aux  12  icAong  ki  chinois  ').  Bestait  à 
trouver  un  terme  pour  désigner  l'autre  système  de  division  :  les  eieou. 
Or,  par  analogie,  il  était  tout  indiqué  de  les  appeler  Coneiellaiione 
puisqu'on  appelait  ^nee  les  TcAong  ki.  Le  lecteur  non  familiarisé 
avec  l'ancienne  terminologie  de  notre  astronomie  grecque  ne  saisit 
peut-être  pas  bien  la  raison;  je  vais  donc  la  lui  expliquer: 

Lorsqu'Hipparque  eût  découvert  la  precession  des  equinoxes,  une  question 
se  posa  aux  astronomes  d'Alexandiie  :  attacberait-on  la  nouvelle  division  écliptique 
(en  12  parties  de  30^)  aux  repères  sidéraux  ou  au  repère  tropique  de  Téquinoxe? 
Dans  le  premier  cas,  les  12  Signes  resteraient  perpétueUement  en  cori^espon- 
dance  avec  les  Constellations  de  même  nom,  mais  la  longitude  du  soleil  n'aurait 
bientôt  plus  les  valeurs  cardinales  (0®,  90°,  180'',  270'')  aux  dates  tropiques  car- 
dinales. Dans  le  second  cas,  elle  conserverait  ces  valeurs,  mais  les  Signes  ne  cor- 
respondraient bientôt  plus  aux  Constellations.  Ce  dernier  inconvénient  était 
d'autant  plus  minime  que  les  12  Signes  n'ont  pas  de  réelle  concordance  avec  les 
groupes  stellaires  inégaux  dont  ils  ont  emprunté  les  noms;  on  se  décida  donc 
pour  le  second  parti.  Il  en  est  résulté  qu'au  ÎVIIP  siècle,  par  exemple,  l'étoile 
située  dans  d'Oeil  du  Taui*eau»  ne  se  trouvait  plus  dans  le  Signe  du  Taureau  *). 

Le  même  situation  s'est  produite  en  Chine.  Le  duc  de  Tcheou  ne  soup- 
çonnant pas  le  mouvement  de  pi'écession,  avait  fixé  l'origine  des  Tchong  Ki 
au  lieu  sidéral  du  solstice  d'hiver,  et  c'est  ce  qui  a  permis  à  Biot  de  reconstituer 
cette  détermination  d*après  le  point  initial  arbitraire  qu'il  présentait  sous  les 
Han,  Mais  lorsque  les  Chinois  eurent  découvert  la  précession,  ils  attachèrent  les 
Tchong  Ki  à  la  date  du  solstice  et  non  à  son  lieu  sidéral;  ils  les  maintinrent 
ainsi  en  contact  tropique. 

'  Les  Jésuites  ayant  attribué  le  nom  de  Signes  à  la  division  tropique,  don- 
nèrent donc,  par  analogie,  le  nom  de  Constellations  à  la  division  sidéiule.  C'était 


1)  n  terait  plot  eorreot  de  dire  les  18  JkU  Si»  Mtit  ne  pouvant  aborder  ici  cette 
qaertion,  je  oonaerve  lea  expreieions  (et  l'orthographe)  de  Gaahil  et  de  Biot 

8)  Notre  astronomie  a  renoncé  aux  signes  et  compte  les  longitodes  de  0  à  860;  mais 
'l  n'en  était  pas  encore  ainsi  an  temps  de  GaubiU 
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très  logiqae.  Toutefois,  on  ne  doit  jamais  pendre  de  vue  que  cette  assimilation 
cache  une  différence:  le  système  grec  se  rapporte  à  l'écliptique  et  le  système 
chinois  à  l'équateur. 

Ces  explications  n'étaient  d'ailleurs  pas  indiapensables«  car  il  ne 
s'agit  pas  de  savoir  pourquoi  Qaubil  emploie  le  terme  ConsieUaiion, 
mais  quel  est  l'objet  de  cette  appellation;  or,  pour  réduire  à  néant 
rargument  de  Whitney  (ou  plutôt  pour  le  retourner  avec  précision 
contre  lui)  il  suffit  de  prendre  le  point  d'aboutissement  de  l'histoire 
des  fieau^  à  savoir  le  tableau  des  coordonnées  mesurées  par  les 
Jésuites  en  1682  pour  l'Encyclopédie  de  K'anç  Ht,  ou  par  Gaubil 
lui-même  en  1734  (Obs.  t.  III).  Comment,  dans  ces  tableaux  les 
Constellations  sont-elles  définies?  Quelles  sont  les  coordonnées  dont 
ils  se  composent?  —  Elles  y  sont  définies  »nt^^»^  par  leurs  étoiles 
déterminatrices  ;  et  les  coordonnées  sont  imiquememi  celles  de  ces  étoiles 
déterminatrices  '). 

Comment  un  critique  tel  que  W.  peut-il  s'appuyer  sur  l'emploi 
d'un  mot,  sans  même  vouloir  examiner  la  définition  de  ce  mot  qui 
inflige  un  démenti  à  sa  théorie?  Ces  simples  constatations  empruntées 
à  GaubU  suffisent  à  rejeter  son  appel  à  l'autorité  de  Ghiubil.  Mais 
pour  couper  court  à  de  semblables  guiproqMOê,  je  veux  préciser  une 
conséquence  qui  en  résulte:  non-seulement  les  êieou  sont  limités  par 
des  étoiles  fondamentales,  mais  en  outre,  ils  ne  peuvent  pas  corres- 
pondre aux  oêiérUmes,  de  par  les  affirmations  mêmes  des  partisans 
de  cette  dernière  interprétation. 

W.,  en  effet,  citant  l'opinion  de  l'astronome  anglais  Williams'), 
nous  dit  que  les  divisions  chinoises  sont  marquées  par  des  astérismes 


1)  Il  en  est  de  mftme  des  aatres  tableaux  des  tie(m  sou  let  diren«  dynastie»  à  partir 
des  Han  antériean. 

2)  Auteur  d'une  étude  sur  les  comètes  chinoises. 
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qui  en  fonnent  la  partie  eenirale  ou  principale.  Soit  donc  deux  asté- 
rismeB  (b  B  bb)  et  (a  A  a).  Ce  que  Qaubil  nomme  QmHeUatian  et  ce 
que  tous  les  astronomes  chinois  nomment  sieou,  c'est  Tinteryalle  AB 
compté  selon  Téquateur;  en  d'autres  termes  l'intervalle  horaire  du 
passage  méridien  des  deux  étoiles  A  et  B  spécialement  choisies, 
dans  ces  groupes,  comme  déterminatrices. 

Par  conséquent:  l'astérisme  qui  donna  son  nom  à  l'étoile  déter^ 
minatrice  est  coupé  en  deux  par  les  êieou;  une  moitié  de 
l'astérisme  fait  partie  du  éieon  de  même  nom  et  l'autre  se  trouve 
englobée  dans  le  eieou  précédent.  Aucun  auteur  européen  n'a  encore 
remarqué  ce  fiât  évident  auquel  certains  textes  chinois,  que  je  pro- 
duirai ultérieurement,  font  une  allusion  manifeste.  Cela  montre 
combien  peu  les  partisans  *)  de  l'exclusive  théorie  des  astérismes  ont 
étudié  les  ouvrages  de  (ïaubil. 

Le  même  nom  Mao  ^ ,  par  exemple,  s'applique  ainsi  à  trois 
objets  difiérents: 

1^  A  l'astérisme  nommé  les  Fleïades^  amas  stellaire  compacte 
dont  la  largeur  est  seulement  de  2^. 

2^  A  une  étoile  spécialement  choisie  dans  ce  groupe,  n  Tauri  ^)  ; 
qui,  dans  ce  cas,  se  trouve  être  la  plus  brillante 


1)  Sédillot,  Williams,  Whitnej.  Aacan  d'eaz  ii*^Uit  d'ailleon  BÎnologae. 

3)  J*ai  indiqaé  (R.  O.  S.  p.  143)  la  raison  pour  qaoi  j'estime  qne,  dans  Tesprit  des 
teohnieiens  chinois,  le  Trai  sens  da  mot  ^  est  cette  acception  n?  3  (station,  étoile 
fondamentale,  jalon)  et  non  pas  l'acception  n®  8  (fosemu  ;  mansion,  >Â  ).  J'ai  troQ?<  dans 
Oanbil  deux  confirmations  de  ce  fait:  1®  Dans  les  tableaux,  tradaits  des  Traités  chinois, 
des  tiâou  sous  diverses  dynasties  à  partir  des  Han  antérieurs,  il  intitale  la  premik«  colonne 
OomsMlaiioiu  et  indiqae  dans  les  deux  antres  colonnes  les  coordonnées  éqnatoriales.  Or,  la 
distance  polaire  d*ane  constellation  (dépourvae  d'*aillears  de  réalité)  ne  signifie  rien.  Est-ce 
la  distance  «m^mm  da  groupe  stellaire?  —  Non,  puisque  ces  tableaux  indiquent  précisé- 
ment les  coordonnées  des  28  étoiles.  Ketradoisons  les  donc  en  chinob;  et  alors  le  mot  rieou 
dans  raeoeption  n*  3  correspond  trds  bien  aux  autres  colonnes. 

3®  A  propos  de  l'interprétation  du  texte  du  Täo-Tien  par  les  astronomes  Am,  il  dit  : 
cils  assurent  que  l'astre  Ho  est  la  Constellatton  Famg,  etc.».  Nous  retrouTons  ici  les  qua- 
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areo  Thypothàfie  d'une  importation.  Mais  il  n'en  est  rien.  Après 
d'assez  longues  recberohes,  j'ai  fini  par  déoonyrir  que  oe  renvoi 
(base  de  l'argamentation  de  Tautenr)  fidt  aUnsion  i  la  note  7  de  la 
page  288,  note  doni  l'objel  eH  Und  atUre  et  dans  laquelle^  après  di- 
verses références,  il  ajoute:  Voj.  aussi  les  dissertations  insérées  par 
De  Guignes  dans  les  Mémoires  de  l'Académie  des  Inscriptiona,  tome 
XLYI,  p.  584—579  et  899—411.  —  M.  GKnzel  ignore  probablemœt 
que  là  se  trouve  Torig^e  de  son  tableau  synoptique  anonyme. 
J'aurai  l'occasion  de  l'examiner  lorsque  je  traiterai  de  la  question 
des  oêiérUmâé,  question  étrangère  au  sujet  de  la  présente  étude, 
comme  nous  l'avons  vu. 

L'inanité  de  cette  tbèse  pourrait  nous  dispenser  d'en  dire  plus  long. 
Mais  il  ne  sera  pas  inutile,  cependant,  de  montrer  par  quels  procédés 
dialectiques  Sédillot  a  «réfuté»  les  découvertes  de  Biot: 

Si  l'on  s'en  réfère  à  de  récents  articles  pnbKés  dans  le  Journal  des  Savants, 
dit-il  p.  472,  les  anciens  astronomes  du  Céleste  empire  avaient  adopté  une  di- 
vision du  ciel  en  28  parties,  sans  rappliquer  toutefois  d'une  manière  spédale 
aux  mouvements  de  la  lune;  ils  auraient  employé  astronomiquement  cette  di- 
vision pour  rapporter  à  28  étoiles  exactement  définies,  les  passages  méndiens 
du  soleil  et  des  planètes,  ainsi  que  les  equinoxes  et  les  solstices;. .. 

Mais  autant  la  raison  est  disposée  à  comprendre  Temploi  de  27  ou  de  28 
constellations,  dès  qu'il  s'agit  de  la  révolution  périodique  de  la  lune  qui  lait  le 
tour  du  ciel  en  vingt-sept  jours  et  demi  environ  ;  autant  elle  répugne  à  recon- 
naître, dans  ce  nombre  vingt-huit,  des  alignements  d'étoiles  distribuées  arbi- 
trairement sur  la  voûte  céleste.  Si  les  Chinois  n'ont  jamais  eu  de  xodiaque  lu- 
naire, le  choix  de  28  astérismes  ainsi  répartis  ne  peut  être  justifié  (et  nous  le 
démontrerons^)  par  des  motife  plausibles. 

D'un  autre  c6té,  on*)  calcule  l'étendue  équatoriale  de  chaque  division  en 
prenant  la  distance  des  étoiles  déterminatrices  entre  elles,  de  ß  Capricorne,  par 
exemple,  à  t  Verseau;  de  ly  Pléiades  à  t  Taureau,  etc.;  de  telle  soii»  que  la 
circonférence  entière  se  trouverait  partagée  en  28  constellations;  mais  il  n^en 


1)  Cette  cdémoDBtratioii»  eontiste,  noas  allons  le  voir»  à  passer  soos  aileaee  lea  dé- 
couvertes de  Biot.  Bt  il  intitule  oela:  MatérioMx  pour  êervir  à  fkittcirû.J 
9)  Lisef  t  J.  B.  Biot. 
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est  rien.  Les  étoiles  délerminatrioea  font  partie  de  groupes  entièrement  distincts, 
et  souvent  fort  éloignés  les  uns  des  autres,  fl  y  a  dans  tel  astérisme  jusqu'à 
16  étoiles,  dans  tel  antre  10,  dans  tel  autre  4,  etc.  Le  tableau  B  montre  que 
les  28  constellations,  dans  leurs  extrêmes  limites,  ne  contiennent  sur  la  surface 
du  del  que  170°  42"  selon  Técliptique,  et  ITS'' 32'  selon  Féquateur.  Par  consé- 
quent *)  le  calcul  du  nombre  de  degrés  qui  se  trouvent  entre  les  étoiles  déter- 
roinatrices  n'a  plus  aucune  valeur  scientifique  ;  et  c'est  ici  qu'on  peut  reconnattre 
comment  les  questions  qui  touchent  à  Vhisloire^  prises  uniquement  du  point 
de  vue  mathématique  nous  entrainent  quelquefois  loin  du  hut  que  nous  pour-' 
suivons. 

Cette  dernière  remarque  se  tronve^  en  effets  pleinement  justifiée  ; 
car  SédiUot  ferme  les  yeux  sur  l'évidence  hisiorique  de  la  nature 
des  sieou  pour  ne  retenir  qu'une  simple  coïncidence  arithmétique 
(l'analogie  des  nombres  27  et  28). 

Parceque  l'équinoxe  vernal  tombait  au  temps  d'Yao,  c'est-à-dire  l'an  2357 
av.  J.-C.,  au  milieu  des  Pléiades  >),  on  commence  par  reconstruire  le  ciel  pour 
cette  époque,  au  moyen  de  globes  célestes  à  p61es  mobiles;  et  comme  ces  globes 
ne  représentent  pas  le  déplacement  qu'éprouve  le  plan  de  Técliptique  en  vertu 
des  perturbations  planétaires,  on  invoque  les  formules  les  plus  précises  de  la 
mécanique  céleste  pour  fixer  les  positions  exactes  des  28  déterminatrices  des 
divisions  stellaires  des  Chinois,  à  cette  époque  si  ancienne;  puis  l'on  conclut  de 
ce  travail  l'existence  présumée  de  quatre  constellations  sur  vingtr-buit,  il  y  a 
près  de  cinq  mille  ans.  On  saute  ensuite  de  2357  à  1111  ;  et  après  avoir  refait 
de  semblables  calculs,  on  obtient  quatre  nouvelles  constellations. ...  Et  encore 
faut-il  considérer  comme  authentiques  des  textes  d'une  origine  aussi  suspecte^ 
assurément,  que  les  traités  d'astronomie  indienne,  si  sévèrement  jugés:  le 
dictionnaire  Eul-Ya^  entre  autres,  et  le  recueil  des  rites  des  Tcheou  où  Gaubil 
n'a  pas  vu  qu'il  était  fait  mention  d^officiers  chargés  spécialement  d^ohserver 
les  vingt-huit  constellations  dont,  il  est  vrai,  on  ne  donne  pas  les  noms  (p.  480). 

De  pareils  procédés  de  polémique  (renouvelés  trente  ans  plus  tard 
par  Whitney)  ne  sauraient  être  qualifiés  trop  sévàrement.  L'intelli- 
gence de  Sédillot  ne  pouvant  être  suspectée,  c'est  au  parti-pris  le 


1)  Notas  cette  dialeetiqoe  :  S.  n'a  mftme  pu  iodiqaé  U  naree  chinoise  de  ce  tableao  B, 
ni  riîM  let  tableaux  de  Gaabil  et  lea  preafea  de  Biot  établiasaiit  la  véritable  natare  dea 
tieou.  Il  a'sppnie  donc  aar  oe  qu'il  fiaat  démontrer. 

2)  Ineiaet:  il  tombe  dana  le  jmm  Mao  maia  hors  de  Tattériime  Mmo.  (V.  p.  889). 
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plus  tendandeux  qu'il  conyient  d'attribuer  la  fausseté  de  cette  singulière 
critique  qui,  avec  celle  de  son  émale  américain,  a  pesé  pendant  si 
longtemps  sur  l'histoire  des  origines  chinoises. 

S.  prétend  toot  d'abord  que  Biot  a  été  amené  à  restituer  l'état 
du  ciel  en  2357,  par  la  mention  (il  n'indique  pas  dans  quel  document) 
d'un  lieu  sidéral  de  l'équinoxe  remal;  et  que  cette  vérification  l'a 
conduit  à  supposer  l'existence  de  quatre  constellations  (?). 

Il  n'est  cependant  pas  nécessaire  d'avoir  approfondi  la  question, 
il  suffit  d'avoir  feuilleté  les  articles  de  Biot  pour  constater  que  le 
texte  du  Tao-Tien  mentionne,  non  pas  spécialement  l'équinoxe  vernal, 
mais  les  quatre  phases  tropiques  auxquelles  il  associe  les  quatre  di- 
visions stellaires  dont  Biot  est  accusé  d'avoir  inventé  l'existence.  Et 
que  le  résultat  de  la  reconstitution  du  ciel  de  Too  a  été,  non  pas 
l'existence  de  ces  quatre  constellations,  mais  la  découverte  de  deux 
relations  stellaires  :  Yoppoiition  diamétrale  et  la  eorreepondanee  dee  laeumeg^) 
qui  démontrent  d'une  manière  irréfutable  l'antiquité  des  sieeu  et  leur 
identité  avec  les  sieou  modernes.  S.  n'en  souffle  mot;  à  trois  reprises 
il  raille  Biot  d'avoir  «fait  appel  aux  formules  les  plus  précises  de 
la  mécanique  céleste»  (dont  l'emploi  est  cependant  justifié  par  le 
rapide  changement  des  relations  circompolaires)  ;  mais  il  omet  de 
dire  dans  quel  but  Biot  a  fait  ces  calculs  et  quels  en  ont  été  l» 
résultali. 

n  renouvelle  ensuite  la  même  ironie  à  propos  de  la  quadrature 
du  duc  de  Tcheou,  en  s'abstenant,  comme  précédemment,  d'indiquer 
les  preuves  astronomiques  et  historiques  de  l'hypothèse  de  Biot. 

Après  avoir  ainsi  escamoté  rargumentation  de  son  adversaire, 
S.   affecte  de  croire  qu'elle  repose  sur  l'authenticité  des  textes  du 


1)  Voy.  ei-aeMM  p.  849. 
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Eul-Ya  et  da  i!eheaurLi\  il  met  en  doute  la  réalité  da  passage  où 
ce  dernier  livre  ordonne  d'observer  les  28  étoiles  ^  (et  leurs  inter- 
yaUes  ^  ).  Gela  est  spécifié  cependant  dans  deux  passages  bien 
connus,  dont  Biot  a  indiqué  le  folio. 

n  est  superflu  de  faire  remarquer  que  les  nombreuses  mentions 
des  9ieou^  non-seulement  dans  le  dictionnaire  Eul-Ya,  mais  dans  le 
CkirKing,  le  CAoù^Kinff,  le  HiorSho-CAenf,  etc.  ne  font  que  confirmer 
les  certitudes  établies  par  Biot,  indépendammeni  de  sa  démonstration« 

Dans  le  même  ouvrage,  Sédillot  a  consacré  tout  un  chapitre  à 
l'astronomie  chinoise  qu'il  analyse  à  sa  manière,  suivant  la  méthode 
dont  nous  venons  de  montrer  l'esprit.  M'étant  imposé  de  né  pas 
sortir  ici  de  la  question  du  Yao-Ilen,  je  rendrai  compte  ailleurs  de 
cette  extraordinaire  critique. 

Ayant  ainsi  triomphé  à  bon  marché  de  sa  cbète  noire»,  Sédillot 
a  proclamé  sa  victoire  dans  son  Hisioire  de$  Arabes  ^),  ce  qui  n'a 
pas  peu  contribué  à  répandre  les  erreurs  dont  nous  verrons  le  point 
d'aboutissement  dans  l'ouvrage  de  Gfinzel. 


X.  Kfihnert 


Si  peu  objectives  que  soient  les  c réfutations»  de  Sédillot  et  de 
Whitney,  elles  ont  cependant  un  mérite,  celui  de  mentionner  les 
articles  de  1840  et  la  théorie  de  Biot  sur  l'origine  des  sieou. 

Les  auteurs  de  la  période  suivante  (C.  L.  S.  IL)  n'y  font  plus 
aucune  allusion,  nous  l'avons  vu.  Cependant  ils  ont  encore  un  mérite, 
celui  de  mentionner  les  propositions  sidérales  da  texte. 


1)  liemple:  ci^iuuii  an  sodîaqae  luaaire,  dont  M.  Biot  a  enay^  récemment,  par  nne 
misérable  oonfasion  de  mots,  de  faire,  bien  k  tort,  bonnenr  ans  Chinois.. .»  (p.  868). 
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die  Sanskrit,  Tibetisch,  Mongolisch  nnd  Chinesisch  behemchten, 
anch  solche  gewesen  sein,  die  das  Uigurische  Tentanden  ').  Die 
Tatsache,  dass  eine  aigarische  buddhistische  Litteratar  bestanden  hat, 
wurde  darch  die  russische  Turfan-Ezpedition  Ton  1898  geliefert,  die 
in  den  Höhlentempeln  Turfans  Schriftstücke  in  türkischer  Sprache 
entdeckte,  die  sich  nach  der  Untersuchung  Ton  W.  Badlofp  als 
Fragmente  buddhistischer  Bücher  herausstellten  *). 

Da  nun  bei  der  in  Turkistan  energisch  fortgesetzten  Forscher- 
arbeit alle  Aussicht  forhanden  zu  sein  scheint,  dass  sich  uns  eines 
Tages  der  buddhistische  Kanon,  oder  wenigstens  Teile  desselben,  in 
uigurischer  Sprache  erscliliessen  wird,  so  mochte  ich  auf  die  aus  dem 
colophon  eines  tibetischen  Sotras  erschlossene  Tatsache  hinweisen, 
dass  chinesische  Sotras  ins  Uigurische  übersetzt  worden  und  uigurische 
Sütras  in  Peking  gedruckt  worden  sind.  Da  das  in  Bede  stehende 
uigurische  Sutra  im  Jahre  1330  in  einer  Auflage  ?on  tausend 
Exemplaren  hergestellt  worden  ist,  so  scheint  es  durchaus  im  Bereich 
der  Möglichkeit  zu  liegen,  dass  das  eine  oder  andere  Exemplar 
erhalten  geblieben  ist  und  dereinst  ans  Tageslicht  kommen  wird,  wobä 
denn  zur  Festsetzung  des  Textes  und  der  Übersetzung  die  tibetische 
Version  von  grosser  Bedeutung  sein  wird. 

Das  tibetische  Sütra  führt  den  Titel  sme^bdun  ies^pa  star-rmn 
mdo  „Sütra  von  den  ^Grosser  Bär*  genannten  Gestirnen'*.  Der  Titel 
ist  ferner  auf  chinesisch  und  mongolisch  in  tibetischer  Transcription 
angeführt.  Aus  der  Umschrift  bl^du  tsUd  zin  gin  lasst  sich  der  chinesi- 
sche Titel  :f  B  -^  -"tl  M  %  ')  rocoustruiren.  Der  mongolische  Titel 
ist    so    umschrieben:    do-lo-an  ^e-bu^gan  ne^re^fu  ho^dofi'^nu  Mu-^dur, 


1)  A.  Gkûnwbdil^  Mythologie  det  BadâhUmos  in  Tibet  und  der  HoBgol«,  8.  Ce. 

2)  Nachrichten  über  die  von  der  Kaiserlichen  Akademie  der  WiaaenichafteB  i«  St.  Pe- 
tersbarg  im  Jahre  1898  anagerfisteten  Expedition  nach  TarAm,  HeftI,  St.  Pet  1899«  S.  6S 
o.  flgde. 

8)  Nicht  in  Bunyiu  Nanuo's  Catalogne  Yerzeichnet. 
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woraus  sich  das  mongolische  Dologhan  abughän  *)  närätü  odori'U 
sudur  ergibt. 

Die  tibetische  Ausgabe  dieses  kursen  Sütras  gehört  nicht  zu  den 
Seltenheiten.  Ein  handschriftliches  Exemplar  befindet  sich  in  der 
UniTersitatsbibliothek  Ton  Cambridge,  und  ein  gedrucktes  in  der 
▼on  Oxford  in  England,  und  Tor  kurzem  hatte  ich  Gelegenheit, 
einen  guten  Holzdruck  desselben  in  einer  umfangreichen  Sammlung 
▼on  Sutras  zu  finden,  die  im  Besitz  des  Herrn  Wilbkrforck  Eambs, 
Direktor  der  Lenox  Library  von  New  York,  ist  ^).  Da  die  tibetische 
Obersetzung  erst  im  Jahre  1836  ▼erfertigt  worden  ist,  so  ist  es  selbst- 
verständlich, dass  sie  nicht  in  die  damab  abgeschlossen  ▼orliegenden 
kanonischen  Sammlungen  des  Kanjur  und  Tanjur  aufgenommen  ist; 
das  Fehlen  der  Schrift  im  chinesischen  Tripitaka  scheint  darauf 
hinzudeuten,  dass  sie  unkanonisch  ist. 

Das  Colophon,  dessen  Text  ich  anhangsweise  mitteile,  besteht 
aus  zwei  Teilen,  die  ich  als  Â  und  B  bezeichne,  einem  Teil  ▼on 
36  neunsilbigen  Versen  und  einer  darauffolgenden  Partie  in  Prosa. 
Wie  sich  ergeben  wird,  scheinen  die  beiden  Teile  zwei  ▼erschie- 
denen  Redaktionen  derselben  Schrift  anzugehören  oder  auf  zwei 
▼erschiedenen  Traditionen  zu  beruhen.  Was  die  folgende  Oberset- 
zung betrifft,  so  mochte  ich  bemerken,  dass  die  Lesung  von  Colophons 
zu  den  mühsamsten  Aufgaben  der  tibetischen  Philologie  gehört, 
und  dass  ich  mir  nicht  schmeichle,  alle  Schwierigkeiten  des  Textes 
gelöst  zu  haben. 

Colophon  A  lautet: 


l)  WSrtlieb  .die  lieben  Orouv&ter  oder  Alten*.  Der  gewubnliehe  Aoidrack  für  du 
Siebengestirn  ist  dologkttn  odon.  Die  Beseicbnung  dotoghan  äbnghän  findet  siob  niebt  bei 
KowALiwsKT,  wobl  aber  in  dem  vortrefflioben  mongoliseben  Wörterbncb  von  Golbtunski, 
▼ol.  1H,  p.  146  b. 

8)  Aas  einer  ▼ergleicbang  der  drei  Szemplare  bat  sieb  mir  ergeben,  dass  der  New 
Torker  Holxdrock  genau  mit  dem  von  Oxford  fibereinstimmt,  wibrend  das  Mannscript  von 
Cambridge  einige  anbedeatende,  meist  aof  Schreibfeblem  berobendc  Abweicbangen  leigt. 
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Werke  ').  Nach  Sabat  Chavdra  Dab  *)  wäre  eio  Werk  dieses  Namens 
von  dem  Par^^^en  bLo^bzan  dPal^ldan  Yé-iei  von  bKra^fU'lhun-'po 
geschrieben  worden,  der  von  1787  bis  1779  gelebt  hat.  In  meiner 
Handschrift  ist  kein  Verfassername  angegeben,  ans  einer  Reihe  von 
Umstanden  aber,  nnter  denen  am  meisten  ins  Gewicht  fallt,  dass 
darin  eine  Beschreibung  von  Peking  und  dem  dortigen  Kaiserpalast 
mitgeteilt  vrird,  die  nur  auf  die  Mongolenzeit  passt,  glaube  ich  sohlieasen 
zu  dürfen,  dass  die  Version  meines  Werkes  im  13.  Jahrhundert 
entstanden  ist. 

V 

Das  von  Sambhala  handelnde  vierte  Kapitel  lautet  darin  fol- 
gendermassen  : 

„Wenn  man  auf  eine  weite  EntfemuDg  nach  Norden  reist,  wo 
die  Königin  K'om*k'om  haust,  da  sollen  sich  prächtige  Wälder  und 
Gewässer  befinden.  Von  dort  weiter  nordwärts  ist  unter  den  sechs 
dort  befindlichen  Grebieten  das  Königreich  von  Khotan  (Li^ytd)  ') 
das  grosste.  Dem  viereckigen  Eiseuberg  entlang  muss  man  anf  der 
Handelsstrasse  sechs  Tagereisen  zurücklegen.  Da  ist  der  Fluss  Sita, 
der  von  Westen  nach  Osten  fliesst  *),  und  dem  entlang  die  Hör  ^) 
leben:  gewöhnlich  haben  sie  keine  Häuser,  sondern  wohnen  lediglich 
in    Filzzelten.    Die    Zelte    der    Vornehmen   haben  zwei-  und  sogar 


\)  fiinet  derselben  ist  im  Taigar  enthalten  (Asiatic  Researches,  Vol.  XX,  p.  684);  s. 
aach  ScHiEPNfCB  in  MAanges  asiatiques,  Vol.  I,  p   406. 

2)  A  Tibetan-English  Dictionary,  p.  1231. 

8)  Nach  Wassiucw,  Der  Baddhismus,  S.  80,  beseiohnet  Li-yal  »baddhistische  Land- 
striche im  Norden  Ton  Tibet  and  insbesondere  Khotan";  ebenso  in  seiner  Geographie  Tibets 
(roBs.,  St.  Petersburg,  1896,  p.  67);  siehe  femer  Schiepnbr,  Tibetische  Lebensbeschreibong 
Çftkyamnni's,  S.  60,  97;  Kockhill,  The  Jiife  of  the  Buddha,  p.  2S0. 

4)  Daraus  scheint  henronugehen,  dass  Sita  nicht»  wie  bisher  angenommen,  mit  dem 
Ozns  oder  Jazartes  identisch  ist,  sondern  eher  der  Tarim  tu  sein  scheint. 

6)  Über  die  Namen  Hör  und  Sog  s.  besonders  Hodgson,  Essays  on  the  Languages  etc 
of  Nepal  and  Tibet,  London,  1874,  pp.  66  et  seq.  In  der  spateren  tibetischen  Litteratnr 
werden  Hör  und  Sog  fast  ohne  Unterschied  zur  Beieicbnang  der  Mongolen  gebraucht;  ur- 
sprünglich bezog  sich  aber  Hör  auf  Turkstämme  und  inabciondere  auf  die  Uiguren,  wie  das 
Wort  denn  auch  noch  gegenwärtig  in  West-Tibet  zur  Benennung  der  Türken  gebraucht  wird. 
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dreifache  Dacher.  Für  Traosportswecke  bedienen  sie  sich  der  Eameloi 
Ton  denen  je  110  eine  Ladung  ansmacben.  Am  Fasse  der  Südseite 

V 

der  Schneeberge,  welche  Sambhala  von  aussen  einschliesseni  liegt 
eine  grosse  Stadt,  in  der  alle  Menschen,  Männer  sowohl  als  Franen, 
sich  in  folgender  Weise  geschlechtlich  Tcreinigen:  der  Penis  be- 
findet sich  an  der  Innenseite  des  rechten  Obersohenkelmnskels, 
während  sich  die  weiblichen  Geschlechtsteile  an  der  entgegengesetaten 
Seite,  am  linken  Oberschenkel,  befinden.  Der  Fötns  verbleibt  drei 
Monate  im  linken  Oberschenkel,  und  dann  soll  die  Geburt  statt- 
finden. 

Was  die  Ausdehnung  des  Landes  Sambhala  betrifft,  so  ist  sie  im 
Sfiden  etwa  die  Hälfte  eines  kleinen  Jambudvipa,  auf  der  Nordseite 
aber  ist  es  ein  grosses  Land,  das  Yo-gêum^  mit  dem  gewöhnlichen 

V 

Namen  aber  Sambhala  heisst.  Auf  allen  Seiten  ist  es  von  500  Yojana 
langen  Schneebergen  umgeben.  Drei  innere  Bergketten  sind  in  acht 
Blätter  von  der  Form  eines  Lotns  zerschnitten,  so  dass  sich  die 
Ränder  der  äasseren  und  inneren  Berge  berühren.  Im  Südwesten 
befindet  sich  Wasser  und  ein  für  Menschen  gangbarer  Weg.  Mon- 
golen {Sog'po)i  Eaufleute,  jung  verheiratete  Fraoen  u.  s.  w.  sollen 
häufig  diese  Strasse  hinauf  und  herab  ziehen.  Anf  der  Ostseite 
gibt  es  nur  einen  Fluss  und  Vogel,  doch  auch  einen  Pass,  der  früher 
niemals  von  Menschen  begangen  sein  soll.  In  kurzer  Entfernung 
mündet  dieser  Fluss  in  einen  äusseren  See.  In  dem  leeren  Räume 
bildet  das  ganz  von  Wasser  umgebene  Land  eine  Insel,  eben  jene, 
welche  gemäss  der  im  E&lacakra  gegebenen  Erklärong  eine  der  elf 
Inseln  ist,  die  vom  Wasser  des  änsseren  Sees  umgeben  sich  ein- 
zeln von  einander  abgelost  haben. 

Was  das  Centrnm  des  Landes  betri£Ft,  so  erreicht  man  dasselbe, 
wenn  man  oben  von  den  »erwähnten  Lotnsblättern  ans  zwei  oder 
drei    Tagereise    hinansteigt;    dort    befindet    sich    der    Eönigspalast, 
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genannt  Ka-Ia-lha  Oi  deisen  vier  Reiten  jede  elf  Tojana  lang  ist  Auf 
dessen  Südseite  befindet  sieh  der  Park  Jfa-/a-ya,  in  welekem  du 
Ton  dem  König  Sncandra  (Zla-^bzaA)  errichtete  grosse  Glos-sloA  (?)- 
Maa4<^la  des  Eàlacakra  nnd  das  Ton  dem  Eolika  ^)  Pn^ijianka  (Bigi- 
idan  Pad-ma  dkar-po)'  errichtete  Ueine  61os-8loA-Ma94ûla  beide  im 
Innern  eines  Vajra-Zelthaases  angestellt  sind.  Anf  der  Nordseite  dei 
Palastes  lifgt  eine  grosse  Stadt,  wo  die  Sklarinnen  des  Pslastei 
leben.  Im  Osten  nnd  Westen  davon  ist  ein  grosser  See  von  der 
Gestalt  des  Mondes  am  achten  Tage  des  Monats.  Jener  ESnigspiksi 
enthält  vier  grosse  Gebäude  mit  zwei  oder  drei  übereinander  gebauten 
Dächern  ans  Ton,  deren  Spitzen  mit  vergoldeten  Zinnen  gekrönt 
sind.  Die  übrigen  Gebäude  haben  in  der  Regel  nur  zwei  Diicher, 
gefallig  wie  der  Stil  der  tibetischen.  In  den  beiden  Palästen  wendet 
man  die  bei  uns  in  Tibet  in  früherer  Zeit  allgemein  gebnachte 
^Byam  Schrift  ')  an.  Es  sind  dies  die  beiden  von  dem  grossen  König 
als  Behausungen  für  die  grossen  Geistlichen  errichteten  beiden  Ge- 
bäude, nämlich  das  On-^dab  gsal-k'aà-rtse  nnd  das  Gra-mda  ya-ti 
k*aâ-g8ar,  wo  man  die  auf  Banmwollpapier  geschriebenen  beiden 
Klassen  der  Sütra  und  Tantra  gründlich  versteht. 

Was  die  änssere  Erscheinung  des  Königs  jenes  Landes  anbe- 
langt, so  ist  sein  Haupthaar  geteilt  und  in  einen  Knoten  gebunden; 
er  trägt  eine  buntfarbige  Mütze  mit  fünf  Zipfeln,  welche  die  fönf 
Kasten  symbolisiren;  er  sitzt  auf  einem  sehr  hohen  Tron.  Einstmaki 
als  er  zahlreichen  Personen  religiöse  Vorträge  hielt,  habe  auch  ich 
sein  Antlitz  geschaut  und  seine  Worte  gehört.  Zu  den  Kleinodien 
jenes  Königs  gehören  folgende:  er  besitzt  den  Wunschbaum  (kal* 
padruma  =  tib.  dpag-bsam  iin)  in  Gestalt  von  hölzernen  Bnchdeckela, 


1)  Wahnoheinlioh  Schreibfehler  für  Kmiapa. 

8)  Siehe  Â.  Orünwkdel,  Mythologie  des  Baddhiamiu,  S.  41. 

8)  Der  Name  dieter  Schrift  fehlt  in  den  Wdi^rbaehem,  wenn  nicht  «lyaei  SckmV 
fehler  für  abém  iit;  das  abam-jig  Alphabet  ist  in  GiOMà's  Onmmar  anf  den  Tifeln  31-^ 
dargestellt. 
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der  ihm  jeden  Gedanken  erfüllt,  und  die  Näga  haben  ihm  ein  Jowel 
▼erliehen^'dasi  sobald  er  auf  seinen  Tron  gelangt,  alle  Wünsche  des 
Herzens  erfüllen  soll.  Dnter  anderen  wunderbaren  Dingen,  die  er 
besitzt,  ist  folgendes.  Wenn  er  einen  Boten  aussendet,  so  überreicht 
er  ihm  Zauberkräfte  besitzende  Gegenstande,  und  zwar  ein  Schwert 
fär  den  König  der  Mitte  und  je  eine  Salbe  für  jeden  der  96  Vasal- 
lenf&rsten  des  Lotusblattgebirges;  der  Bote  braucht  sich  nun  nur 
des  Landes  zu  erinnern,  in  das  er  zu  gehen  hat,  um  in  einem 
Augenblick  dort  angelangt  zu  sein.  Die  gewöhnlichen  Nahrungs- 
mittel sind  Reis,  Terschiedeue  Arten  Baumfrüchte,  Weizen  und 
anderes.  Die  Menschen  tragen  grossenteils  weisse  Kleider  und  rote 
Mätzen  mit  fünf  emporragenden  Spitzen,  doch  ohne  Flügel.  Die 
Frauen  haben  gewöhnlich  sowohl  rote  Kleider  als  Mfltzen  und  tragen 
weiche  Shawls  und  Edelsteinschmnck.  Die  Mönche  tragen  in  der 
Regel  eine  Mütze,  aber  keine  Stiefel  ^),  und  es  gibt  fiele  unter 
ihnen,  die  bis  zu  drei  Mönchsgewandern  besitzen.  Bei  den  Versamm- 
lungen in  ihren  Schulen  lieg^  das  Hauptgewicht  darauf,  dass  sie 
keine  Worte  äussern,  sich  in  der  Tat  mit  wenigen  Erläuterungen 
b^nügen  und  sich  auf  die  Erkenntnis  {OamS'rtogê)  yerlassen". 

Der  Geschichte  des  Buddhismus  unter  den  Türken  in  Central- 
asien  könnte  kein  grösserer  Dienst  erwiesen  werden  als  durch 
eine  Obersetzung  aller  auf  das  Kälacakra  bezüglichen  Texte  des 
Tanjur. 


1)  Während  die  iibetiaeheii  Ltnia  Stiefel  tngeii. 
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Tibetischer  Text  de$  Cotophonê  des  Süfra 
sMe^bdun  ieê^-pai  ikar^mai  mdo. 


stoD-pa  rdzogs-pai  Saûs-rgjas-kyia  gsuAs-pai 
sme-bdun  îes-pai  skar-mai  mdo-sde  adi 
brtan-pai  sems-kjis  dran-üA  gaû  mc^od-pa 
de-Ia  p^an-pa  çibjnA-ies  rab-äes-nas 
5  ^U-rng-bo-gai  miû-can  Zu-gor-c'e 
c^Qft-fta  dos-nas  rtag-par  c^os  ^di-la 
jid-cWldan-pas  rgyan-do  klog-oiû  mc^od 
raA-gi  go-^p^aA  ts^ol-£iA  gsol-^ebs-pas 
mt^an-par  skjob-pai  bdag-po  bsod-nams-can 

10  grol-mdzad  ston-pa  Saâs-rgyas  spral-pa  gaA 
T^e-mur  rgyal-ba  yun-du  ts^e-riÄ-iin 
t^ug-can  rgyal-ba  c^en-por  ggyur-bar  çidod 
bLo-ldan  Byan-c^ab-sems-dpa  bdag-po  de 
bsleb-nas  Se-c^en  rgyal-poi  gdan-8ar  biugs 

15  bdag-gi  yid-la  ^.dod-pa  ta^im  gyur-pas 
tVts^om  med-par  c^os  ^ir  Aes-äes  skyes 
Ya-gur  yi-ger  cWkyi  mdo-sde  ^i 
sAon-c^ad  gian-gyis  bsgyur-ba  med-pas-na 
maA-poi  Hor-rnams  dad-pas  mc^od-gyur  ces 

20  bdag-gis  Hor-gyi  skad-da  bsgyur-ba  yin 
Aa-yis  ji-ltar  bsam-pa  ^rub-^igyar-na 
sems-can  k^ri  p^ag  stoA  pVag  ^od-pa  kun 
bdag  fiid  ji-biin  tB^m-par  gyar-cig  oes 
stoA  p^rag  par-du  btab-oas  kuo-Ia  bkye 

25  ^i-yi  bsod-nams  drin-gyi  ^bras-bui  mt^us 
bdag-po  rgyal-po  dpon-mo  brgyad-par  bcas 
y  an- da  ska-ts^e  rià-iiA  bsod-nams  çip^el 
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mt^ar-t^Dg  SaAs-rgyas  go-çip^aâ  rued  gyor-cig 
rgyal^k^ams  dgra  dan  ^kmg-pa  ii-ba  daft 

30  gdon  daft  bar-c^ad  rims-med  bde  gyar-cig 
c^ar  rluft  das  babs  mn-ge  med  ^gyur-iift 
t>dag-gis  smras  daft  bsam-don  çigrub-gyur-cig 
bdag  daft  p^a  ma  bu  sogs  g&en  mams  daft 
^ts^o-bai  spun  daft  sems-can  maft-por  boas 

85  ^jig-rten  ^dir  yaft  c^os-kyis  ^ddd-pa  ta^im 
bde-ba-can  Sift  rtag-par  p^yin-gyur-cig 

B. 

T^eii«li  daft-poi-lo  ^brng-gi-zla-ba  bca-pai-ts^es-gcig-Ia  par-da 
btab-pa-yin.  mdo  ^di  rGya-gar-gyi-yol-nas  rOya-gar-gyi  pa^^ita  gcig 
daft,  T^aft  Zam-Ts^aft-gis  k^yer-te  rGyai-yal-da  bsgynr-ro.  rGya-c^en- 
poi-yul-da  rgyas-par  gyur-cift,  gnas-pa-las  rgyal-po  c^en-poi  blon-po 
byaft-c^nb-sems-dpai  rigs-su  byuft-ba  dad-pa  daft,  äes-rab  daft,  tift- 
ne-^dziQ-daft-Idan-pa  Gim-rtse-goft-la  tai-hui-^yai-âl  T^ai  ^u-rug-po-yis 
bskul-te  Ta-gar-gyi  bstan-pai  bdag-po  Prai&S-çrî-s  Hor-gyi  skad  daft 
yi-ger  bsgyar-nas  stoft  p^rag  guis  par-dn  btab.  ,A-Iin  Ti-mur  tai-se* 
du-s  Ya-gur»gyi  skad-dn  bsgyar-te,  stoft  p^rag  gcig  par-da  btab-uas, 
c^os-kyi  sbyia-pa  byas-te  Hor  daft  Ya-gur-la  rgyas-par  byas-äift, 
tai-ha  nid  kyaft  sftan-c^ad  Sog-poi  c^os-lags  ^zin-pa-la,  c^ob  ^ii 
byin-rlabs-kyis  Sansrgyas-kyi  c^os-la  iogs-äift  rab-ia  byaft-ste  çidii 
yon-tan-rnams  nams-sa  myoft-bar  gyur-pao. 

slad-kyis  me  mo  glaft-gi  lo-la  lo-tstsVba  Ma-hS-pVla  daft,  Çrï 
^A-nan-da-va-jra-s  Gaft-t^aft-gi  gtsag-lag-k^aft-da  Bod-kyi  skad  daft 
yi-ger  bagyar-cift  2as-te  gtan-la  p^ab-pao. 
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TRAITÉ  FRANCO-JAPONAIS. 

Dans  la  séance  du  lundi  17  juin  1907,  le  Ministre  des  Affaires  étrangères, 
M.  PiOHON,  donne  lecture  de  Taccord  franco-japonais: 

DBOLABATIOH. 

Les  deux  gouvernements  du  Japon  et  de  la  France  se  réservant  d'engager 
di^  pourparlers  en  vue  de  la  conclusion  d'une  convention  de  commerce  en  ce 
qui  concerne  les  relations  entre  le  Japon  et  l'Indo-Chine  française,  conviennent 
de  ce  qui  suit: 

Le  traitement  de  la  nation  la  plus  favorisée  sera  accordé  aux  fonctionnaires 
et  sigets  du  Japon  dans  Tlndo-Chine  française  pour  tout  ce  qui  concerne  leurs 
personnes  et  la  protection  de  leurs  biens,  et  ce  même  traitement  sera  appliqué 
aux  sujets  et  protégés  de  Tlndo-Chine  française  dans  l'empire  du  Japon,  et  cela 
jusqu'à  l'expiration  du  traité  de  commerce  et  de  navigation  signé  entre  le  Japon 
et  la  France  le  4  août  1896. 

ABBAKGBHBKT. 

Le  gouvernement  de  la  République  française  et  le  gouvernement  de  Sa 
Ms^esté  l'empereur  du  Japon,  animés  du  désir  de  foi*tifier  les  relations  amicales 
qui  existent  entre  eux  et  d'en  écarter  pour  l'avenir  toute  cause  de  malentendu, 
ont  décidé  de  conclure  l'arrangement  suivant: 

«Les  gouvernements  de  la  France  et  du  Japon,  d'accord  pour  respecter 
l'indépendance  et  l'intégrité  de  la  Chine  ainsi  que  le  principe  de  l'égalité  de 
traitement  dans  ce  pays  pour  le  commerce  et  les  ressortissants  de  toutes  les 
nations,  et  ayant  un  intérêt  spécial  à  voir  Tordra  et  un  état  de  choses  pacißque 
garantis  notamment  dans  les  régions  de  l'empire  chinois  voisines  des  territoires 
où  ils  ont  des  droits  de  souveraineté,  de  protection  ou  d'occupation,  s'engagent 


à  s'appuyer  mutuellement  pour  assurer  la  paix  et  la  sécurité  dans  ces  régions, 
en  ¥ue  du  maintien  de  la  situation  respective  et  des  droits  territoriaux  des  deux 
parties  contractantes  sur  le  continent  asiatique.» 

En  foi  de  quoi  les  Soussignés: 

Son  Excellence  Monsieur  Stephen  Piohon,  sénateur,  ministre  des  affaires 
étrangères; 

Et  Son  Excellence  Monsieur  Kubimo,  ambassadeur  extraordinaire  et  pléni- 
potentiaire de  Sa  Majesté  l'empereur  du  Japon  près  le  président  de  la  Répu- 
blique française,  autorisés  par  leur»  gouvernements  respectifs,  ont  signé  cet 
arrangement  et  y  ont  apposé  leurs  cachets. 
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TIBET. 

On  vient  de  recevoir  à  Stookolm  des  lettres  envoyée!  de  Schîgatié  pir 
Texplorateur  Sven  Hbdin. 

11  a  été  bien  accueilli  par  les  Thibétain»  et  a  même  rémn  à  &in  ont 
espèce  d*entrée  triomphale  dans  leur  ville  sainte  de  Schigatxé  où  réâde  le  ctidà 
lama»,  considéré  par  les  bouddhistes  comme  l'incarnation  de  la  ditinHé.  U 
tachi  lama  [Le  Panchen  Erdeni  Lama  qui  réside  à  Tachiloumbo  ^(^  ff  ^  ^] 
a  envoyé  quelques-uns  de  ses  fonctionnaires  an  campement  du  docteor  Hedin 
pour  lui  souhaiter  la  bienvenue  et  lui  dire  qu*il  serait  benreux  de  le  nanà 
le  lendemain  matin. 

Hedin  décrit  cette  entrevue  comme  Tévénement  le  plus  intérsesant  de  toute 
sa  vie  ;  il  est  plein  d'admiration  pour  le  tachi  lama,  un  adolescent  dWfî» 
25  ans  :  «La  bonté  et  l'innocence  luisent  dans  ses  yeux  et  toute  ss  penoo« 
est  emprunte  d'une  dignité  naturelle  et  incomparable.»  L'entrevue  a  duré,  k 
premier  jour,  plus  de  trois  heui'es,  et  le  tachi  lama  s'est  montré  dooé  d'ow 
rare  intelligence.  U  était  par&itement  au  courant  de  tout  ce  qui  se  pm  das 
le  monde. 

Le  lendemain,  il  a  de  nouveau  reçu  le  docteur  Hedin,  lui  a  permis  de  le 
photographier  et  a  demandé  la  permission  de  photographier  lui-même  le  docteur 
avec  un  appareil  perfectionné.  Les  opérations  semblent  avoir  parfiûtemeot  r^ 
Le  tachi  lama  a  fini  par  dire  que  le  docteur  n'aurait  qu'à  en  exprimer  le  désr 
pour  que  tous  les  temples  lui  soient  ouverts,  que  tout  lui  soit  moDtri  U  ^ 
exprimé  l'espoir  qu'il  reverrait  un  jour  le  docteur,  qui  serait  toujours  lebieDWBB 
à  Schigatxé,  et  il  a  comblé  le  voyageur  suédois  de  cadeaux  prédeux. 
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ÉTUDE  SUR  LES  CAO  LAN 


PAB 


le  Commandant  BONIFACY» 


Dans  l'étude  sur  les  Tày  de  la  Rivière  Claire,  parue  dans  le 
n^  de  Mars  1907,  il  est  fait  allusion  à  une  tribu  Tao,  les  Gao  lan, 
qui  parlent  un  dialecte  tày. 

Les  Yao  sont  divisés  en  six  grandes  tribus  dont  les  noms  les 
plus  usités  sont:  Td  pan  i'f^  f0,  grande  planche),  Siàopàn  (/j>  ^ 
petite  planche),  Lan  tien  (  ^  ||^  teinture  d'indigo),  Qaân  trtng 
(annamite  =  pantalon  blanc),  Cao  lan  ij^  |i|  hautes  orchidées), 
Qnân  c^e  (annamite  =  pantalon  court).  Parmi  ces  tribus,  les  quatre 
premières  seules  parlent  la  langue  yao,  les  Gao  lan  parlent,  comme 
nous  l'avons  dit,  un  dialecte  tày,  les  Quân  côc  parlent  un  dialecte 
chinois  de  forme  méridionale. 

C'est  ce  dialecte  tày  que  nous  allons  étudier.  Nous  emploierons 
le  système  de  transcription  dont  nous  nous  sommes  servi  dans  notre 
étude  de  Mars  1907. 


ciel      b6n 
soleil   thàc^  nién 
lune    hài  pà^ 
étoile  dàô^  dô'i 
pluie    thuc^  f6n 


Tocabulaire. 

vent  f&t'  16m 

tonnerre     màng  fà' 
terre  t6m 

montagne  lo'u  dôi 
eau  nom 


28 


4S8  A.   BONIFACT. 

Noie  complémentaire.  Dans  notre  étude  du  1^  Man,  nous  disioiu, 
dans  la  deuxième  note  de  la  page  96|  que  les  CUây  ne  pooTuent 
être  assimilâB  aux  Nhang  (certains  auteurs  écri?ent  Yang).  D'après 
les  renseignements  que  nous  avons  pris  à  notre  retour  en  Indo-Chine, 
il  7  a  dans  certains  pays  des  Tillages  Giay  et  des  yiUagei  Nhang 
qui  ne  se  confondent  pas,  et  dont  les  habitants  portent  nn  costume 
différent.  Lieurs  voisins  appellent  les  uns  Nhang,  les  autres  Giâj; 
les  dialectes  des  deux  tribus  différent  un  pen,  bien  qu'ayant  certaiu 
points  de  ressemblance.  Nous  avons  appris,  d'autre  part,  que  les 
Nhang  se  désignaient  eux*m6meB  sous  le  nom  de  Giay,  et  nous 
avons  interrogé  l'un  d'eux  qui  nous  a  confirmé  le  fait  H  pvû^ 
donc  certain  qne  les  Nhang  et  les  Giây  font  partie  de  la  même 
grande  tribu,  dont  les  groupements  s'étendent  du  Eouang  si  ao  Laos, 
englobant  le  Yunnan  et  le  haut  Tonkin«  Quant  à  l'origioe  des 
Giây  que  nous  avons  étudiés,  nous  nons  en  tenons  à  nos  obserrations; 
d'apràs  leurs  traditions  ils  viennent  du  Eouang  si. 
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LA  CORRESPONDANCE  GÉNÉRALE 
DE  LA  COCfflNCHINE 

(1785—1791) 

PUBLIÉE 

PAR 

HENBI  CORDIER. 

(Fin.)  0 


XLVin. 

CoPiB  de  la  Lbttbb  écrite  par  M*^  Tévéque  d'ÂDRAV 
à  W  de  CoKWAT,  le  14  Juin  1788. 

Monsieur  le  Comte,  par  la  lettre  de  M'  de  Bichbet  écrite  de 
Malac  au  mois  d'Ayril  dernier,  nous  connoissons  avec  certitude  que 
ce  capitaine  vient  de  manquer  encore  une  fois  l'objet  de  sa  mission. 
Cette  nouvelle  trds-facheuse  d'ailleurs,  a  cependant  un  avantage  qui 
est  de  nous  tirer  de  l'extrême  embarras  ou  auroit  pu  nous  mettre 
son  silence.  Elle  nous  apprend  que  l'état  actuel  du  Roy  de  la 
Cocbincfaine  doit  être  le  même  qu'il  étoit  en  Septembre  dernier, 
puisque  cet  oflScier  étoit  le  seul  qui,  depuis  cette  époque,  eût  pu  y 
apporter  quelque  changement. 

Les  Portugais  envoyés  à  Siam  de  Goa  à  la  fin  de  86,  man- 
quèrent leur  retour  en  1787  et  furent  obligés  de  rester  à  Macao 
jusqu'au  commencement  de  88.  Ils  partirent  alors  de  cette  ville 
avec    deux    envoyés    du    Boy    de    Cochinchine  qui,  (comme  ils  me 


1)  Voir  TouMç  pao,  Déetmhrt  1006. 
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récrivent  eux-mêmes  de  Macao)  ne  sairoient  le  vaiaseaa  portugais 
que  pour  ménager  cette  nation  qui  faisoit  des  offres  au  Boy  leur 
maître,  et  se  tenir  en  mesure  de  réclamer  sa  protection,  dans  le  cas 
où  la  France  ne  fiendroit  pas  à  son  secours. 

Aucune  autre  nation  depuis  mon  absence  jusqu'au  mois  de 
Septembre  dernier  87  n'avoit  fait  de  démarche  auprès  de  ce  Prince, 
et  n'a  pu  même  en  faire  depuis  cette  époque  que  dans  ce  momeut 
où  les  Tents  permettent  d'aller  dans  cette  partie.  C'étoit  ce  qoe 
m'annonçoient  les  lettres  des  missions  de  l'année  dernière,  et  celles 
de  Macao  du  mois  de  février  de  cette  année.  En  supposant  le  Roy 
toujours  dans  la  même  position,  elles  nous  apprenoient  un  change- 
ment très-avantageux  dans  l'état  politique  des  royaumes  de  la 
Cochinchine  et  du  Tong-king. 

Elles  portoient  qu'en  l'année  86  le  chef  des  révoltés  ayant 
envoyé  son  frère  cadet  porter  la  gpierre  chez  les  Tongkinois,  celui-ei 
y  avoit  eu  de  si  grands  succès,  qu'après  avoir  obligé  le  prince  qui 
gouvernoit  à  se  donner  lui-même  la  mort,  il  avoit  réussi  à  se 
mettre  en  possession  des  provinces  méridionales  du  Tong-ldng,  et  à 
s'emparer  des  trésors  du  roi.  Elles  ajoutaient  qu'après  avoir  laissé 
une  forte  garnison  dans  ces  provinces,  il  étoit  revenu  dans  les 
provinces  septentrionales  de  la  Cochinchine  et  avoit  fixé  son  séjour 
dans  celle  où  étoit  autrefois  le  palais  des  rois.  Que  le  frère  tâné 
empressé  d'avoir  quelque  part  au  succès  de  son  cadet  y  étoit  Tenu 
des  provinces  méridionales  où  il  avoit  coutume  de  se  tenir.  Mais 
que  sans  pouvoir  en  pénétrer  les  raisons,  on  les  avoit  tû  se 
brouiller  au  point  que  l'aîné  étant  retourné  presqu'aussitôb  au  lieu 
d'où  il  était  venu,  le  cadet  l'y  avoit  suivi  avec  une  armée  pour  Fy 
attaquer.  Dans  le  moment  où  les  missionnaires  écriroient,  il  y 
avoit  déjà  plus  de  trois  mois  qu'ils  étoient  à  se  battre,  sans  qu'on 
pût  s'assurer  de  quel  côté  étoit  le  succès.  Ils  ajoutoient  seulement 
que  le  peuple   étoit  dans  la  plus  grande  consternation  et  attendoit 
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avec  impatience  quelque  é?diiement  heureux  qui  ?înt  mettre  fin  à 
ses  maux. 

n  paroît  donc  que  l'état  actuel  des  choses  par  rapport  au  Boy, 
est  le  même  qu'il  étoit,  quand  la  Cour  de  France  s'est  décidée  à 
lui  donner  du  secours,  et  que  de  plus  il  y  a  un  changement 
favorable  à  l'expédition,  à  savoir,  la  division  entre  les  chefs  des 
rebelles  et  la  disposition  actuelle  des  peuples. 

Je  ne  parle  pas  do  rendez-vous  dont  M'  de  Bichery  fait  mention 
dans  sa  lettre.  Je  sais  assez  combien  on  doit  peu  de  confiance  à  des 
hommes  qui  montrent  si  peu  de  délicatesse. 

Si  le  manque  des  gabarres  est  la  seule  raison,  Monsieur  le  Comte, 
qui  vous  empêche  d'exécuter  on  de  faire  exécuter  les  ordres  du  Boy, 
je  conçois  que  vous  devez  me  renvoyer  au  terme  de  leur  arrivée  et 
que  je  suis  obligé  de  l'attendre  en  silence.  Mais  si  malgré  l'arrivée 
de  ces  bâtiments,  vous  êtes  dans  la  résolution  de  ne  rien  entreprendre, 
avant  des  nouvelles  plus  positives  du  Boy  de  la'  Cochinchine,  il  est 
alors  inutile  et  même  nuisible  au  bien  de  la  chose  de  différer  à 
prendre  un  parti. 

Je  demande  au  nom  du  Boy  et  comme  Commissaire  pour  Sa 
Majesté  auprès  du  Boy  de  la  Cochinchine,  les  moyens  de  pouvoir 
continuer  ma  route  sur  la  fr^te  qui  m'a  amené  de  France,  afin 
d'aller  moi-même  sur  les  lieux  et  assurer  l'expédition  pour  l'année 
prochaine.  Peut-être  pour  des  raisons  que  vous  comprendrez  aisé- 
ment, seroit-il  mieux  encore  d'y  ajouter  une  corvette;  mais  je  laisse 
ceci  à  votre  prudence  et  me  borne  à  demander  la  Dryade.  Si  vous 
souscrivez.  Monsieur  le  Comte,  à  ce  que  j'ai  l'honneur  de  vous 
proposer,  je  demanderai  alors  un  écrit  signé  de  votre  main,  qui, 
en  déclarant  que  vous  ne  pouvez,  dans  le  courant  de  cette  année, 
exécuter  les  ordres  du  Boy,  fasse  foi  que  vous  consentez  que  j'aille 
moi-même  m'assurer  de  l'état  des  choses  et  chercher  le  Boy  de  la 
Cochinchine  pour  l'amener  ici,  si  cela  est  possible. 
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Voilà,  Monaear  le  Comte,  le  dernier  moyen  qui  est  en  mon 
pouvoir.  Je  le  saisis  uniquement  par  zèle  pour  la  gloire  du  Boy 
et  rintértt  de  la  nation.  Si  tous  a?es  des  raisons  pour  tous  y  lefiueTf 
TOUS  Ates  trop  juste  pour  ne  pas  me  les  communiquer  par  écrit 
Vous  n'ignores  pas  que  je  dois  le  compte  de  ma  conduite  à  la  Conr 
et  l'assurer  que  je  n'ai  rien  négligé  pour  répondre  à  la  confiiaee 
qu'elle  a  bien  ?ouln  me  témoigner. 

Les  gabarres  arriveront,  Monsieur  le  Comte,  il  n'y  a  aacuDe 
raison  d'en  douter.  Mais  elles  peuvent  tarder.  J'ai  l'honneur  de  to« 
prévenir  que  quoique  le  voyage  que  je  propose  puisse  se  fisira  ea- 
core  au  mois  d'Août,  il  seroit  cependant  de  la  dernière  importanee, 
et  plus  sûr,  de  partir  à  la  fin  de  ce  mois  ou  dans  les  premiera  joon 
de  Juillet.  On  pourroit  par  ce  moyen  parcourir  à  loisir  toute  la 
côte  de  la  Cochinchine,  prendre  une  connoissancesuflSaante  des  porta, 
s'assurer  de  la  personne  du  Roy,  et  être  de  retour  ici  en  Fénier 
ou  Mars  de  l'année  prochaine.  En  attendant  vous  feriez,  MonsieQr 
le  Comte,  les  préparatifs  nécessaires.  En  conservant  ici  ce  qui  >'j 
trouve  déjà  réuni,  vous  pourriez  y  rassembler  pour  le  Mois  d'Afril* 
tous  les  vaisseaux  dont  vous  auriez  besoin,  et  en  gardant  en  dépftl 
l'argent  que  la  Cour  a  destiné  pour  cette  expédition,  M' de  Moracia 
pourroit  facilement  conserver  ou  remplacer  les  vivres  qui  seront  aar 
les  gabarres,  comme  il  a  déjà  bien  voulu  me  l'assurer. 

En  deux  mots.  Monsieur  le  Comte,  et  pour  donner  à  cette 
lettre  toute  la  clarté  qu'elle  demande:  l'expédition  est  posaiUe 
cette  année,  si  on  peut  partir  d'ici  avant  le  15  Juillet.  Qnoiqnil 
arrive,  elle  ne  peut  manquer  que  par  des  accidents  communs  à  tous 
les  temps. 

D'un  autre  côté,  on  ne  peut  nier  que  s'il  y  a  des  inoonvénients 
à  la  remettre  à  l'année  prochaine,  il  y  auroit  aussi  l'avantage  d^ 
pouvoir  avec  de  la  bonne  volonté  y  mettre  plus  de  sûreté  danate 
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moyens  et  sartont  procurer  plus  de  motifs  de  confiance  à  ceux  qui 
doi?ent  en  être  chargés. 

J'ai  l'honneur  de  vous  déclarer,  Monsieur  le  Comte,  que,  pour 
ce  qui  me  regarde,  je  suis  également  disposé  à  l'un  et  l'autre. 
Mais  si  de  votre  côté  tous  croyez  avoir  des  raisons  assez  fortes 
pour  rejeter  paiement  les  deux  partis,  il  ne  me  reste  alors  qu'à 
TOUS  en  proposer  un  troisième  qui  seroit  do  me  donner  deux  bâti- 
ments, dont  l'un  seroit  destiné  à  reconduire  le  Prince  et  sa  suite 
où  ils  doivent  être,  et  l'autre  à  me  reporter  en  France. 

Pour  votre  gloire.  Monsieur  le  Comte,  reprenez  l'énergie  dont 
vous  avez  donné  partout  tant  de  preuves,  et  décidez-vous. 

Rappelez-vous  surtout  de  ce  que  vous  disiez  à  Paris  de  ce  projet, 
et  faites  attention  que,  depuis,  rien  de  solide  n'a  pu  changer  vos 
dispositions. 

Méprisez  des  conseils  qui,  sous  le  voile  de  la  prudence,  cachent 
la  plus  grande  foiblesse.  Enfin  montrez  à  la  Cour  qui  l'attend  de 
vous  qu'à  la  maturité  des  réflexions,  tous  avez  sçu  réunir  la  no- 
blesse, la  force  et  le  courage  dans  l'exécution.  J'ai  l'honneur  d'être 
avec  un  parfait  attachement.  Monsieur  le  Comte,  Votre  très-humble 
et  très-obéissant  serviteur. 

Signé:  L'évêque  d'AoBAir. 
pour  copie  certifiée  véritable: 

CONWA-Y. 

XLIX. 

BépoNSB  de  M'  de  Conwat  en  date  du  14  Juin  1788. 

Monseigneur, 

Je  reçois  la  lettre  que  vous  m'avez  fait  l'honneur  de  m'annoncer 
ar    votre  billet  du  11  de  ce  mois. 
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Je  me  conformerai  strictement  à  mes  instructions,  c'est  tout  ce 
que  je  puis  tous  dire. 

Je  tous  remercie,  Monseigneur,  du  conseil  que  vous  Todes  \m 
me  donner  et  de  l'intérêt  que  yous  daignez  prendre  à  ma  gloiie. 
Je  la  fais  consister  dans  l'exacte  exécution  des  ordres  du  Boj,  et 
je  pense  qu'on  ne  m'a  jamais  reproché  on  défaut  d'éneigie,  qnawl 
il  a  été  question  de  son  serrice.  Ma  conduite  est  eonune  ds 
ministres  de  Sa  Majesté.  C'est  à  eux  à  me  juger  sur  le  pasK,  le 
présent  et  l'aTcnir.  Je  leur  soumettrai  toutes  mes  démarchée  v^ 
autant  de  confiance  que  de  respect. 

Je  me  rappelle  parfaitement,  Monseigneur,  qu'à  Paris  eomoie 
ici,  j'ai  pris  un  yéritable  intérêt  à  tout  projet  qui  portait  IVppi- 
rence  d'un  établissement  ayantageux  pour  le  Roy  et  d'une  augmeo- 
tation  de  commerce.  Mes  sentiments  sont  encore  les  mêmes,  ^ 
ils  ne  me  font  pas  oublier  les  obligation»  qui  me  sont  imposées. 

Yous  me  donnez  le  droit.  Monseigneur,  de  yoas  demsnto 
quelles  sont  ces  personnes  qui  sous  le  voile  de  la  prudence  cad»^ 
la  plue  grande  foibleeee  et  dont  yous  me  recommandes  de  tnéfri^ 
lee  coneeile.  Je  yous  ai  déjà  assuré  et  je  yous  répète,  Monseigseor, 
que  je  suiyrai  exactement  mes  instractioDS,  et  je  consoltenu  <bB- 
les  circonstances  sur  les  moyens  de  les  exécuter  lee  peisonneâl^ 
plus  éclairées  et  les  plus  dignes  de  ma  confiance. 

Je  ferai  ce  que  la  Cour  attend  de  moi,  n'en  doutez  pas.  ^^ 
m'exhortez  à  la  noblesse,  à  la  force,  au  courage.  En  quelles  oea- 
sions  y  ai-je  manqué?  Je  yous  prie  de  me  l'indiquer.  J'arone  qt^ 
je  suis  étonné  qu'un  digne  et  respectable  prélat  accuse  de  (cibless^ 
des  personnes  qu'il  ne  nomme  pas  et  qu'il  seroit  cependant  essentiel 
de  faire  connaître.  Ce  jugement  porté  si  l^èrement  n'est,  permette' 
moi  de  le  dire,  ni  chrétien,  ni  généreux. 

Ne  serait-ce  pas  ici  le  cas.  Monseigneur,  de  yous  donner  I^ 
conseil  salutaire  de  yous  défier  des  calomniateurs,  des  intriga^^' 
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et  des  oarieuz?  Âa  reste  rien  ne  me  déterminera  à  m*écarter  des 
ordres  du  Boy.  Votre  lettre,  Mopseigoeur,  ne  peut  offenser  ni  moi 
ni  personne  de  ma  robe,  et  elle  ne  changera  rien  à  mon  plan  de 
copdnite. 

En  remplissant  exactement  mes  devoirs,  je  vous  prie  d'être 
persuadé  que  je  n'oublierai  jamais  les  égards  dûs  à  votre  état 
respectable. 

Je  suis  avec  respect, 

Monseigneur, 
V.  etc.  etc. 
Pour  copie  certifiée  véritable: 

CJOKWAT. 


OoPiK  d'une  Lettre  de  M'  l'évéque  d'ÂoBAN  à  M^  de  Conwat, 
en  date  du  14  Juin  1788. 

Monsieur  le  Comte,  le  respect  que  j'ai  pour  votre  discrétion  à 
mon  égard,  ne  m'empêche  pas  de  la  trouver  fort  singulière. 

Vous  assurez  que  vous  vous  conformerez  aux  ordres  du  Roy. . .  • 
C'est  la  seule  chose  que  je  désire.  Ce  n'est  même  qu'en  vertu  de 
ces  mêmes  ordres  que  j'ai  cru  devoir  vous  présenter  mes  observations. 

Vous  êtes  étonné  que  j'accuse  de  foiblesse  des  personnes  que  je 
ne  nomme  pas ....  la  chose  est  toute  simple;  c'est  que  je  ne  les 
connois  pas. 

Je  ne  puis  attribuer  qu'à  des  conseils  donnés  par  foiblesse  lé 
changement  que  j'ai  remarqué  en  vous  au  sujet  de  l'expédition  de 
la  Cochincbine.  J'ai  la  franchise  de  vous  en  faire  part  et  de  vous 
prier  de  n'en  faire  aucun  cas. . . .  Qu'y  a-t-il  en  cela  de  contraire 
an  christianisme  et  à  la  générosité?  Si  je  me  trompe,  tant  mieux; 
si  j'ai  raison,  c'est  à  vous,  Monsieur  le  Comte,  à  voir  ce  que  vous 
avez  à  faire. 

29 


Digitized  by 


Google 


446  HKVRI   CORDIBR. 

YoQs  consalteres,  ditee-Tous,  lea  personnes  lee  plus  éelairéeBt  les 

plue  dignes  de  ?oire  confiance Je  crois  qa*il  vaudrait  eneoR 

mieux  suivre  en  cela  môme  tos  instructions. 

Vous  me  faites  un  crime  de  tous  parler  noblesse,  force,  courage .... 
eh!  Monsieur  le  Comte,  m'amuserais-je  à  vous  parler  ce  Ungipi 
si  je  ne  yoas  croyois  les  sentiments. 

Il  jr  a  dans  la  colonie  des  hommes  mal  intentionnés  qui  ne  » 
plaisent  qu'à  allumer  le  feu  de  la  discorde.  Je  le  sais.  Mtia, 
Monsieur  le  Comte,  je  tous  jure  que  je  n'ai  ici  qu'une  afiire  et 
que  je  ne  me  mftlerai  jamais  que  de  celle-là. 

Ma  lettre,  au  moins  selon  mon  intention,  ne  peut  offenser  per- 
sonne, de  quelque  robe  qu'il  puisse  être.  Je  ne  l'aurois  jamais  éerite, 
si  j'aTois  cru  qu'elle  pût  avoir  un  tel  effet. 

Je  suis  &ché,  pour  le  service  du  Boy,  que  tous  vous  préfenies 
contre  moi,  Monsieur  le  Comte,  et  que  je  sois  obligé  d'en  Tenir  à 
de  pareilles  explications.  Vous  me  croyez  des  prétentions;  je  m'en 
suis  apperçu  dès  le  premier  jour.  Cependant  il  me  semble  qae  rien 
n'est  plus  indigne  d'un  homme  de  bon  sens,  et  surtout  d'an  bomiK 
de  mon  état. 

Quoiqu'il  en  soit.  Monsieur  le  Comte,  je  ne  serai  pas  moiDS 
zélé  à  vous  prouver  en  toute  occasion  que  je  désire  votre  gloire  et 
à  avoir  pour  votre  état  et  pour  votre  personne  tous  les  égards  qQ< 
je  reconnois  de  mon  devoir. 

J'ai  l'honneur  d'être  avec  un  parfait  attachement,  Monsieor  k 
Comte,  Votre  trds-humble  et  très-obéissant  serviteur. 

Signé:  l'évéque  d'ÀDRAii. 

Pour  copie  certifiée  véritable: 
ConviTAT. 
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LI. 

Bbpovsb  de  M^  de  CSonwat  eu  date  du  15  Jnin  1788. 

Monaeigaear, 

Je  BDifl  ftché  que  ma  discrétioii  vous  paroisse  singulière,  elle 
m'est  prescrite  par  mou  de?oir. 

Je  TOUS  ai  répété  que  les  ordres  du  Boy  et  mes  instructions 
régleroient  invariablement  ma  conduite.  Je  consulterai  dans  les 
circonstances  d'exécution  les  personnes  que  je  crois  les  plus  éclairées 
et  les  plus  dignes  de  confiance.  Ma  lettre  ne  présente  pas 
d'autre  sens. 

Je  n'ai  pas  répondu  à  vos  obseryations,  Monseigneur,  parceque 
je  n'ai  pas  dû  le  faire,  mais  je  les  ai  lues  a?ec  la  plus  grande 
attention. 

Je  n'ai  donné  aucun  lieu  aux  suppositions  que  tous  avez  faites. 
Le  public  déposera  pour  moi. 

Vous  accusez  de  foiblesse  des  personnes  que  vous  ne  nommez 
pas  et  que  tous  ne  connaissez  pas.  Cela  tous  paroît  tout  simple. 
Vous  êtes  casuiste.  Monseigneur,  tous  êtes  plus  que  moi  en  état 
de  prononcer  sur  cette  manière  de  juger. 

Depuis  neuf  mois  que  je  suis  ici,  j'ai  réfléchi  plus  d'une  fois  et 
j'ai  cherché  à  me  procurer  tous  les  renseignements  sur  la  Cochin- 
chine,  mes  d&irs  sont  toujours  les  mêmes.  Mais  il  me  semble  que 
je  puis  sans  foiblesse  ne  pas  abonder  implicitement  dans  le  sens  d'une 
personne  que  d'ailleurs  je  considère  et  respecte. 

Je  ne  vous  fais  pas  un  crime,  Monseigneur,  et  j'aurois  tort  d'être 
offensé  de  la  peine  que  vous  avez  prise  de  me  prêcher  énergie,  force 
et  courage.  Mais  puisque  tous  aTez  la  bonté  de  croire  que  je  n'ai  pas 
renoncé  à  ces  sentiments,  il  étoit  inutile  de  m'exhorter  à  les  reprendre. 
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II  jr  a  dans  cette  colonie,  dites-Tous,  des  gens  malintentionDéi 
qai  se  plaisent  à  allamer  le  fen  de  la  discorde.  Je  n'en  doatepas. 
Je  ne  nie  snis  pas  montre  disposé  à  les  écouter,  et  j'a?oae  que  je 
n'en  ai  pas  le  temps.  La  seule  afimire  qui  Vous  oecope,  Monseigneur, 
m'occupe  aussi  et  j'en  ai  beaucoup  d'autres  qui  ne  me  permetteBi 
pas  d'écouter  les  discours  des  oisift. 

Je  serois  au  désespoir,  Monseigneur,  de  ne  tous  avoir  paa 
marqué  tout  le  respect  qui  vous  est  dû.  J'espère  que  tous  n'aoi^ 
jamais  à  tous  plaindre  de  moi  à  cet  ^rd.  Je  ne  sais  pas  â  tous 
a?èz  des  prétentions.  J'ignore  de  quelle  nature  elles  sont.  Etjeoe 
TOUS  ai  laissé  entrevoir  rien  de  désobligeant  à  ce  sujet. 
Je  suis  avec  respect, 

Monseigneur, 
V.  etc.  etc. 
Pour  copie  certifiée  véritable: 

COKWAY. 

LU. 

GopiB  d'une  Lbttrb  de  M'  le  Vicomte  de  S*  Bivsul  ')  à 
M'  le  Comte  de  Conwat,  datée  de  Pondicbéry  le  20  Juin  1788. 

Monsieur  le  Comte, 

J'ai  reçu  la  lettre  que  vous  m'avez  fait  l'honneur  de  m'eeriiv 
sur  le  nombre  de  troupes,  l'artillerie  et  munitions,  les  vivres  qn'oD 
peui  embarquer  à  bord  des  fr^ates  VAstrée^  la  Méduse^  la  Dryoà 
et  les  deux  flûtes  attendues  de  Brest. 

Les  trois  frégates  armées  en  guerre  avec  sept  mois  de  vivres 
pour  leurs  équipages,  l'eau  nécessaire  pour  une  traversée  qu'on  peo^ 
fifupposer  de  40  ou  45  jours,  pourront  embarquer  chacune  cent  hommtf 


1)  Chef  de  dimion  do  1«  mai  1786;  coatre-amirâl,  l«  jaillet  1792. 
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de  troupes,  M.M.  lea  officiers  qui  les  commandent,  et  les  bagages 
absolument  nécessaires. 

Les  deux  flûtes  attendues  de  Brest  auxquelles  je  suppose  150 
hommes  d'équipage  tout  compris  puisqu'elles  doivent  monter  leurs 
canons,  si  Texpédition  a  lieu.  En  conséquence,  je  ne  présume  pas 
qu'elles  puissent  prendre  chacune  plus  de  250  hommes  de  troupes. 

Vous  savez,  Monsieur  le  Comte,  qu'il  est  indispensable  de  donner 
autant  de  yivres  aux  flûtes  qu'aux  frégates,  qu'il  leur  faut  une 
gprande  quantité  d'eau  pour  400  individus  pendant  six  semaines. 
Cet  ensemble  de  yivres  et  d'eau,  des  hommes  et  de  leurs  bagages, 
ne  permet  pas  de  compter  sur  un  espace  libre  dans  les  flûtes  pour 
embarquer  au  moins  huit  mois  de  vivres  à  laisser  en  dépdt  dans 
l'établissement  projette  pour  les  troupes  destinées  à  y  séjourner.  Il 
est  encore  apparent  que  vous  n'aurez  aucun  moyen  d'embarquer 
douze  on  seize  pièces  d'artillerie,  leurs  affûts,  caissons,  ustensiles  et 
munitions.  Une  traversée  de  15  jours  sous  un  ciel  sans  orages, 
donne  des  grandes  facilités  pour  surcharger  les  navires  et  entasser 
sans  imprudence,  les  hommes  et  les  objets  essentiels  comme  tentes, 
outils  et  bagages.  Vous  n'ignorez  pas,  Monsieur  le  Comte,  que  les 
mers  depuis  le  détroit  de  Malac  jusqu'aux  côtes  de  Chine  sont 
quelquefois  agitées  par  des  vents  violents,  même  dans  cette  mousson 
favorable,  et  que  pour  cette  raison  on  doit  avoir  plus  d'attention  à 
la  stabilité  des  bâtiments  et  au  nombre  d'hommes  à  embarquer  pour 
leur  conservation. 

Vous  vous  rappelez  aussi.  Monsieur  le  Comte,  que  dans  l'in- 
struction particulière  du  Roy  que  j'ai  eu  l'honneur  dé  vous  com- 
muniquer, il  est  prescrit  de  ne  point  afirêter  de  bâtiments  de.  com- 
merce sans  une  absolue  nécessité;  je  la  crois  évidente,  si  tous 
entreprenez  l'expédition  ordonnée,  même  ayec  moins  de  forces  que 
celles    flxées    dans    les    instructions.    C'est   sans  doute  une  grande 
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dépense  à  ajonter  à  celle  déjà  faite,  mais  je  dois  à  ?otre  eonfianee 
et  aa  bien  dn  serrice  l'exacte  Térité  telle  que  je  la  conçois. 

En  bornant  les  tronpes  à  huit  ou  neuf  cents  hommes,  les  tIvi» 
à  sept  mois  ponr  les  équipages  des  frégates  et  des  flûtes,  sans 
passagers;  ceux-ci  nourris  sur  l'approvisionnement  des  équipages 
réduiroient  les  sept  mois  à  peu  prds  à  cinq  pour  les  frégates  ei  ï 
trois  poor  les  flûtes.  En  conséquence  je  crois  indispensable  d*affiâer 
au  moins  un  grand  na?ire  qu'on  chargeroit  de  l'artillerie,  de  TiTrei 
pour  en  remplacer  à  bord  des  cinq  bâtiments  do  Boj  et  pooi 
appro?isionner  l'établissement. 

Je  crois  aussi  devoir  toos  observer,  Monsieur  le  Comte,  qoe  à 
comme  vous  m'avee  fait  l'honneur  de  me  le  dire,  vous  deves  partir 
de  la  Cochiucbine  après  l'expédition,  avec  la  grande  partie  des 
bâtiments  et  des  troupes,  pour  vous  rendre  directement  à  l'Ue  de 
France,  la  traversée  est  plus  longue  que  le  retour  à  Pondicbérj  et 
exige  au  moins  deux  mois  de  vivres  pour  la  totalité  des  hommes. 
J'ai  l'honneur  d'être,  etc. 

Signé:  Le  Vicomte  de  S^  Kivbul. 
Pour  copie  certifiée  véritable: 

Signé:  Conwat. 

LHI. 

ExTBAir  d'une  lettre  de  M^  de  Cakâpls  à  M^  le  Comte  de  Cokvat, 
datée  de  Mahé,  le  6  Mai  1788. 

Le  prince  Tipou  Sultan  ')  est  arrivé  à  Calicut,  il  y  a  un  mois> 
J'y  ai  envoyé  M^  Mbnsssr  avec  un  interprête  pour  lui  remettre  au^ 
lettre  de  compliments  sur  son  heureuse  arrivée  et  d'excuse  de  ce 
que  je  ne  lui  faisois  aucun  présent,  quelques  uns  des  Grands  de 
l'État  ont  décidé  qu'on   ne  pouvoit  pas  paroitre  devant  un  aosà 


1)  Fils  de  Haidar  Ali  ;  ta^  Ion  de  la  prise  de  SeringapaUm,  troisièiiie  gaem  de  Mnen 
(1799). 
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grand  prince  sans  avoir  rien  de  magnifique  à  lui  ofirir,  M^  Menesse 
a  Tainement  allégué  que  Mahé  manquoii  de  tout,  que  les  vaisseaux 
n*arri voient  d'Europe  qu'après  les  pluies;  ees  messieurs  qui  ont 
réponse  à  tout  lui  ont  dit  qu'il  n'avoit  qu'à  acheter  un  habit  de  la 
garde-robe  du  prince  et  le  lui  pr&enter.  Il  a  fallu  eu  passer  par  là, 
on  le  lui  a  fait  payer  680  roupies  et  l'habit  est  retourné,  après  la 
présentation,  au  lieux  où  ou  l'avoit  pris:  A  l'arrivée  de  M^  Menesse 
au  Durbar,  il  n'a  pu  se  servir  de  son  interprète,  il  a  fallu  employer 
celui  du  Patcha  et  la  première  conversation  a  coûté  vingt  roupies, 
mais  on  lui  a  laissé  son  épée  et  il  a  eu  le  privilège  de  ne  pas  se 
déchausser.  Le  prince  a  promis  de  régler  toutes  les  affaires  de  Mahé, 
de  rendre  le  pays  de  Coringotte  Nair;  cependant  en  attendant  ce 
moment  plus  désiré  aujourd'hui  qu'espéré,  Abdoulla  m'a  fait  an- 
noncer hier  et  renouveller  aujourd'hui  que  toutes  marchandises 
destinées  à  cet  établissement  payeroient  au  patcha^)  des  droits  d'entrée 
dans  la  colonie. 

Pour  copie  certifiée  véritable: 

CONWAY. 

LIV. 

Extrait  d'une  Lbttbb  de  M^  de  Canaplb  à  un  Particulier 
de  Pondichéry,  datée  de  Mahé,  le  7  Mai  1788. 

Tipou  est  à  Calicut  depuis  un  mois.  Tous  les  jours  ont  été 
marqués  par  des  arrêts  de  rigueur  et  de  cruauté.  Il  est  comme 
Thamas-Eouli-Ean  entouré  de  plus  de  bourreaux  que  de  courtisans. 
Les  prisons  sont  pleines  de  tous  ceux  qui  ont  de  l'argent  ou  aux- 
quels on  en  suppose.  Il  a  ùài  enlever  les  femmes  et  les  enfants 
des  environs  de  Calicut  pour  aller  peupler  Patane.  Il  fait  grâce  aux 
brigands  et  favorise  leurs   expéditions,  pourvu   qu'ils  lui  apportent 


1)  PSdshsb,  an  roi,  nu  son?eniin. 
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les  dëpoailles  qu'ils  enlèvent  à  main  armée.  Nous  aToos  au  en- 
Tirons  deux  célèbres  Tolenrs  qui  ont  été  condamnés  à  loi  pajff 
14,000  roupies  et  qni  ont  nn  Paravana  ^)  qui  les  aotorise  à  1« 
prendre  de  force  où  ils  pourront.  Je  tous  avone  qne  je  tremUe 
quelquefois  pour  Mahé.  Si  je  sauve  la  caisse  de  la  Compagnie,  j« 
ne  lui  aurois  pas  rendu  un  léger  service. 

Pour  copie  certifiée  véritable: 

OOHWAY. 

LV«). 
Monsieur  le  Comte, 

Quoique,  pour  l'expédition  de  la  Cocbiochine,  nous  n'ayons  plie 
à  attendre  que  les  Oabarres,  et  que  nous  ayons  déjà  ici  tons  te 
moyens  à  prendre  à  Tlsle  de  France,  je  ne  suis  pas  rassoré  sor  le 
parti  qu'on  prendra,  en  supposant  môme  que  ces  bâtimeotB  arrivent 
à  tems. 

M^  le  Comte  de  Cohway  depuis  son  retour  de  Trinquemalj,  ^ 
dans  un  état  de  foiblesse  physique  et  morale  qni  a£9ige  tonte  Ii 
Colonie. 

La  nouvelle  d'une  expédition  à  la  Cocbincbine  pannt  beaoeoop 
le  contrarier,  et  depuis  mon  arrivée,  il  n'a  cessé  de  me  témoigne^' 
à  ce  sujet,  la  plus  grande  répugnance.  Dq>uis  plos  d'au  mois  qu« 
je  suis  icy,  non  seulement  il  n'a  fait  aucun  des  préparatifs  que  » 
prudence  auroit  pu  lui  permettre;  mais  il  a  pris  même  des  moj^ 
qui  rendent  cette  expédition  très-difficile,  cette  année. 

Il  a  renvoyé  la  flûte  le  Nécessaire  qui  étoit  icy  le  seul  bâiinieBt 
du  Boy  en  état  de  porter  des  troupes.  Il  renvoyé  encore,  en  « 
moment,  la  frégate  la  Vénus  que  le  Gouverneur  de  l'Isle  de  Frao^ 
avoit  fait  revenir  icy,  pour  y  remplacer  la  Calypso. 

l)  ParwSna,  an  ordre,  ane  puan,  un  permi«. 
S)  L.  a.  s. 
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D*Bprè8  cette  condaite  et  les  noa?elIe8  de  la  flûte  le  Castries^ 
j'ai  crû  devoir  loi  écrire  la  lettre  ci-jointe.  H  ne  ni*a  répondu  à 
aocnn  des  articles  qu'elle  contient.  Aussitôt  qu'il  se  sera  décidé,  je 
ne  manquerai  pas  de  tous  en  ÜEdre  part. 

J'tti  l'honnenr  d'être  btcc  an  parCait  attachement, 
Monsieur  le  C!omte, 

Votre  très-humble  et  très-obéissant  ser?iteur, 
L'évéque  d^AoBAH. 
Pondichery,  26  Juin  1788. 

LVIO. 

Monsieur  le  Comte, 

Depuis  un  mois  que  j'ai  eu  l'honneur  de  tous  rendre  compte, 
j'en  suis  resté  où  j'en  étois.  L'expédition  de  la  Gocbinchine  devenue 
impossible,  cette  année,  par  la  mousson  déjà  trop  avancée  et  par  le 
défaut  des  gabarres  qui  ne  sont  pas  encore  arrivées;  je  viens  de 
proposer  à  M'  le  Comte  de  Comwat  de  prendre  à  tems  les  moyens 
de  l'assurer  pour  l'année  prochaine.  Je  lui  ai  demandé  la  frégate 
qui  m'a  amené  de  France,  afin  d'aller  moi-mfime  reconnoitre  l'état 
actuel  de  la  Cochinchine  et  le  mettre  à  même  de  commencer 
l'expédition  avec  sûreté,  au  commencement  de  Mai  prochain. 

Sa  réponse,  comme  si  cette  a£Faire  passoit  les  bornes  de  ma 
compétence,  a  été:  qu\l  obéiroit  aux  ordres  du  roi  et  qu'il  ne  pouvoit 
m*en  dire  davantage. 

J'ai  insisté  en  lui  représentant  que  s'il  négligeoit  le  moyen 
proposé,  il  alloit  rendre  impossible  l'exécution  de  ces  mêmes  ordres; 
que  les  Portugais  qui  déjà  avoient  fait  des  avances  auprès  du  Boi 
de    Cochinchine,    pourroient    nous    prévenir  ainsi  que  les  Anglois: 


1)  L.  a   s. 
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poadance  de  M'  Téfique  d^AoBAN  à  Bl'^  le  Comte  de  Coswit,  q» 
ce   Commandant   général    a   bien    Tooln    me  commauiquer  encore, 
ainsi  que  le  projet  de  réponse,  qa*il  a  dû  tous  faire,  MonseigDetf, 
à   la  fin  da  mois  dernier  par  le  ?  aisseau  de  la  Compagnie  des  Inda 
le    Due  de  Normandie  parti  de  cette  rade  le  l^^  de  celoj-ej.  Dau 
ona  dee  derniers  paragraphes  de  cette  lettre.  M'  le  Comte  de  CoKtü 
▼o  s   dit,    Monseigneur,  que  je  dois  tous  présenter  mes  idées  m 
cette  expédition.  Je  n'en  ayois  pas  le  projet;  parceqne  mon  eancière 
comme  mes  principes,  m'ayant  toujours  éloigné  de  toutes  les  afiaim 
auxquelles  je  ne  suis  pas  spécialement  appelé,  j'eetimois,  MonscigBWî. 
n*a?oir  aucun  compte  à  tous  rendre  sur  le  projet  d'une  expéditioB 
dont  les  ordres  ont  été  avec  raison  adressés  au  seul  OommQdao^ 
général.  —  D'ailleurs  que  puis-je  dire  que  tout  le  monde  ne  sfsehe, 
sur    un    pays    où  je    n'ay   jamais    été!    Excepté  les  relations  des 
missionnaires  qui  ne  traitent  que  de  religion  et  de  quelques  poloti 
géographiques.  M'  Poiyrb  '),  et  d'après  luy,  M^  l'Âbbé  Kathil^I^ 
sont  les  seuls  qui  ayent  écrit  sur  la  Cochinchine,  que  ce  derniff 
appelle   un   très-beau  pais.    M'  l'é? èque  d'ÂDRAN  après  une  longQ^ 
résidence,  confirme  tous  les  avantages  que  cette  grande  étendue  de 
terre  présente  au  commerce  maritime.  Ou  il  ne  faut  croire  à  rieci 
ou  il  convient  de   respecter  des  authorités  si  prononcées.  Je  cnà 
donc.    Monseigneur,    à    l'utilité    mercantile   que    la    nation  pouni 
retirer    d'un    établissement  solide  sur  les  côtes  de  la  Gochinchiot 
mais    la    guerre  civile  qui  y   r^ne  depuis  plusieurs  années,  sj>^^ 
nécessairement  dévasté  Hntérieur,  je  ne  pense  pas  que  l'on  p^ 
établir  un  commerce  de  quelque  importance,  avant  que  la  pai^  ^ 
soit    plus    ou    moins    généralement    rétablie.    Il  faudra  semer  J^-  \ 
recueillir,  et  peut-être  longtemps  attendre  le  fruit  de  tant  de  ^ 

1)  Pierre  Poiyu;  cf.  Bévue  de  r&iréme  Oriemt,  III,  1884,  pp!  Sl-^lSl.  S64-»i 

2)  Qmilamme  TÂamat  Rathal,  «otenr  de  Histoire  pkihêOfkiqmê  et  pùSHfui  ^  ^ 
hUaêememii  et  dm  Qmwteree  dee  Européen»  dûms  let  deuM  ludet. 
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et  de  peines.  Quant  aux  frais,  ils  seront  sûrement  irès-considérables. 
Je  ne  pense  pas  que  Ton  puisse  transporter  quinze  cents  hommes 
eo  Oochinchine,  sans  une  dépense  extraordinaire  de  deux  millions 
pendant  la  1^'®  année.  Je  crois  encore  que  de  ces  quinze  cents 
hommes,  un  cinquième  sera  hors  d*état  d'entrer  en  campagne  le 
jour  du  débarquement,  et  que  la  moitié  de  ce  cinquième,  c'est-à-dire 
on  dixième  du  tout,  ne  sortira  jamais  des  hôpitaux,  par  le  seul 
effet  du  déplacement,  et  sans  compter  le  cours  ordinaire  des  maladies, 
dans  les  armées.  —-  Je  ne  me  permettray  pas  d'avoir  une  opinion 
sur  les  grands  objets  de  dignité  nationale,  etc.;  mais  je  me  per- 
mettray d'affirmer  que  les  Ânglois  nous  verront  sauB  peine  entre- 
prendre une  expédition  qui  privera  nos  établissements  sur  cette  côte, 
de  la  moitié  de  leurs  forces  militaires.  J'ose  vous  assurer,  Monseigneur, 
à  ce  sujet  que  tout  plan  du  gouvernement  qui  tiendra  à  ramener 
l'état  de  notre  nation  dans  l'Inde,  à  de  simples  établissements  de 
commerce,  sera  d'autant  plus  agréable  à  la  Grande  Bretagne  qu'il 
est  de  son  interest  spécial  de  ne  nous  pas  rendre  trop  pénible 
l'exploitation  d'un  commerce  dont  elle  recueille  tous  les  fruits  dans 
ce  pais,  en  raison  de  la  masse  très-considérable  de  fonds  effectifs 
que  nous  répandons  chaque  année  pour  composer  nos  cargaisons  de 
retour,  dans  des  provinces  que  ses  agents  dépouillent  régulièrement 
de  leur  numéraire,  pour  le  transporter  en  Chine,  et  quelquefois  en 
Europe. 

Toutes  les  autres  considérations  me  paroissent  absolument 
secondaires,  car  je  pense  qu'il  est  très-indifférent  au  succès  de 
l'expédition,  que  le  Boy  légitime  soit  payen,  et  l'usurpateur  chrétien. 
Je  ne  vois  aucune  raison  de  croire  qu'il  y  ait  quelque  rivalité 
temporelle,  ni  même  spirituelle  entre  M'  l'évéque  d'ÂORAN  et  les 
antres  évoques  ou  simples  missionnaires  établis  en  Cochinchine. 
Tous  appartiennent  au  corps  respectable  de  Messieurs  des  Missions 
étrangères,    dont    la    piété   et  l'union  parfaite  pour  la  propagation 

80 


Digitized  by 


Google 


462  HBVRI   CORDISB. 

de  la  foy  n'a  jamaia  M  altéra.  Il  est  cependant  poaàble  qae  lei 
mismonnaires  de  tontes  les  nations  répandus  an  Tong-king,  s  li 
Cochinchine,  an  Cambodge  et  à  Siam  appréhendent  plus  de  difficolt« 
dans  Texercice  futur  de  leur  saint  Ministère,  si  Texpédition  a  liée. 
Mais  ces  craintes  n^engageront  jamais  (au  moins  les  missioaDiii« 
françois)  à  contrarier«  même  indirectement,  une  entreprise  ordooDée 
par  leur  souverain.  D'ailleurs  il  me  paroît  impossible  que  lonqse 
le  Roy  a  bien  foulu  permettre  à  quelqu'un  de  ses  snjets,  d'alkr 
porter  la  lumière  de  TÉvangile  aux  peuples  éloignés  qui  ont  le 
malheur  de  ne  le  pas  counoître,  Sa  Majesté  n*ait  pas  assujetti  es 
apôtres  de  la  foy  à  quelques  obligations  politiques,  déterminéa 
suivant  Texigence  du  cas,  entre  leurs  supérieurs  et  ses  ministres- 
Je  dois  croire  que  tous  les  missionnaires  nationaux  s'efforceront  ^ 
concourir  au  plus  grand  succès  de  l'expédition,  quand  même  elk 
de?roit  leur  occasionner  quelque  désagrément  momentané. 

Telles  sont,  Monseigneur,  les  seules  idées  que  je  puisse  afoir 
sur  un  projet,  dont  je  connois  aussi  peu  (dans  les  rapports  de 
localité)  le  principe,  les  moyens  et  même  la  fin.  L'expédition  fit 
pouvant  avoir  lieu  avant  l'année  prochaine,  le  Boy  est  eneore  le 
mûtre  de  l'ordonner  ou  de  la  défendre.  Je  suis  persuadé  qse 
M^  le  Comte  de  Gonwat  profitera  de  cet  intervalle,  pour  se  procoRf 
tous  les  renseignements  nécessaires  au  succès  de  l'entreprise,  si  elle 
doit  être  tentée.  Rien  n'est  à  négliger  à  cet  égard,  ne  fdt-ce  qo^ 
pour  augmenter  les  connaissances  de  Messieurs  les  Officiers  de  1* 
Marine,  en  faisant  parcourir  aux  Vaisseaux  de  la  station  des  o6ttf 
peu  fréquentées.  En  s*occupant  de  tous  les  moyens  qui  poanoc^ 
faire  connoitre  les  dispositions  bien  précises  du  Boy  de  la  Cochiochin«* 
retiré  en  ce  moment  ches  le  Boi  de  Siam  *),  j^estime  qu'il  seioit 
imprudent  d'amener  ce  prince  fugitif  à  Pondichéry,  parce  que  ce 


1)  Phra-Phuti-ChÀo-Laiog,  premier  roi  de  U  dyoastie  Miaelle. 
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aeroit  prendre  on  engagement  national,  qn*il  seroit  pent-être  im- 
possible de  tenir.  Il  suffira  je  pense  de  Iny  députer  quelque  homme 
sage,  pour  Tinstruire  des  dispositions  uavorablee  du  gouTernement 
françois  à  son  égard,  de  la  nécessité  où  Ton  est  ici  d'attendre  les 
derniers  ordres  du  Roy  et  convenir  avec  ce  prince  d*un  lieu  de 
rendes-Tons,  pour  le  conduire  dans  ses  états,  si  Sa  Majesté  permet 
une  seconde  fois  la  ditte  expédition. 

Je  suis  a?  ec  respect. 

Monseigneur, 
Votre  très-humble  et  très-obéissant  serviteur, 

MOBACIN. 

Pondichéry,  20  Juillet  1788. 

LXI  '). 

Pondichéry,  le  20  Juillet  1788. 

Monseigneur, 

L*époque  à  laquelle  il  eût  été  praticable  de  faire  partir  une 
division  pour  la  Gochinchine  est  passée.  Les  gabarres  ne  paroissent 
pas.  Je  vous  ai  soumis.  Monseigneur,  ainsi  que  vous  l'avez  désiré 
mes  observations  et  tous  les  renseignements  que  j'ai  pu  recueillir 
concernant  cette  expédition.  C'est  à  vous  à  décider  s'il  convient  de 
l'entreprendre.  Les  ordres  du  Roy  seront  exécutés  implicitement. 
Si  cette  expédition  doit  avoir  lieu  l'année  prochaine,  j'ai  l'honneur 
de  vous  prévenir,  Monseigneur,  qu'il  est  absolument  indispensable 
de  faire  parvenir  ici  avant  le  mois  de  Juin,  quatre  gabarres  au  lieu 

near  le  Comte  de  Mgntmgrin. 
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de  deux  que  noua  attendons,  avec  des  Tivres  poor  un  au  et  arec 
au  moins  quinze  cent  mille  francs,  uniquement  destinés  aux  dépenseï 
de  l'expédition. 

Je  joins  ici,  Monseigneur,  une  troisième  lettre  de  M^  Térêqoe 
d'ÀDRAN,  et  ma  réponse.  Il  me  demande  une  fr%ate  et  une  comtte 
pour  aller  lui-même  chercher  le  Boy  de  la  Oochinchine  et  le  ramener 
icy.  Je  me  suis  renfermé  dans  mes  instructions  et  je  suis  penaadé. 
Monseigneur,  que  votre  intention  n'est  point  du  tout  qae  je  fast 
venir  ici  ce  prétendu  Boy.  Ce  seroit  prendre  sans  votre  a?eQ  ^^ 
engagements  téméraires  et  probablement  tout-à-fait  contraires  au 
intérêts  de  Sa  Majesté. 

Nous  atteodons  et  désirons  vivement  les  gabarres  pour  des  raisons 
beaucoup  plus  urgentes.  Nous  avons  encore  du  riz,  mais  poinideblé: 
l'expédition  de  Trinquemaly,  la  nécessité  de  fermer  cette  place, 
l'augmentation  de  la  station,  l'arrivée  de  l'évéquo  d'ÂDRiH  et  1^ 
frais  qu'il  a  occasionnés  ont  quintriplé  nos  dépenses.  M' de  Uobacik 
a  fait  les  plus  grands  efforts  mais  tout  a  ses  bornes.  Noos  n'aoroDS 
pas  une  piastre  le  mois  prochain,  et  il  est  douteux  que  M^  de  Horaci^ 
puisse  emprunter  et  même  à  des  conditions  onéreuses  de  quoi  faire 
la  moitié  du  prêt  au  soldat. 

Il  est  affreux,  Monseigneur,  qu'on  ait  constamment  caché  ao 
Ministre  du  Boy  des  vérités  que  personne  ici  n'ignore.  Le  Roy  n'* 
dans  l'Inde  que  des  comptoirs.  Les  revenus  territoriaux  so&eBi 
pour  couvrir  les  dépenses  qu'il  seroit  raisonnable  de  faire  poor  1» 
protection  du  commerce  et  l'administration  de  la  justice.  Toot  1^ 
reste  est  superflu,  quoi  qu'en  disent  les  charlatans  qui  ont  ëfkà 
ici  sur  le  Boy  et  qui  sont  intéressés  à  le  ruiner. 

M*^  de  MoRACiN  m'apprend  que  depuis  1785  on  a  dépense  i^ 
plus  de  douze  millions.  Six  au  moins  de  ces  millions  ont  ^ 
dépensés  en  pure  perte,  ou  ce  qui  est  encore  pis  au  profit  i^ 
Anglois,  comme  j'ai  eu  l'honneur  de  vous  le  mander.    Si  pour  i^ 
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raisons  que  je  ne  pois  concevoir  et  sur  lesquelles  je  ne  me  permets 
pas  de  prononcer,  il  plaît  à  Sa  Majesté  d'entretenir  dans  Tlnde  un 
corps  de  troupes  et  une  division  de  forces  navales,  il  est  indispen- 
sable d'envoyer  l'argent  nécessaire  pour  leur  subsistance,  car. 
Monseigneur,  il  est  véritablement  trop  douloureux  et  trop  humiliant 
d'aller  tendre  la  main  à  Madras  pour  obtenir  de  quoy  nourrir  et 
payer  les  soldats  et  les  matelots.  Voilà  cependant,  Monseigneur,  où 
nous  en  sommes. 

Je  suis  avec  un  profond  respect, 
Monseigneur, 
Votre  très-humble  et  très-obéissant  serviteur, 

CONWAY. 

LXII. 

GopiB  de  la  lettre  de  M'  l'évêque  d'AoBAN,  à  M*^  le  Comte  de  Conwat, 
datée  du  11  Juillet  1788. 

Monsieur  le  Comte,  la  mousson  déjà  avancée  ne  me  permet  plus 
de  différer  à  vous  faire  de  nouvelles  repr&entations.  Peut-être  ne 
seront-elles  pas  plus  utiles  que  les  premières!  Mais  quoi  qu'il  arrive, 
je  ne  puis  les  omettre.  La  crainte  d'être  encore  renvoyé  à  vos  in- 
structions ne  pourroit  me  sei  vir  d'excuse,  si  je  manquois  à  me 
conformer  à  celles  qui  m'ont  été  données. 

Nous  voilà  au  11  Juillet.  Les  gabarres  ne  paroissent  pas.  Quand 
elles  arriveroieut  d'ici  au  15,  en  supposant  que  vous  prendriez  le 
parti  de  faire  l'expédition  cette  année,  vous  ne  pourriez  être  prêt 
à  partir  avant  la  fin  du  mois. 

A  cette  époque  elle  deviendroit  trop  incertaine,  pour  oser  vous 
engager  à  l'entreprendre;  je  serois  alors  le  premier  à  vous  en 
détourner. 
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Je  pense  que  dans  lee  circonetancee  présentes,  la  pnideoee 
demande  qu'elle  soit  remise  à  Tannée  prochaine  et  que  ?oas  v!%m 
plus,  Monsieur  le  Oomte,  qu*à  ? ous  occuper  des  moyens  d*en  assure 
le  succès. 

Vous  ne  pouvez  en  aucune  manière  compter  sur  H'deKicHni 
Sa  conduite  soutenue  depuis  deux  ans,  doit  être  plus  que  suffisante 
pour  TOUS  ôter  toute  confiance. 

De  mon  côté  après  un  exemple  de  cette  nature,  je  ne  ermrni 
plus  pouvoir  me  justifier  auprès  de  la  C!our,  si  je  laissois  à  d'antres 
des  soins  que  je  peux  seul  prendre  avec  sûreté.  Je  me  cioinii 
d'ailleurs  indigue  de  la  confiance  dont  le  Boy  a  bien  toqIq 
m'honorer,  si  j'osois  préférer  ma  tranquilité  à  un  voyage  péniUc 
pour  moi  à  la  vérité,  mais  devenu  nécessaire  pour  le  bien  de  sob 
service. 

C'est  pour  cette  raison.  Monsieur  le  Comte,  que  je  reDOUTell« 
les  demandes  que  j'ai  déjà  eu  l'honneur  de  vous  &ire  dans  mi 
première  lettre,  et  que  j'ose  vous  prier  de  ne  plus  différer  à  tous 
décider. 

Si  vous  consentez  à  me  laisser  partir  pour  la  Cochinchine  aiec 
les  moyens  et  pour  la  fin  que  j'ai  eu  l'honneur  de  vous  propoi^i 
je  vous  ferai  part  alors  des  ressources  que  j'ai  seul,  pour  reodre 
ce  voyage  utile. 

J'ai  l'honneur  d'être  avec  le  plus  parfait  attachement,  Hons^^ 
le  Comte,  Votre  très-humble  et  très-obéissant  serviteur. 

Signé:  L'évêque  d'AuRAii. 

Pour  copie  certifiée  véritable: 

CONWAT. 
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RÉP0N8I  de  M'  le  Comte  de  Oomway  à  M'  Tévêque  d'AoBAK, 
en  date  da  11  Juillet  1788. 

Monseigneur, 

J*ai  déjà  eu  Thonneur  de  tous  mander  que  mes  instructions 
régleroient  invariablement  ma  conduite.  Je  tous  prie  d'être  bien 
persuadé  que  le  parti  que  je  prendrai  sera  exactement  conforme 
aux  ordres  du  Roy. 

Je  suis  avec  respect, 

Monseigneur, 

V.  etc.  etc. 
Pour  copie  certifiée  véritable: 

CONWAT. 

LXTV  •). 

Monsieur  le  Comte,    • 

Peut-être  M'  de  Coiïway  cherchera-t-il  à  éloigner  la  Cour  du 
projet  de  la  Cocbinchine,  en  Teffrayant  par  la  demande  de  moyens 
plus  grands,  et  surtout  d'une  plus  grande  quantité  d'argent  que 
celle  que  le  Roi  a  bien  voulu  désigner. 

J'ose  vous  prévenir.  Monsieur  le  Comte,  que  cette  conduite  ne 
seroit  de  sa  part  qu'un  prétexte  et  que  tous  ceux  qui  ont  une 
connaissance  exacte  de  cette  partie  de  l'Inde,  reconnoissent  que  les 
moyens  accordés  sont  plus  que  suffisants  pour  faire  réussir  l'expé- 
dition,  n   ne  manque  qu'une  personne  capable  pour  la  commander 
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et  qui  auroit  les  qualités  de  celles  dont  j'ai  en  rhonneur  de  toqs 
parler.  Quoique  l'affaire  soit  assez  majeure,  pour  ne  pas  regarder 
à  une  dépense  beaucoup  plus  considérable,  si  elle  étoit  nécessaire;  il  est 
dangereux  d'employer  des  moyens  inutiles.  H  n'est  pas  rare  de  toIt 
les  hommes  s'accommoder  aux  circonstances,  et  de  dépenser  non  en 
raison  du  besoin,  mais  des  moyens  qu'ils  ont  dans  les  mains. 

J'ai  l'honneur  de  vous  renouveler  mes  demandes  an  sujet  de 
nouveaux  ordres  du  Roi,  et  des  vôtres.  Monsieur  le  Comte,  pour 
continuer  le  projet  de  l'expédition,  soit,  dans  le  cas  où  la  Coor 
auroit  changé  de  système  pour  renvoyer  le  Prince  à  son  père,  et 
me  donner  les  moyens  de  repasser  en  France. 

J'ai  l'honneur  d'être  avec  le  plus  parfait  attachement,  Hoosienr 
le  Comte,  Votre  très-humble  et  très-obéissant  serviteur. 

Signé:  L'évèqne  d'ÂDBAH. 

Pondichéry,  30  Juillet  1788. 

LXV  '). 

Pondichéry,  le  28  Août  1788. 

Monsieur  le  Comte, 

J'ai  eu  l'honneur  de  vous  prévenir  par  ma  lettre  en  date  do 
20  Juillet  dernier  N^  8  que  l'époque  à  laquelle  l'expédition  de  k 
Cochinchine  eut  été  praticable  étoit  passée,  et  que  les  gabarres  ne 
paroissoient  pas  encore. 

La  gabarre  Le  Chameau^  commandée  par  M'  Bollb,  major  de 
vaisseau,    est    arrivée  ici  le   10   de  ce   mois,  et  nous  avons  appn^ 

Monsieur  le  Comte  de  la  Luzkrke. 
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depuis  peu  de  jours  que  la  gabnrre  le  Dromadaire  avoit  relâché  à 
LisboBoa  Pias  je  réfléchis  sur  le  projet  de  Tévéque  d'AoBAN,  plus 
je  suis  convaincn  que  reutreprise  occasionnera  six  fois  plus  de 
dépenses  que  celles  annoncées  par  cet  évêque,  et  qu'elle  ne  présente 
pas  la  moindre  apparence  d'un  avantage  réel  pour  les  intérêts  de 
Sa  Majesté. 

J'ai  eu  l'honneur  de  vous  soumettre,  Monsieur  le  Comte,  mes 
observations  par  ma  lettre  du  18  Juin  n^  7.  J'attendrai  donc  votre 
réponse  avant  que  de  rien  entreprendre.  Mais  tels  que  soient  les 
ordres  que  vous  me  ferez  parvenir,  je  les  exécuterai  sans  me  per- 
mettre aucune  réflexion  ultérieure. 

J'ai  cherché  à  me  mettre  en  état  d'exécuter  tout  ce  que  le  Boy 
ponrroit  ordonner  par  la  suite  et  en  conséquence  je  me  suis  concerté 
avec  M''  le  Vicomte  de  Saint  Riybül,  Commandant  la  station.  Les 
vaisseaux  du  Boy  ne  coûtent  pas  plus  à  la  mer  que  dans  une  rade 
ou  dans  un  port.  Trinquemaly  qui  avoit  été  désigné  pour  passer 
les  mois  d'Octobre  et  de  Décembre,  est  un  lieu  malsain.  L'hiver 
dernier  presque  tout  l'équipage  de  VÂstrée  y  a  passé  à  l'hôpital,  et 
plusieurs  hommes  y  sont  morts.  Il  faut  d'ailleurs  que  les  vaisseaux 
qui  sont  à  Trinquemaly  tirent  leurs  vivres  de  Pondichéry;  c'est 
pour  cette  raison  et  pour  me  procurer  quelques  renseignements 
que  je  me  suis  déterminé  à  expédier  pour  les  mers  de  la  Cochinchine 
la  frégate  la  Dryade^  commandée  par  M*^  le  Chevalier  de  Ebrsaiht 
et  le  brick  le  Pandoure  commandé  par  M^  le  Chevalier  de  Pr^villb, 
lieutenant  de  vaisseau. 

M'  le  Chevalier  de  Eersaint  a  pris  à  son  bord  quatre  missionnaires 
qui  n'ont  jamais  été  en  Cochinchine,  le  père  Paul  Nom,  Cochinchinois, 
et  dix  hommes  de  la  même  nation. 

M*^  de  Eersaint  se  rendra  d'abord  à  Macao,  il  y  prendra  dee 
informations  sur  le  sort  de  la  frégate  la  Calypso^  et  de  la  flûte 
le  Castries  dont  nous  sommes  inquiets.    Il  tachera  de  s'assurer  de 
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Tétat  actuel  de  la  Cocbinchine.  H  est  important  qu'il  y  prenne  qo 
interprète  eocbinehinois  qui  puisse  parler  le  François,  TAnglois  on 
le  latin.  Car  on  a  de  fortes  raisons  de  se  défier  du  père  Paol  NgU, 
qui  parle  un  peu  de  mauvais  latin,  et  qui  est  absolument  déiooé 
à  ré?£que  d'Adran. 

BJF  de  Eersaint  en  partant  de  Macao  parcourera  tontes  les  eôt» 
de  la  Cochinchine.  Il  visitera  la  baye  on  le  port  de  Tourane.  Pu 
la  note  que  nous  a  donné  M'  TévAque  d'Adran,  il  pardi  qae  Ni 
qui  forme  le  port  est  d&erte  et  inculte,  ainsi  que  toute  la  proiiDce 
M'  TévAque  a  ajouté  que  Ton  trouveroit  une  garde  de  dnqnsDte 
Cocbincbinois  à  Tourane. 

M'  de  Eersaint  en  parcourant  la  côte  depuis  le  Nord  jnaqn'w 
Sud  s'occupera  à  la  sonder  et  à  la  reconnoitre  a?ee  soin.  H  « 
rendra  à  Pulo-Condor,  il  tâchera  de  prendre  des  connoisnnc« 
détaillées  sur  la  population  et  ses  ressources.  Le  point  qn*il  est 
important  d'examiner,  et  qui  exige  les  vérifications  les  plus  exactes, 
c'est  la  rivière  de  Chin-Cbin,  située  sons  la  latitude  de  13  degrèi' s 
Après  être  entré  dans  cette  rivière,  on  trouve  selon  l'évêqne  qd« 
très-grande  baye,  dans  laquelle  est  toute  la  Marine  des  GocliincliiDois: 
c'est-à-dire  leurs  galères,  sommes  ou  autres  bâtiments.  C'est  dtni 
cette  baye  que  l'évêque  propose  de  fidre  la  descente;  il  dit  (p^^ 
est  défendue  par  un  retranchement  fait  avec  du  sable  et  i^ 
planches,  et  garni  de  quelques  canons,  et  que  le  mouillage  j  ^ 
bon.  Mais  comme  il  n'existe  aucune  carte  marine  ni  aucun  plan  <i^ 
cette  baye,  que  l'évêque  d' Adran  qui  n'est  pas  marin  ne  l'a  jamais 
sondée,  il  seroit  de  la  plus  haute  imprudence,  comme  l'obeeirt 
M'  de  S*  Riveul,  d'y  engager  des  frégates  ou  des  bâtiments  pi« 
considérables  que  les  sommes  ou  galères  cochinchinoises,  9^^^ 
simple  opinion  ou  présomption  de  ce  prélat. 

M'  de  Eersaint  doit  ensuite  visiter  le  golphe  de  Siam,  enfOJ^ 
à  terre  le  père  Paul  Nghi  et  autres  Cocbincbinois  pour  oommnniqo'' 
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avec  le  Boy  s'il  existe,  pour  tâcher  de  connoître  sa  situation,  ses 
dispositions  et  ses  moyens. 

Si  M'  de  Eersaint  rencontre  la  flûte  le  Castries^  il  lui  ordonnera 
de  le  suivre  et  de  ne  plus  le  quitter,  et  comme  l'opinion  générale 
est  que  le  sieur  Bbrnbron,  capitaine  d'Infanterie  au  Régiment  de 
risle  de  France,  a  dirigé  principalement  la  conduite  du  sieur  Bichbkt, 
il  fera  débarquer  de  la  flûte  le  sieur  Bemeron  et  le  gardera  à  bord 
de  la  frégate  la  Dryade  ou  Tenverra  sur  le  brick  le  Pandoure. 

n  paroît  douteux.  Monsieur  le  Comte,  que  M'  de  Eersaint 
malgré  tout  son  zèle  puisse  nous  rapporter  aucun  détail  satisfaisant 
relatiyement  à  l'expédition  en  question,  mais  au  lieu  de  passer 
rhÎYer  dans  le  port  malsain  de  Trinquemaly,  il  aura  employé  ce 
temps  à  reconnoitre  une  côte  trds-peu  connue,  et  son  voyage  pourra 
être  par  la  suite  de  quelque  utilité  soit  aux  vaisseaux  du  Boy, 
soit  aux  vaisseaux  de  commerce.  Il  est  très  spécialement  recom- 
mandé d'user  de  la  plus  grande  circonspection  et  de  ne  pas  com- 
promettre aucune  partie  de  ses  équipages. 

J'ai  donné  à  M^  le  Chevalier  de  Eersaint  un  supplément  d'in- 
structions relativement  à  l'expédition  de  terre,  mais  je  ne  me  flatte 
pas  qu'il  puisse  les  exécuter,  aussi  l'ai-je  prévenu  que  mon  intention 
n'étoit  pas  qu'il  exposât  pour  cet  effet,  ni  la  corvette  ni  même  des 
chaloupes. 

M'  l'évêque  d' Adran  désiroit  s'embarquer  lui-même  sur  la  Dryade 
pour  diriger  le  voyage  et  amener  le  Roy  de  la  Cochinchine.  J'ai 
représente  à  cet  évêque  que  sa  présence  ici  étoit  trop  essentielle 
pour  l'expédition  majeure,  et  que  je  ne  pouvois  prendre  sur  moi 
d'acquiescer  à  sa  demande.  Nous  avons  d'ailleurs  enjoint  à  M'  de 
Eersaint  de  ne  pas  conduire  ici  le  Boy  de  la  Cochinchine  sous 
quelque  prétexte  que  ce  put  être. 

Je  crois.  Monsieur  le  Comte,  que  l'évêque  d' Adran  a  du  sèle 
et  de  la  bonne  volonté.  L'indiscrétion  qu'il  a  affichée  dès  son  arrivée 
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D6  peat  être  attribuée  qu'à  ane  tète  exaltée.  Mais  j'avoae  qoe  s 
mauidre  de  raisonner  me  paroît  toat-à-&it  romanesque.  J'ai  été 
obligé  de  lui  faire  beaucoup  de  questions  sur  les  opérations  de  tem. 
parcequ'il  étoit  le  seul  à  qui  je  pus  m'adresser  ici. 

Voici  à  peu  près  les  questions  que  j'ai  fiiites,  et  ses  réponses. 

Quand  les  vaisseaux  seront  entrés  dans  la  baie  de  Chin-chin,  pt 
quand  le  débarquement  sera  opéré,  y  trouverons-nous  les  bœul' 
nécessaires  pour  truner  notre  artillerie,  nos  munitions  de  guerre  ei 
de  bouche,  et  tout  notre  attirail  de  campagne. 

L'évéque  a  répondu  qu*il  n'y  avoit  pas  de  bœa£s  en  CochiDchio^ 
mais  qu'on  y  trouveroit  des  buffles. 

Je  lui  ai  observé  qu'en  supposant  que  les  Cochinchinois  prissent 
la  fuite,  il  n'y  avoit  point  d'apparence  qu'ils  laissasseoi  sor  k 
rivage  ou  même  à  portée  de  nous  des  buffles  pour  le  service  de  lesis 
ennemis. 

Il  en  est  convenu,  et  a  dit  qu'on  en  pourroit  prendre  à  TU^ 
de  Pulo-Condor. 

Je  lui  ai  observé  qu'il  falloit  au  moins  quatre  ou  cinq  cents  bnfflei 
et  que  si  l'on  trouvoit  ce  nombre  à  Pulo-Condor,  il  y  sMinit  à 
grandes  difficultés  pour  les  faire  embarquer  et  transporter  à  la  cére. 

Il  a  répondu  qu'on  les  mettroit  sur  les  vaisseaux. 

M'  de  S^  Riveul  lui  a  représenté  que  quatre  g^barres  et  qo^^ 
frégates  armées  en  guerre  et  chargées  de  vivres  et  de  troupes  e< 
pouvoient  pas  entre  elles  se  charger  de  cinq  cents  ni  même  de  desi 
cents  buffles. 

Il  a  répondu  qu'on  les  transporteroit  sur  des  barques  qQ*<^ 
trouveroit  à  Pulo-Condor. 

Si  les  buffles  de  Pulo-Condor  ressemblent  à  ceux  que  ^^ 
voyons  sur  cette  côte,  ils  ne  peuvent  pas  être  d'un  très  grand  senie^- 
car  nous  voyons  que  dans  les  très  beaux  chemins  qui  aboatis^i^' 
de  Pondichéry  à  Vilnour  des  buffles  attelés  à  une  voiture  infinia^^ 


Digitized  by 


Google 


LA    00RRB8P05DANCB   6É9&KALI    DB    LA    COCUINCHINB.  473 

pIoB  légère  qu'une  pièce  de  canou  de  quatre,  ne  font  qa'une  lieoe 
en  trois  heures,  que  seroit-ce  donc  dans  un  pays  de  montagnes  tel 
qn*est  la  Cochincliine? 

Je  n*ai  pas  voulu  le  pousser  plus  loin  sur  cet  article,  mais  je 
lui  ai  demandé  quelles  seroient  les  premières  opérations  à  faire  à 
terre,  lorsque  nous  serions  débarqués. 

II  m'a  répondu  que  nous  nous  avancerions  d'abord  à  quatre  on 
cinq  lieues  de  la  baye,  et  que  nous  y  prendrions  un  fort  construit 
en  pierre,  qn'ensuite  nous  ferions  une  marche  de  cinq  ou  six  lieues, 
que  nous  entrerions  dans  une  grande  ville  ouverte  où  étoient  les 
trésors  du  Boy  ou  de  l'usurpateur  actuel,  que  nous  prendrions  ces 
trésors,  que  pour  lors  les  troupes  françoises  n'auroient  plus  rien  à 
faire,  parce  que  les  1800,  1500  ou  1200  hommes  (car  le  prélat 
varie  perpétuellement  sur  le  nombre)  qui  seroient  partis  du  golphe 
de  Siam  avec  l'ancien  Roy  de  la  Cochinchine,  et  qui  nous  anroient 
joints,  iroient  combattre  les  armées  de  l'usurpateur  et  soumettre 
les  seize  provinces,  qu'après  cette  opération  nous  nous  rembarquerions 
sur  nos  vaisseaux  pour  aller  prendre  possession  de  l'île  déserte 
d'Hoiuan,  dans  la  baye  de  Tourane,  et  que  le  Boy  ne  manqneroit 
pas  d'y  envoyer  des  charpentiers»  des  maçons  et  autres  ouvriers, 
pour  y  construire  des  fortifications,  des  casernes  et  autres  bâtiments. 

Voilà,  Monsieur  le  Comte,  la  conversation  exacte  de  l'évêque 
d'Âdran  avec  M^  le  Vicomte  de  S*  Biveul  et  avec  moi.  Je  crois 
qu'elle  n'exige  pas  de  réflexion,  il  suffit  de  la  mettre  sous  vos  yeux. 

Je  n'ai  pas  youlu  interroger  le  prélat  sur  les  établissements  de 
nos  hôpitaux,  de  nos  magasins,  sur  nos  subsistances,  sur  les  moyens 
de  conserver  nos  communications,  parceqne  je  me  suis  apperçu  qu'il 
me  donnoit  toujours  des  assertions,  point  de  preuves  et  que  je  ne 
faisais  que  l'embarrasser  sans  en  tirer  la  moindre  instruction  satis- 
faisante. 

M'  le  Chevalier  de  Eersaint  pourra  être  de  retour  soit  en  Février 
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soit  en  Mars  de  Tannée  prochaine«  M'  Teveque  d'Âdran  me  pnae 
de  partir  an  mois  de  Mai.  Je  lai  réponds  tonjonrs  que  les  ordre 
da  Roy  seront  exécutés.  Cet  évêqae  à  son  arriyée  m*écriTit  qse  k 
jeune  prince,  lui  et  sa  suite  dévoient  être  logés  et  entreteniu  ia 
aux  frais  du  Boy;  j*y  ai  consenti,  Monsieur  le  Comte,  qoaiquej« 
n*aie  reçu  aucun  ordre  à  cet  égard. 

J*aurai  Thonnenr,  Monsieur  le  Comte,  de  tous  adresser  dam  le 
courant  du  mois  prochain  un  état  détaillé  de  la  sitoation  dvk 
militaire  et  politique  des  établissements  du  Roy  dans  Tlnde.  Je  tobs 
demande  pardon.  Monsieur  le  Comte,  de  me  servir  de  cette  dernier« 
expression,  politique.  J*espère  que  par  la  suite  ce  mot  dont  eerbdos 
gens  ont  tant  abusé  pour  constituer  le  Boy  en  dépenses  ioatilefl 
sera  tout-à-£ftit  rayé  de  notre  dictionnaire  Indien,  et  qu'on  y  sob- 
stituera  les  mots  économie  et  commerce. 

Je  suis  avec  un  profond  respect. 
Monsieur  le  Comte, 
Votre  tràs-humble  et  très-obéissant  servitenr, 

CONWAY. 

LXVI. 

Supplément  d'iNSTRucrioNs  données  à  M^  le  Chevalier  de  EsBSAiff* 
par  M'  le  Comte  de  Conwaï,  le  14  Août   1788. 

M^  le  Chevalier  de  Ebrsaint  s'attachera  à  prendre  des  eoona^ 
sances  détaillées  sur  le  port  ou  la  baye  de  Toarane,  sar  ï'^ 
d'Hoinan  qui  est  dans  cette  baye  et  sur  le  continent  qui  TavoisiD^ 
n  prendra  les  mêmes  connoissances  sur  Tlsle  de  Pulo-Condor. 

Selon  le  rapport  de  M'  d'Après  et  de  plusieurs  autres  marias^ 
cette  dernière  isie  a  peu  de  population.  Les  habitants  y  sont  da&s 
la    misère    et    ne    subsistent   que   par  la  pêche.    Ce  n'est  qn^^^ 
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beaucoup  de  peines  et  de  précautions  qu'ils  parviennent  à  cultiver 
quelques  légumes.  L'air  y  est  très-malsain.  C'est  d'après  ces  recon- 
noissances  que  la  Compagnie  françoise  des  Indes  n'a  pas  voulu  en 
prendre  possession.  Les  Anglois  l'ont  occupée  pendant  quelques 
années,  mais  l'intempérie  du  climat  et  le  peu  d'avantage  que  cet 
établissement  procuroit  à  leur  commerce,  les  a  déterminés  à  l'aban- 
donner. 

Voilà  à  peu  près  toutes  les  informations  qu'on  a  pu  recueillir 
jusqu'à  présent  sur  l'Isle  de  Pulo-Condor. 

Quant  à  Tourane,  il  n'existe  de  connoissances  nautiques  sur 
cette  baye,  que  la  carte  faite  par  le  Sieur  Li  CARRiàRB,  ancien 
capitaine  de  brûlot;  et  c'est  cette  même  carte  que  l'on  retrouve 
dans  le  Nouveau  Neptune  des  Ânglois.  Selon  le  rapport  de 
M'  l'évéque  d'Adran,  l'Isle  d'Hoinan  qui  forme  le  port  qui  est 
séparée  de  la  terre  par  une  rivière  est  inculte  et  déserte,  et  le 
continent  qui  l'avoisine  est  aussi  inculte  et  désert. 

M^  le  Clievalier  de  Eersaint  reconnoitra  cette  baye  ou  ce  port, 
il  tachera  aussi  de  reconnoitre  l'isle  et  le  continent,  sans  cependant 
compromettre  en  aucune  manière  ses  équipages. 

Il  sera  nécessaire  de  prendre  les  plus  grandes  précautions  avant 
de  recevoir  à  bord  les  Cochinchinois,  qui  dans  des  petits  bâtiments 
du  pays  approcheroieut  de  la  frégate.  S'il  s'en  présentoit  quelques 
uns  à  la  corvette  le  Pandoure^  le  Commandant  de  cette  corvette 
ne  les  recevra  pas  et  les  renverra  vers  M'  le  Chevalier  de  Eersaint. 

M^  le  Chevalier  de  Eersaint  aura  eu  soin  de  prendre  à  Macao 
un  interprête  cochinchinois,  parce  que  l'on  ne  peut  pas  ajouter  une 
grande  confiance  aux  rapports  du  père  Paul.  Lorsque  quelque 
Cochinchinois  sera  reçu  à  bord,  on  ne  sou£Frira  pas  que  qui  que  ce 
soit  lui  parle  avant  qu'il  ait  été  conduit  à  M' le  Chevalier  de  Eersaint, 
et  interrogé  en  sa  présence  par  l'interprète. 

M^  le  Chevalier  de  Eersaint  à  son  arrivée  à  Macao  aura  caché 
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sa  mission  sous  prétexte  de  veuir  chercher  la  Calypso  et  la  Sflte 
le  Castries.  Il  prendra  des  informations  sur  Tëtat  de  la  Cochinciiiiia 
des  personnes  qn*il  croira  les  pins  propres  à  l'instraire,  et  les  pb 
dignes  de  sa  confiance.  Gomme  le  projet  de  la  Cochinchine  ot 
public  en  Chine  depuis  plusieurs  années,  il  saura  VeSet  qa*a  produit 
ce  bruit  sur  les  Chinois,  ainsi  que  leurs  dispositions  relatiTemesi 
à  ce  projet. 

La  rivière  de  Chiu-Chin  dont  la  latitude  est  désignée  à  M^  le 
Chevalier  de  Eersaint  dans  Tiustruction  ci-jointe  est  Tendroit  indiqst 
par  M^  révêque  d'Âdran  pour  la  descente,  et  par  conséquent  celsi 
qui  exige  de  M^  le  Chevalier  de  Eersaint  les  plus  grands  soins  poo: 
toutes  les  observations  relatives  aux  forces  de  terre  et  de  mer.  H 
ne  suffit  pas  après  être  entré  dans  la  baye  de  Chiu-Chin  de  sstc^r 
si  le  mouillage  est  bon,  il  faudra  encore  s'assurer  si  la  tenue  es: 
bonne  dans  toutes  les  moussons. 

Après  avoir  pris  toutes  les  connoissances  qui  concernent  ^ 
sûreté  des  vaisseaux,  il  est  indispensable  de  recueillir  tout  ce  qci 
concerne  l'expédition  de  terre,  de  reconnoitre  le  lien  qu^on  jngen 
le  plus  propre  à  un  débarquement,  si  il  se  trouve  des  maisoni  os 
bâtiments  pour  établir  des  hôpitaux,  ainsi  que  des  magasins  es 
vivres  et  de  munitions,  de  savoir  à  quelle  distance  de  cette  hab- 
est situé  le  fort  en  pierre  dont  parle  l'évéque  d'Âdran,  ce  que  c'est 
que  ce  fort;  les  moyens  qu'auront  les  troupes  une  fois  en  marelH 
de  conserver  leur  communication  avec  leurs  hôpitaux,  leurs  dépô^ 
de  vivres  et  de  munitions,  et  avec  les  vaisseaux;  connoître  la 
température  du  climat  et  s'assurer  si  les  troupes  peuvent  concha 
sur  la  terre  sans  danger.  Savoir  si  l'on  y  trouve  des  bêtes  à 
somme  et  de  trait  pour  le  transport  des  équipages  et  pour  tnîn^ 
l'artillerie,  les  munitions  et  les  vivres,  si  il  y  a  des  charrettes  ti 
de  quelle  espèce  elles  sont.  L'évéque  d'Adran  dit  qu'on  ne  troQ^e 
pas  de  bœufs  de  trait  en  Cochinchine,  mais  qu'on  y  suppl^roit  fv 
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des  buffles.  Gomme  il  a  préyu  qu'après  avoir  fait  la  descente  on  ne 
poarroit  pas  se  flatter  de  trouver  des  buffles  sur  le  rivage,  ni  même 
dans   les    environs,    il    nous    a    dit   qu'on  trouveroit  des  buffles  à 
Pulo-Condor,  ce  dont  il  est  important  de  s'assurer.  Il  n^en  faut  pas 
moins    de    quatre  à  cinq  cents.    Ainsi  en  arrivant  à  Pulo-Condor, 
M^  de  Eersaint  tachera  de  vérifier  si  l'on  y  trouveroit  cette  quan- 
tité de  buffles,  de  quelle  manière  ils  sont  attelés,  comment  on  pour- 
roit  les  transporter  à  Chin-Chin;  car  il  ne  seroît  pas  possible  de 
les  embarquer  sur  les  frégates  et  sur  les  gabarres.  Si  les  buffles  de 
Pulo-Gondor,  en  supposant  qu'il  s'en  trouve  ressemblent  aux  buffles 
que  l'on  voit  dans  l'Inde^  ils  ne  seroient  nullement  propres  à  suivre 
l'armée,  attendu  que  ces  buffles  attelés  à  des  voitures  trois  fois  plus 
légères  qu'un  canon  de  quatre  sont  au  moins  trois  heures  à  faire 
une  lieue  dans  un  très  beau  chemin.  M',  le  Chevalier  de  Eersaint 
prendra  des  renseignements  sur  la  situation  du  pays,  sur  les  gorges, 
les   défilés,    les   bois,    les  hauteurs  qui  exigeroient  des  dispositions 
particulières    pour    maintenir   les    communications.    Il    cherchera  à 
connoître  la  qualité  des  vivres,  et  quelles  ressources  on  trouveroit 
pour    cet    article    essentiel.    Il    tâchera  aussi  de  vérifier  sur  quelle 
base   est  fondée  l'assertion  de  l'évéque  d'Âdran.    Ce  prélat  prétend 
qu'aussitôt  que  les  troupes  se  seront  emparées  d'une  ville  qu'il  dit 
être  éloignée  de  la  côte  d'environ  dix  à  douze  lieues  et  à  cinq  ou 
six  lieues  du  fort  en  pierre,  l'on  trouvera  dans  cette  ville  tous  les 
trésors  du  prince  ou  de  l'usurpateur  actuellement  régnant,  et  que 
les  troupes  cochinchinoises  du  Boy  détrôné  iront  soumettre  le  reste 
des   seize  provinces.    Ces  troupes  du  Roy  détrôné  ne  sont  selon  la 
dernière  évaluation   de  l'évéque  d'Âdran  que  d'environ  douze  cents 
hommes.    Il    est   très    essentiel   de  s'assurer  si  cette  assertion,  sur 
laquelle    l'évéque    d'Adran    a    appuyé    principalement    le   succès  de 
son  projet,  porte  quelque  caractère  de  vraisemblance,  ou  si  elle  n'est 
qu'un  effet  de  son  opinion,  de  ses  désirs  et  de  ses  espérances. 

SI 
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M',  le  Cheyalier  dd  Eenaint  ne  négligera  rien  pour  sam  si  lei 
Angloisi  les  Hollandois  ou  tonte  antre  nation  européenne  ont  Sût  oaie 
disposent  à  fiaire  aucune  entreprise  pour  ou  contre  le  Bo7détrtné.Cei 
article  étant  particulièrement  recommandé  dans  les  Instructions  da  Boj. 

n  seroit  à  souhaiter  qu'on  pût  reoonnutre  la  forée  de  ranoée 
cochinchinoise  que  Ton  doit  combattre,  la  qualité  des  troupes  et  è 
leurs  armes«  Il  y  a  aussi  beaucoup  d*autres  renseignements  injs- 
pensables  pour  assurer  les  opérations  d'un  petit  nombre  de  tronp« 
qui  marchent  dans  un  pays  inconnu,  et  qui,  éloignées  de  tontsecous, 
sont  liyrées  à  leurs  propres  forces;  mais  il  paroit  imposnUe  de 
prendre  tous  ces  renseignements. 

M',  le  Cheyalier  de  Eersaint  notera  à  la  marge  de  ce  sappléiDe&t 
les  connoissances  qu'il  aura  pu  recueillir  et  sur  lesquelles  il  poom 
compter.  On  s'en  rapporte  avec  confiance  à  son  zèle  et  à  ss  saga» 

M^.  le  Chevalier  de  Eersaint  aura  tu  dans  l'instruction  d-joio^ 
qu'il  lui  est  positiyement  défondu  d'emmener  le  Boy  dârta^^ 
Pondichéry  et  que  dans  le  cas  où  il  rencontreroit  la  flûte  le  Csi^na 
et  que  le  Boy  détrôné  fut  à  bord  de  cette  flûte,  ü  est  ordoa&é  ï 
W.  le  Chevalier  de  Eersaint  de  le  débarquer  dans  le  lieu  où  ce  Bo) 
préférera  de  l'être. 

Si  M^.  le  Chevalier  de  Eersaint  rencontre  la  flûte  le  Caitri»,  ^ 
ordonnera  au  Sieur  Berneron,  Capitaine  au  Bégiment  de  TUe  <^« 
France,  et  embarqué  sur  la  dite  flûte,  de  passer  à  bord  de  la  Drfi^^- 
ou  si  M',  le  Chevalier  de  Eersaint  l'aime  mieux,  àborddelscorrettf 
le  Pandoure.  M^.  le  Chevalier  de  Eersaint  sera  le  miutre  de  UiaB 
le  détachement  du  Bégiment  de  l'Isle  de  France  à  bord  de  la  A^'^ 
le  Castriee^  ou  de  le  répartir  sur  les  trois  bâtiments.  Il  ne  &üi  p 
que  le  Sieur  Berneron  reste  sur  la  flûte  U  Castries. 

A  Pondichéry,  le  14  Août  1788. 

Pour  copie: 
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Lxvn. 

1788. 

BiBNBRov  (de),  Capitaine  au  Régiment  de  Tlle  de  France. 

8  Pièces  datées:  18  Juin,  14,  14  7^'®. 

Embarqué  sur  la  flûte  du  Boi,  le  MarquU  de  Castries^  commandée 
par  M.  de  Bichery,  lieutenant  de  v^^. 

M.  de  GossiONT,  goaverneur  de  Pondichéry  et  le  Ch*®'^  d'Entre- 
casteanz,  com^  la  station  Nav^®  de  Tlnde,  désignèrent  à  la  fin  de  1787, 
M.  de  Berneron,  pour  remplir  les  fonctions  d'ingénieur.  Le  but  de 
l'expédition  du  M*^  de  Castries  était  d'entretenir  l'esprit  des  Cochin- 
chinois,  en  faveur  de  leur  prince  détrôné.  (Voir  de  Bichery,  d'Entre- 
casteaux,  de  Conway,  de  Cossigny,  de  St.  Bivenl). 

LXYIII.  ComjptMBarla 

Cochinehine. 

Malac,  le  14  Septembre  1788.  "" 

Monseigneur,  0 
La  Cour  ayant  ordonné  en  1787  au  gouvernement  de  Pondichéry 
des  reconnaissances  dans  les  mers  de  Chine,  le  même  ordre  portant 
d'attacher  un  ingénieur  à  l'expédition,  le  petit  nombre  de  ces 
messieurs  étant  même  insuffisant  pour  les  travaux  qu'exigeait  la 
place,  il  fut  impossible  d'en  détacher  aucun.  Quelques  légères  con- 
noissances,  on  plutôt  une  obligeante  prévention  me  fit  juger  par 
Monsieur  de  Cossignt,  Gouverneur  alors  de  Pondichéry,  et  par 
M'  le  Chevalier  d'ENTRBCASTBAUx,  Commandant  la  station  navale  de 
l'Inde,  me  fit  juger,  dis-je,  par  ces  messieurs  capable  de  pouvoir 
remplir  une  partie  de  ces  fonctions.  A  cet  effet  je  fus  associé  à  la 
mission,  sans  nulle  augmentation  de  traitement,  et  je  m'embarquai 
SUT   la  flûte  du  Boi  le  Marquis  de  Castries^  commandée  par  M^  de 
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BiOHBKT,  lieutenant  des  yaisseaux.  Le  compte  de  cette  première 
campagne,  Monseignenr,  a  été  rendu  par  cet  officier  dans  an  mémoire 
adressé  à  la  conr  par  M",  de  Cossiguy  et  Ghevalier  d'Entrecasteui. 

An  bout  de  dix  mois,  de  retour  à  Pondichéry,  nous  en  repariâmes  ! 
après  sur  de  nouveaux  ordres  Tenus  pendant  notre  absence.  I^ 
comptes  en  détails  de  cette  dernière  campagne  appartienneot  à 
M',  de  Bichery  et  par  équité  autant  que  par  incapacité,  je  m'interis 
de  traiter  cet  objet.  Mais  je  crois  que  dans  la  position  bisane  ôi 
je  me  trouve  il. est  dé  mon  devoir  de  vous  instruire,  Monseigneor, 
de  Tétat  où  se  trouvent  les  choses  en  cette  partie,  attendu  qae  pu 
ma  position,  je  crois  être  Tunique  en  mesure  de  pouvoir  ms 
rendre  semblable  compte  et  de  vous  transmettre  la  chaîDe  des 
événements  passés,  présents  et  qui  peuvent  vous  mettre  sur  la  toji 
de  ceux  à  prévoir  dans  la  suite. 

J'imagine,  Monseigneur,  que  pour  vous  donner  Tidée  des  chos^ea 
vous  sauvant .  la  perte  de  moments  précieux,  il  suffit  de  mettre  sot»  toi 
yeux  les  deux  pièces  ci-jointes  cottées  A  et  B:  la  première  explique  te 
motifs  qui  m*ont  fixé  icy;  la  seconde  est  la  copie  exacte  du  compte qos 
j'ai  l'honneur  de  rendre  à  Monsieur  le  Comte  de  Oonway,  Gouyernew 
de  Pondichéry.  Cette  dernière  contient  tous  les  détails  que  m'imp^ 
ma  tache. 

Je  ne  fais  d'autres  vœux.  Monseigneur,  pour  ma  félicité,  qa« 
d'obtenir  votre  aveu  sur  la  conduitte  que  je  tiens  aujourd'IiQJt  ^' 
sur  le  zèle  qui  m'a  fait  préférer  un  service  actif  au  repos  ins^P' 
rable  des  garnisons  d'Asie  pendant  la  paix. 

Je  suis  avec  un  profond  respect. 
Monseigneur, 
Votre  très-humble  et  très-obéissant  serviteur, 

Bbrnbron, 
Chevalier  de  S^  Louis,  Capitaine  Commandant  as 
Bégiment  de  l'Isle  de  France. 
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LXÏX. 
Dattée  de  Malac,  le  14  Septembre  1788.  B 

Mon  Qénéral, 

Les  Toyes  dont  se  servit  prudemment  M^  de  Bichbrt,  pour  rendre 
compte  an  gouvernement  de  Pondichéry  étoient  si  peu  sûres  et 
passoient  par  des  mains  si  suspectes  qu'il  n'osa  hasarder  des  détails 
d'un  certain  genre.  L'a£Faire  de  la  Cochinchine  étoit  encore  un  secret, 
deux  nations  la  surveilloient,  une  troisième  étoit  invitée  par  les 
rebelles  à  y  prendre  part:  Dans  de  telles  circonstances  il  n'eât  pas 
été  prudent  de  risquer  à  les  mettre  au  fait  de  certaines  choses  et 
de  dévoiler  quels  pouvoient  être  un  jour  les  projets  de  la  France. 
Ces  considérations  firent  borner  M',  de  Rîchery  à  donner  de  ses 
nouTelles,  à  indiquer  à  peu  près  sa  marche  et  à  tranquiliser  sur 
son  sort  et  sur  celui  des  siens.  Aujourd'huy  que  l'expédition  est 
publique,  je  ne  me  crois  plus  tenu  à  la  même  réserve  et  je  vais 
nommer  les  choses  par  leur  nom. 

La  pièce  ci-jointe  cottée  A  vous  expliquera,  mon  général,  quel 
a  été  le  motif  de  mon  séjour  icy.  Vous  y  verres  que  je  suis  chargé 
de  vous  rendre  compte  de  l'état  présent  des  choses  et  je  vais  satis- 
faire à  cet  article  de  mes  instructions. 

Le  Marquis  de  Castries  est  parti  de  Malac  le  23  Juin  dernier 
pour  se  porter  à  un  rendez-vous  donné  en  Juin  ou  Juillet  au  Roi 
de  la  Cochinchine.  Depuis  son  départ,  je  n'ai  eu  à  transmettre  à 
M^.  de  Bichery  que  des  nouvelles  indirectes  de  nos  possessions; 
mais  par  la  manière  successive  dont  elles  me  sont  parvenues,  on 
peut  juger  que  j'ai  dû  y  faire  fond. 


1)  Copie  faîte  p«r  Berneron. 
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Le  27  Juillet,  le  Oomboa^  yaisseau  portagaiii  Tenant  de  TUe 
de  France  m'apprit  qne  Monseigneur  Tévéque  d*Âdian  et  le  jease 
prince  y  étoient  arrités  d'Europe  et  qu'ils  étoient  repartis  pooi 
Pondichéry  du  5  au  10  Mai,  qu'il  étoit  public  qu'ils  alloienifa 
Gochinchine  avec  des  secours. 

Le  6  Août,  VHarmonie^  yaisseau  français,  parti  de  Pondidiéit 
le  20  de  Juin  m'apprit  que  Monseigneur  et  le  jeune  prince  y 
étoient  arrivés  et  que  tout  se  préparoit  pour  leur  prochain  dqaH 
pour  Gochinchine,  et  qu'ils  seroient  accompagnés  des  frètes,  de 
transports  et  de  troupes. 

Le  80  Août,  V Auguste^  vaisseau  portugais,  parti  de  Pondiehén 
le  21  Juillet  m'annonça  le  prochain  départ  du  convoy. 

Les  Anglais,  les  Danois  yenus  de  Goromandel,  se  sonl  iois 
accordés  à  donner  les  mêmes  ayis. 

Le  gouyernement  de  Malac  a  reçu  les  mêmes  de  la  régence  as 
Batavia. 

Vous  voyez.  Mon  général,  que  j'ai  eu  lieu  d'eapérer  à  chaq« 
instant  l'arrivée  de  la  flotte.  Cependant  nous  sommes  au  9  Sqptemliie 
et  rien  n'a  paru.  Je  commence  à  craindre  que  l'expédition  n'ait  âé 
remise  à  la  prochaine  mousson  et  ce  retard  pourroit  entrun^  à  di 
fâcheuses  conséquences.  La  circonstance  du  moment  est  bien  EivonU^ 
aux  Yuee  de  la  Cour  et  la  circonstance  peut  changer  d'icy  à  I'^ 
prochain.  On  peut  en  juger  par  les  détails  suivants: 

Le  Boi  de  la  Gochinchine  a  quitté  Siam  en  Septembre  derni^ 
pour  aller  se  joindre  à  un  parti  de  fideUes  aux  limites  méridional« 
de  ses  états.  La  troupe  de  ceux-ci  se  sera  sûrement  accrue  d^ 
le  retour  du  Boi,  mais  dépourvus  de  moyens,  ils  ont  besoin  de 
prompt  secours. 

Les  3  frères  rebelles  sont  désunis  entre  eux,  ils  se  sont  et 
quelque  sorte  partagé  le  royaume,  chacun  d'eux  à  sa  manière 
oppressive.  Le  peuple  est  rebuté  et  bientôt  abandonneroit  l'étendari 
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de  la  réyolte,  si  leur  Roi  légitime  ayoit  tant  soit  peu  le  dessus; 
mais  an  trop  long  délaissement  peut  amener  le  découragement, 
donner  le  tems  aux  forées  désunies  de  se  rallier,  et  procurer  au 
parti  rebelle  un  tel  crédit  que  dans  la  suite  il  pourra  être  très- 
difficile  de  le  détruire. 

Les  Tonkinois  sont  en  armes  et  ont  eu  plusieurs  chocs  ayec 
l'un  des  rebelles  devenu  leur  voisin.  Les  premiers  désirent  le  réta- 
blissement de  Tancienne  autorité,  ils  offirent  de  recevoir  le  Boy 
détrôné  ainsi  que  ses  alliés  et  de  se  joindre  à  eux  pour  reconquérir 
le  pays  usurpé;  mais  ils  ont  eux-mêmes  besoin  de  secours.  Nous  les 
leur  avons  promis,  et  ils  les  attendent  à  la  présente  époque.  Si 
heureusement  ils  arrivoient,  on  pourroit  regarder  les  vues  dévoUées 
de  la  Cour  complètement  remplies  et  le  commerce  français  acquérir 
une  grande  prépondérance  dans  ses  opérations  lointaines. 

J'ignore,  Mon  général,  en  quel  état  sont  les  choses  dans  ce 
moment.  J*ay  pu  faire  passer  des  avis  à  M',  de  Bichery;  mais  les 
vents  régnant  précédemment  luy  ont  rendu  impossible  d'en  user 
de  même  à  mon  égard.  Par  la  pièce  cottée  A,  on  voit  quel  a  été 
l'objet  de  sa  réunion  avec  le  Roi  de  la  Gochinchine,  et  on  peut 
augurer  qu'il  aura  réussi  à  soutenir  Tespoir  jusqu'à  présent;  mais 
je  le  répète,  un  plus  long  retard  dans  l'arrivée  des  secours  nécessaires, 
peut  tout  détruire  ou  du  moins  rendre  le  succès  plus  difficile. 

En  me  séparant  de  M^.  de  Bichery,  il  fut  convenu  qu'au  15 
Septembre  je  quitterois  Malac  pour  aller  le  joindre  dans  une  légère 
barque  qu'il  laissa  à  ma  disposition  et  dans  laquelle  je  me  suis  voué 
à  voguer  avec  un  équipage  indien  pris  au  hazard  et  un  jeune 
Français  de  22  ans.  Je  quitterai  Malac  avec  le  regret  d'en  partir 
seul,  et  ignorant  jusqu'au  motif  qui  a  suspendu  l'expédition;  mais 
mon  départ  devient  indispensable,  parce  que  M',  de  Bichery  étant 
dans  une  partie  où  les  vivres  sont  rares,  il  est  à  présumer  qu'il 
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aura  été  obligé  de  partager  les  siens  avec  la  suite  du  Boi  et  qu'il 
est  urgent  que  je  lui  en  porte. 

En  partant  de  Malac,  j'y  laisserai  un  paquet  en  mains  sûre 
pour  être  remis  à  TOfficier  Commandant  Texpédition.  S'3  amre 
après  mon  départ,  je  l'instruirai  qu*à  Pulo-Oondor,  isie  très  conn» 
sur  la  route  de  Chine,  il  aura  dans  tous  les  tems  des  signaoi  et 
des  aris  assurés. 

Réuni  à  M',  de  Bichery,  ignorant  en  quel  état  sont  les  cho6^ 
incertain  sur  les  mouvements  que  vous  ordonnerez,  avisé  de  ooile 
part,  je  ne  puis,  mon  général,  rien  vous  dire  sur  Tavenir.  Si  la 
vœux  de  mon  cœur  sont  exaucés,  je  cesserai  le  plus  tôt  possihie 
d*étre  attaché  à  une  machine  qui  pendant  près  de  trois  ins  ion 
été  pour  moi  une  source  de  privations,  de  fatiguée,  et  dont  b  fit 
est  couronnée  par  le  chagrin  le  plus  amer  et  j'ose  dire  le  moins 
mérité.  Soufrez,  mon  général,  qu'à  la  suite  du  compte  que  je  Tiesi 
de  vous  rendre,  je  joigne  la  peinture  de  mes  peines.  Père  aniqoe 
des  François  en  cette  partie  du  monde,  c'est  à  vous,  mon  génénL 
que  les  sujets  et  les  serviteurs  du  Roy  doivent  attendre  josiâee  e: 
consolation;  c'est  dans  votre  sein  qu'il  doit  leur  être  peraà 
d'épancher  leurs  peines;  les  miennes  sont  vives  et  je  n'y  vois  diss 
cet  instant  d'autre  soulagement  que  d'en  déposer  la  cause  dans  TOtft 
sein  paternel. 

L'homme  délicat  ne  sçauroit  vivre  heureux  sans  l'estime  de  ^ 
concitoyens  et  j'apprends  que  l'opinion  de  mon  chef  tend  à  me  Ii 
ravir,  parce  que  pour  l'ordinaire  son  jugement  entraîne  celui  de  h 
multitude;  à  peine  connu  de  vous,  mon  général,  n'ayant  point  en- 
core eu  l'honneur  de  servir  sous  vos  yeux,  je  ne  puis  démêler  >^ 
motif  de  votre  prévention. 

M',  de  Malespine,  commandant  le  vaisseau  français  VHamoi^^^ 
parti  de  Pondichéry  le  20  Juin,  m'a  assuré  qu'il  y  étoit  public  qo^ 
vous  aviez  fait,  mon  général,  lecture  en  plein  gouvernement  dfti 
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compte  que  M^.  de  Richery  avoit  Vhonneur  de  rendre;  et  qu'en  la 
saite  de  cette  lecture  authentique  d'une  lettre  officielle  et  de  service, 
TOUS  aviez  ajoute  autheutiquement  des  réflexions  pen  flatteuses,  pour 
des  officiers;  et  qu'enfin  vous  les  aviez  terminées  par  cette  phrase: 
lU  finiront  par  jetler  le  vaisseau  à  la  c6ie^  s'en  iront^  et  on  tCentendra 
plus  parler  d'eux.  Ce  qui  rend  ce  rapport  croyable,  tout  invraisem- 
blable qu'il  paroît  l'être  au  premier  aspect,  c'est  qu'en  effet  M',  de 
Malespine  m'a  rapporté  la  teneur  du  compte  rendu  par  M^.  de  Richery. 

J'ai,  mon  général,  80  ans  de  services.  Ma  carrière  n'a  pas  été 
infiniment  heureuse;  mais  j'ai  des  anciens  chefii  vivants  encore,  qui 
attesteroient  qu'en  Europe,  en  Amérique  et  en  Asie,  j'ai  sçu  mériter 
leur  estime.  J'ai  l'ambition  d'obtenir  la  vôtre  et  de  conserver  mon 
état.  De  tels  désirs  sont  les  garants  de  mon  empressement  à  joindre 
mes  drapeaux,  qui  dans  ce  moment  sont  sous  vos  ordres. 

Quant  à  M^  de  Richbrt,  c'est  un  officier  qui  n'a  point  encore 
atteint  le  milieu  de  sa  carrière  et  qui  déjà  possède  tous  les  talents 
nécessaires  pour  en  courir  une  brillante.  Il  n'a  nul  reproche  à  se 
faire  ny  à  redouter.  Partout  il  a  éprouvé  des  Contrariétés,  partout 
il  a  opposé  aux  obstacles  la  constanccj  la  fermeté  et  l'habileté  de 
son  art;  il  a  sçu  parer  les  maux  présens  et  sçu  prévoir  et  pourvoir 
aux  événements  futurs.  Une  pareille  conduitte  ne  craint  ny  ne  fuit 
l'œil  sévère  de  l'examen.  Eût-il  eu  le  malheur  de  perdre  son  vaisseau, 
il  n'auroit  pas  évité  d'aller  en  justifier  le  naufrage.  Les  plus  experts 
ne  sont  pas  à  l'abri  de  pareilles  catastrophes;  dans  tous  les  cas,  il 
se  présentera  avec  l'assurance  de  l'homme  qui  a  rempli  ses  devoirs, 
n  est  trop  sensé  pour  faire  l'abandon  de  ses  beaux  et  précoces 
services,  il  est  trop  bon  citoyen  pour  priver  sa  patrie  de  ceux  qu'il 
peut  lui  rendre  encore. 

Peut-être  qu'en  Turquie  il  n'est  pas  toujours  prudent,  avec  un 
cœur  innocent,  de  porter  sa  tête  aux  pieds  de  ses  juges;  mais  en 
France!  sous  le  meilleur  des  rois!  sous  des  ministres  justes,  éclairés, 
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philosophes!  qui  connaissent  la  panrre  hamaniié  et  qui  sçarat 
qu'elle  n'est  pas  infaillible,  qni  en  ontre  ont  le  discernement  de 
distinguer  les  fautes  du  jugement  d'arec  celles  du  cœur!  Sons  i» 
généraux,  dont  l'honneur  et  l'équité  sont  les  guides!  Sou  ob  U 
gourernement,  mon  général,  l'homme  honuAte  n'a  rien  à  redoater! 
il  doit  sans  doute  s'attendre  qu'un  sèle  inconsidéré,  s'il  a  piodnii 
des  maux,  sera  blâmé;  mais  il  sera  fondé  à  espérer  indnlgenee,i 
l'intention  a  été  droite.  Telle  est  ma  confiance,  mon  génJnL  Vs 
lamières,  tos  rertus  suffiroient  pour  me  l'inspirer;  etpareDeje 
serai  conduit,  le  plus  tôt  possible,  sous  l'aile  de  Totre  auixmié. 

Comme  dans  ce  moment,  mon  général,  j'ai  tu  une  oeeasoD 
pour  faire  parTcnir  des  atis  en  Europe  au  plus  tard  en  Anil 
prochain,  et  que  je  n'en  prévois  nulle  part  de  plus  prompte  pcv 
y  transmettre  le  tableau  des  choses  en  cette  partie,  je  crais  dew 
la  saisir  pour  la  mettre  sous  les  yeux  du  Ministre  et  poor  qQ^ 
Bçache  jusqu'à  quel  point  et  jusqu'à  quelle  époque  tous  èteif  dos 
général,  sur  les  avis.  Je  ne  crois  pouToir  mieux  faire  qne  de  m 
adresser  copie  exacte  de  la  présente. 

Je  suis  aTec  respect, 

Mon  général, 
Votre  très-humble  et  très-obéisBant  serritciî 

BiRNIROK. 


LXX. 

Copie  '). 
""  Motifs  de  ma  condnitte  présente  et  future  en  Juin  1788. 

Les  réparations  indispensables  à  la  flûte  du  Roi  U  Marquai '^ 
Castries  que  je  commande  et  le  rétablissement  de  la  mqeare  pv^* 
de  mon  Equipage,  exigeant  une  perte  de  tems  qui  m'dte  tout  f^ 


1)  Ecrit  par  Bemeron. 
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d'atteindre  Pondichéry  a?ant  le  renversement  total  de  la  présente 
monssoD,  qne  d'ailleurs  les  frais  de  ravituaillement  sont  à  pen  prds 
les  mêmes  soit  pour  continuer  ma  mission,  soit  pour  me  rendre  à 
la  côte  de  Coromandel,  où  mon  arrivée  paroît  lente  et  incertaine^ 
je  prends  sur  moi,  justifié  par  de  bonnes  vues,  de  prolonger  mon 
séjour  dans  les  parages  et  voicy  mes  raisons. 

Depuis  mon  départ  de  Pondichéry  en  1787  j'ignore  absolument 
de  quel  œil  la  Cour  aura  tû  le  plan  donné  sur  la  Ooehinchine. 
Ny  directement  ny  indirectement  je  n'ai  pu  me  procurer  des 
renseignements  à  cet  égard;  mais  je  ne  puis  supposer  ny  croire 
que  la  bienfaisance  naturelle  à  la  cour  de  Versailles  enrers  tous  les 
princes  malheureux  et  enrers  tous  les  peuples  opprimés  ait  été 
sourde  aux  sollicitations  de  Monseigneur  l'évêque  d'Âdran,  ne  pou- 
vant, dis-je,  supposer  que  le  zèle  et  les  démarches  de  ce  prélat 
ayent  été  sans  fruit,  je  me  crois  tenu  d'aller  au  devant  des  vues 
présupposées  de  la  Cour,  et,  vu  ma  position,  faire  tout  ce  qui  est 
en  mon  pouvoir  pour  entretenir  la  liaison  entamée  pour  conserver 
l'espoir  au  cœur  du  Boi  de  la  Cochinchine  et  au  cœur  de  ses 
partisans  et  enfin  pour  croiser  les  brigues  des  gouvernements  de  Goa 
et  de  Macao. 

Ces  différentes  considérations  m'ont  déterminé  à  suivre  le  plan 
de  condnitte  suivant: 

1^  de  me  rendre  au  rendez-vous  convenu  en  Juin  ou  Juillet 
avec  le  Boi  de  la  Cochinchine,  de  luy  inspirer  confiance  aux  dé- 
marches de  Monseigneur  d'Âdran,  de  le  porter  à  soutenir  patiem- 
ment l'attente  et  éloigner  de  luy  les  pièges  portugais. 

2^  de  laisser  en  station  à  Malac  M',  de  Berneron  avec  des 
moyens  suffisants  pour  m'apporter  ou  me  faire  passer  les  avis  qu'il 
pourra  recueillir  à  l'arrivée  prochaine  des  vaisseaux  venant  d'Europe 
on  de  l'Inde,  lui  laissant  également  la  charge  de  surveiller  le  passage 
des  personnes  ou  bâtiments  qu'il  auroit  plu  à  la  Cour  d'expédier 
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relativement  aux  intérête  de  la  Cochiachioe  et  de  leur  donner  les 
renseignements  possibles  sur  l'état  présent  des  choses  en  cette  partk. 
M^  Berneron  se  charge  anssi  de  profiter  de  tontes  les  occasion 
inattendues  dans  la  saison  présente,  mais  qni  toutefois  ponmieit 
s'offrir  poar  instruire  le  gourernement  de  Pondichéiy,  de  mes  ^ 
marches,  de  ma  position  et  de  celle  où  sont  les  choses  et  d'ajouter 
à  ces  détails  «qu'après  avoir  tû  la  présente  mousson  s'éeonler  in 
«point  où  je  me  rends,  sans  avoir  eu  des  avis  certains  que  la  Com 
«de  France  a  pris  en  considération  les  sollicitations  de  Monseigoe« 
«l'évêque  d'Adran,  je  me  replierai  sur  Pondichéry». 

J'autorise  en  outre  par  le  présent  M^  de  Berneron  à  retim  ^ 
ouvrir  les  lettres  et  pacquets  qui  pourroient  venir  à  mon  adrene. 

Fait  en  double  à  Malac,  le  18  Juin  1788. 

Signé:  Bichbrt  et  Birhebon. 

Certifié  conforme  à  l'un  des  originaux  qui  existe  en  mea  maÎDi- 
A  Malac,  le  14  7^'«  1788. 

Bbenbrov. 

LXXI. 

M'  l'évêque  d'Adran. 

A  Versailles  le        Octobre  1788'). 

J'ai  reçu.  M'.,  la  lettre  que  vous  m'avez  fait  rhonneor« 
m'écrire  le  22  Avril  dernier  de  l'Isle  de  France  où  vous  eu« 
heureusement  arrivé.  H  nous  reste  de  grandes  inquiétudes  soi  '^ 
sort  de  la  frégate  la  Méduse  qui  a  été  séparée  de  la  diviaioD.  J< 
désire  bien  vivement  que  la  nouvelle  de  son  arrivée  les  fiasse  cese^ 


1)  MiMQte. 
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On  ne  pent  tirer  que  des  conjectures  sur  les  détails  que  les 
missionnaires  de  la  Cochinchine  vous  ont  adressés  H  Tlsle  de  France. 
Il  paroît  d'un  côté  que  les  Cochinchinois  révoltés  ont  achevé  en  1786 
de  se  rendre  midtres  absolus  de  tout  le  royaume  au  lieu  qu'on 
s*attendoit  à  en  trouver  une  partie  en  la  possession  des  partisans 
du  Roi  qui  auroient  facilité  les  premières  opérations.  On  vous  assure 
d'un  antre  côté  que  les  trois  chefs  des  révoltés,  après  avoir  fait  une 
invasion  heureuse  dans  le  Tonquin  où  ils  ont  laissé  de  fortes 
garnisons  se  sont  brouillés  à  leur  retour  et  que  les  combats  ont 
été  entr'eux  si  meurtriers  dans  le  courant  de  1787  qu'on  ne  voyoit 
presque  plus  d'hommes  dans  la  Cochinchine  et  qu'il  ne  restoit 
qu'un  peuple  de  femmes  éplorées Ces  événements  dimi- 
nueront sans  doute  la  résistance  des  rebelles,  mais  le  Roi,  dont 
vous  n'avez  point  de  nouvelles,  sera  moins  en  état,  après  avoir  été 
rétabli  sur  le  trône,  de  soutenir  ses  deffeuseurs.  Vous  aurez  trouvé 
au  surplus,  en  arrivant  à  Pondichéry,  des  nouvelles  plus  fraîches 
et  plus  certaines  et  j'espère  que  dans  quelques  moisj'aurai  à  rendre 
compte  à  Sa  Majesté  du  départ  de  l'expédition  sous  des  auspices 
heureux. 

LXXII. 

MiNUTB  du  Rapport  sur  l'arrivée  en  France  d'ÂOEAK, 
et  sur  l'objet  de  sa  mission. 

Papiers  recouvrés  depuis. 

1787.  Note  pour  servir  de  baze  à  l'Instruction  sur  l'expédition  de 
la  Cochinchine. 

—  25  Novembre  —  Rapport  sur  le  projet  d'une  expédition  pour 

la  Cochinchine. 

—  28  d^  —  Copie  des  conventions  relatives  à  cette  expédition. 
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—  28  d^  —  Copie  de  la  déclaration  fidte  par  le  d-deTant  éTèq» 

d'ÂDBAK. 

-.  28  d"*  —  Copie  da  Traité. 

^     2  Décembre  —  Mémoire  pour  serfir  dlnstmction  à  Cohtat, 
commandant  général  de  l'Inde. 

—  2  d^  —  Copies  des  lettres  écrites  à  Conwat  et  à  d'EimiCAmiiii 

Carton  16  N*^  3  (Voyez  carton  23  n^  1). 

1785.  —  28  Février  —  Poudichéry,  copie  de  la  lettre  d'AoBA9  fi 
BiRR  [lire  Boiair],  procureur  des  Missions  étnngèra! 
donne  des  détails  sur  la  situation  de  la  OocbinckiBe. 
11  Mars  -^  CoirrsKCBAU  écrit  concernant  Adkav. 

1785.  —     8  JuiUet,  Pondichéry 

1786*  —     8  Septembre,  Isle  de  France  [ 

}  Lettres  d^ÂORAir. 
1787.  —     5  Février,  Dryade 

16  d^ 

1786.  —  31  Âoust  Isle  de  France,  Souillac,  Passage  en  France  pom 

frais  de  l'évâque  d'ÂDRAN,  de  Théritier  piésompa 
de  la  Cochincbiue. 
31  d^  Port  Louis,  Cossiony  informe  du   départ  d'Ao^ 
pour  frais  dout  un  mémoire  sur  la  Cocbinchine. 

1787.  —  26  Janvier  —  Lettre  de  Bkyribr  sur  Tarrivée  d*Aou9- 


5  Février 
23  d* 


Théybuard  '),  envoi  de  paquets  venus  de  riB<i^ 
et  prévient  deranivéed'Âdran  (ci-devantérêqs« 
de  la  Cocbinchine  et  de  son  départ  pour  ?9X^ 
9  d®  Orient,  Le  Guivd  (ci-devant  procureur  de  rAmiraote 
prévient  du  même  objet). 


1)  AtUoiMâ  Jeam  Marie  Thktknàbo,  n^  li  St.  Malo»  7  àéc.  1738;  dicf  d'eiciâit  ^ 
80  août  1784;  Commandant  àt  la  Marine  à  Lorifint,  18  man  1779;  müüatn  de  li  HiRB(> 
6  mai  1701  à  la  place  de  Flearien;  f  0  février  1815,  à  Paris. 
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LXXTTT. 

CopiB  d*ane  lettre  écrite  par  M',  le  Oheyalier  de  Ebbsaikt, 

commandant  la  frégate  du  Roy  la  Dryade^ 

à  M',  le  Comte  de  Coüwat, 

datée  de  la  rade  de  Cayite  le  24  Novembre  1788. 

Mon  Général, 

Rendant  un  compte  détaillé  à  M'  le  Vicomte  de  S^  Rivbul 
de  ma  campagne,  depuis  le  jour  de  mon  départ  de  Pondichéry  le 
15  d'Août  jusqu'au  24  Novembre,  que  je  me  suis  disposé  à  partir 
pour  aller  prendre  mon  biscuit  en  Chine,  j'espère  que  tous  m'ex- 
cuserez de  ne  pas  tous  le  rendre.  Je  donne  ordre  à  M',  de  Richery 
de  TOUS  donner  à  son  arriTée  tous  les  comptes  de  sa  campagne. 
Par  les  instructions  qu'il  a,  l'époque  de  son  retour  n'étant  point 
fixée^  il  n'y  a  rien  à  lui  dire  sur  son  retard.  Mais  je  n'ai  pu  ap- 
prouTer  l'achat  qu'il  a  fût  du  bâtiment  V Aurore^  pour  y  mettre 
M^  de  Berneron  btcc  un  seul  aide  pilote.  Je  chercherai  ce  bâtiment 
et  en  ferai  feiire  la  Tente,  tous  pouTez  y  compter;  s'il  y  a  des 
marchandises,  elles  seront  Tendues  aTOC  le  bâtiment,  et  on  saura 
apràs  à  qni  elles  étaient.  J'ai  donné  le  même  ordre  à  M^  le  CheTalier 
de  Pjuitillb,  que  j'ai  expédié  en  aTant  à  Macao,  pour  n'y  pas  être 
retardé. 

Je  n'ai  pu  suiTre  tos  ordres  relatÎTement  à  M'  de  Berneron, 
ne  l'ayant  pas  encore  joint.  Le  père  Paul  que  j'ai  expédié  de 
Pulo-Gondor,  m'apportera  des  réponses  aux  questions  que  contien- 
nent Tos  instructions.  Vous  Terrez  si  elles  seront  conformes  à  ce 
que  je  pourrai  apprendre  d'ailleurs.  La  Cochinchine  n'est  point 
connue  ici,  que  pour  une  côte  où  il  y  a  souTent  du  fort  mauTais 
temps,  surtout  dans  la  saison  du  Nord-Est 
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Palo-Condor  n^est  propre  à  rien.  M^.  de  Richery  qai  y  a  resié 
ilenx  mois  pourra  tous  en  rendre  nn  compte  fidèle.  Il  y  a  50  à  60 
baffles  BauTages  et  fort  gros  dans  tonte  Tlsle.  II  fandroit  les  dompter, 
ce  qni  n*est  pas  facile. 

Rece?ez,  mon  général,  de  nouveau,  les  témoignages  de  la  recoQ- 
noissance  que  j*aurai  toute  ma  vie,  etc.  etc. 

Signé:  le  Chevalier  de  Ebrsaint. 
Pour  copie:  Cou w at. 

LXXIV. 

CoPiB  des  Instructions  données  à  M^  de  Bichert, 

Commandant  la  flûte  du  Roy  le  Marquis  de  Castries, 

par  M',  le  Chevalier  de  Kbrsaint. 

Gui  Pierre^  Chevalier  de  Coetnbmpren  de  Kbrsaint,  Capitaine  J« 
vaisseaux  du  Roy,  Chevalier  de  Tordre  royal  et  militaire  de  S^  Louis 
Commandant  la  frégate  du  Roy  la  Dryade. 

Ne  pouvant  conduire  la  flût«  le  Marquis  de  Castries  à  la  côi? 
de  la  Cochinchine  comme  M',  le  Vicomte  de  S^  Riybul,  commandut 
de  la  station,  me  le  prescrit  dans  mes  instructions,  le  batamentéta&t 
en  trop  mauvais  état  pour  y  aller  dans  cette  saison,  il  estordoiiB« 
à  M*",  de  Richery  d*appareiller  de  Cavité  le  plus  tôt  qu'il  loi  sen 
possible  et  au  plus  tard  le  15  Décembre.  Il  se  rendra  en  dimtoi« 
à  Pondichéry,  lui  défendant,  sous  aucun  prétexte  qne  ce  aoit,  c> 
relâcher  nulle  part,  et  surtout  à  Malac,  ni  dans  aucun  aatr« 
comptoir  européen.  £n  passant  devant  Malac,  M^  de  Bichery  i^ 
mettra  point  de  pavillon,  ne  fera  aucuns  signaux  qui  puissent!^ 
faire  reconnoitre,  et  passera  au  moins  à  trois  lieues  de  la  rade,  Im 
défendant   d'écrire    et    de    communiquer   avec   cette  place  et  vtt 
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M'  de  Beroerou  jusqu'à  son  arriTée  à  Pondichéry.  Si  M',  de  Richery 
troaYe  à  la  mer  le  bâtimenli  sur  lequel  est  embarqué  cet  oflScier, 
i!  ne  communiquera  pas  davantage  avec  lui,  et  il  donnera  ordre 
par  le  porte-voix  au  capitaine  de  ce  bâtiment  de  se  rendre  en 
droiture  à  Pondichéry,  lui  disant  qu'il  seroit  responsable  du  retard 
qa*il  mettroit  à  accomplir  le  dit  ordre;  il  lui  ajoutera  qu'il  annule 
tous  les  ordres  qu'il  lui  a  donnés  à  Malac,  qu'il  ne  doit  désormais 
considérer  M^  de  Berneron  que  comme  un  passager  auquel  il  doit 
des  égards,  mais  duquel  il  ne  doit  point  recevoir  d'ordres,  étant 
personnellement  responsable  de  tout  ce  qui  se  feroit  à  son  bord  de 
contraire  aux  ordonnances  de  Sa  Majesté,  qui  y  défend  surtout  le 
commerce. 

M',  de  Richery  devant  se  procurer  à  Cavité  les  vivres«  l'eau  et 
le  bois  dont  il  peut  avoir  besoin  pour  se  rendre  à  Pondichéry,  ne 
doit  avoir  aucun  prétexte  pour  relâcher;   mais  si  cependant  il  s'y 
croyoit    forcé,    il    lui    est    ordonné    d'assembler    M.M.   les   Officiers 
composant  son  État-Major,  et  après  leur  avoir  exposé  ses  motifs  et 
l'ordre    absolu   qu'il    a    de    se    rendre  en  droiture  à  Pondichéry,  à 
moins    que    quelques    événements    imprévus  ne  l'en  empêchent,  et 
pour  lequel  cas,  il  lui  est  ordonné  de  les  assembler  et  de  dresser 
en   leurs  présences  un  procès-verbal  qui  constatera  la  nécessité;  il 
les   préviendra  aussi  qu'il  faut  qu'ils  motivent  leurs  avis  par  écrit 
et  qu'ils  seroient  responsables  vis-à-vis  M',  le  Vicomte  de  S^  Riveul 
de  la  trop  grande  facilité  qu'ils  mettroient  à  donner  leurs  consente- 
ments pour  relâcher,  s'il  venoit  à  être  prouvé  que  le  bâtiment  pût 
encore    tenir   la    mer.    Cette   formalité  remplie  et  M^.  de  Richery 
ayant    le    consentement    unanime    de    tous    ces    messieurs,    pourra 
relâcher  dans  un   port  habité  par  les  seuls  gens  du  pays,  lui  dé- 
fendant sous  aucun  prétexte  que  ce  soit,  Trenganou,  côte  et  Isles 
adjacentes;  il  ne  pourra  non  plus  relâcher  hors  des  Isles  non  habi- 
bées    à   aucun  port  de  la  côte  Malaise,  avant  d'avoir  doublé  l'éta- 
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bUsaement  aoglois  de  Palo-Pinang  et  la  pointe  da  Diamant  äs 
riflle  Samatra.  W.  de  Richery  poar  se  mettre  plna  en  règle  Tooia 
bien  fisdre  tenir  la  feuille  de  loch  snivant  la  forme  ftaUie  pv 
l'ordonnance  du  1®^  Jantier  1786,  qne  chaque  oflBder  nig^m 
quart.  Il  remettroit  ces  feuilles  (dont  je  joins  ici  un  modèle)  a  m 
arrivée  à  Pondichéry  à  M^.  le  Comte  de  S^  Biveul.  S'il  n'a?oii  ^ 
suivre  la  présente  instruction,  il  lui  remettroit  également  le  proeà- 
▼erbal  qu'il  lui  est  prescrit  de  faire  dresser  avant  de  pouvoir  reikk 
et  dans  lequel  il  sera  fait  mention  que  M.M.  les  Officiers  étoie:: 
prévenus  de  l'ordre  ci-dessus  qui  les  concerne. 

M',  de  Richery  pourra  cependant  faire  une  on  deux  rdklMS 
dans  les  endroits  non  habités  sans  être  obligé  de  se  confonneri 
l'ordre  cy-dessus  pourvu  qu'il  ne  reste  que  deux  jours  à  I'MCft 
temps  nécessaire  pour  faire  de  l'eau  et  du  bois.  H  sait  oombieB  : 
est  important  qu'il  se  rende  le  plus  tôt  possible  à  la  côte  il! 
Coromandel,  et  doit  ne  point  perdre  un  moment  pour  profiter  de  i 
mousson  du  Nord. 

Si  M',  le  Comte  de  S^  Riveul  n'est  point  mouillé  à  Pondi(i<^? 
à  l'arrivée  de  M',  de  Richery,  il  prendra  les  ordres  de  M',  le  Cœ» 
de  Conway,  auquel  dans  tous  les  cas  il  rendra  les  comptes  les  p 
détaillés  de  sa  mission. 

Â  bord  de  la  Dryade^  ce  24  Novembre  1788. 

Signé:  Le  Chevalier  de  Kbrsaiht. 

Pour  copie:  Cokway. 
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LXXV  0. 

Pondichéry,  le  18  Juin  1788- 

Monsieur  le  Comte, 

J*ai  la  et  relis  encore  avec  attention  le  mémoire  dn  Roy 
relativement  à  une  expédition  sur  les  côtes  de  la  Cochincbine  et  à 
l'exécution  d'une  conrention  conclue  et  déclaration  rendue  à  ce 
sujet  entre  Sa  Majesté  et  le  souverain  du  dit  pays. 

L'instruction  secrette  jointe  au  Mémoire  du  Boy  et  à  la  copie 
du  traité  me  prescrit  l'examen  le  plus  strict  avant  d'entreprendre 
une  expédition  qui  ne  pourroît  être  justifiée  que  par  un  avantage 
réel  pour  les  intérêts  de  Sa  Majesté. 

En  compulsant  la  correspondance  de  mes  prédécesseurs,  j'ai 
trouvé  un  mémoire  écrit  de  la  main  de  M^  l'évéque  d'Adran.  Il 
paroît  par  ce  mémoire  que  la  Cochinchine  faisoit  autrefois  partie 
du  royaume  du  Tong-king,  mais  qu'un  Tong-kinois  rebelle  chassé 
du  Tong-king  s'est  emparé  de  la  CocHiucliine.  La  fondation  de  ce 
dernier  royaume  ne  remonte  pas  à  cent  soixante  et  dix  ans. 

Il  paroît  que  les  six  premiers  rois  ont  gourerné  d'après  les 
engagements  que  le  premier  d'eux  avoit  pris  avec  les  Tong-kinois 
qui  l'avoient  aidé  à  faire  la  conquête.  Mais  dès  le  temps  où 
M^  Poivre  Toyageoit  en  philosophe  dans  la  Cochinchine  «le  gou- 
«yeruement  s'étoit  détérioré,  le  Roy  avoit  pris  le  titre  pompeux  de 
«Roy  du  Ciel,  le  luxe  s'étoit  introduit  à  la  cour  et  dans  la  capitale. 
«Les  provinces  étoient  livrées  à  la  rapacité  des  mandarins,  et 
«M'.  Poivre  dit  qu'il  a  trouvé  sur  sa  route  des  villages  abandonnés 
«par  leurs  habiUnte.  Et  enfin  selon  le  mémoire  de  M',  l'évéque  d'Âdran 


1)  L.  s. 
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«la  réYolntion  a  éclaté  en  1773,  lorsque  le  Boy  détrôné  n'a?oitqK 
«doaze  ana.  Lea  Tong-kinoia  enyahireat  lea  provinces  septentrioDik 
«Un  chef  des  mécontents  8*empara  des  profincea  dn  milieu,  le  Rot 
«en  danger  de  tomber  entre  les  mains  de  Tan  on  de  Tautre  pan: 
«abandonna  tont  et  se  retira  par  mer  dans  les  provinces  méridionalfi 
«les  plos  voisines  du  Cambodge,  qui  étoit  encore  dans  robéissanct 
«il  8*7  maintint  pendant  neuf  ans,  avec  différente  succès;  mab)  il 
«fut  encore  obligé  de  les  laisser  aux  révoltés».  Telles  sont  Ifl 
expressions  de  ce  mémoire. 

Ces  extraite  du  livre  de  M'.  Poivre  intitulé  Voyage  d'un  phäotop^' 
et  du  mémoire  écrit  de  la  propre  main  de  Tévéque  d* Adran,  proarent: 

1^  que  les  prétentions  du  Roy  détrôné  ne  peuvent  en  aacme 
façon  être  assimilées  aux  droite  sacrés  et  imprescriptibles  des  prisées 
héréditaires  des  monarchies  européennes. 

2^  que  le  Roy  ne  possède  pas  un  arpent  de  terre  dans  la  Cochinehine. 

J*avoue,  Monsieur  le  Comte,  que  j'ai  été  étonné  d*an  rapport 
qui  m*a  été  fait  par  M',  le  Chevalier  de  Eersaint  et  par  les  Offieien 
de  son  Etet-Major,  M^  l'évêque  d'Adran  leur  a  dit  souvent  pen^Aot 
la  traversée  que  le  Roy  détrôné  était  idolâtre,  et  que  le  B07  actQ& 
ou  l'usurpateur  étoit  chrétien. 

L'évêque  leur  a  dit  qu'il  avoit  été  parfaitement  traité  par  (^ 
usurpateur,  lequel  avoit  il  y  a  peu  d'années  écrit  à  Tévêque  d'Âdi^^ 
pour  reprocher  à  ce  prélat  d'avoir  pris  le  parti  d'un  idolâtre  ct 
préférence  au  parti  d'un  chrétien.  Ce  n'est  donc  pas  une  gaerr«  ^ 
religion.  Seroit-ce  une  guerre  de  religieux?  Auroit«eIle  pour  motit 
la  jalousie  qu'inspire  le  crédit  dont  jouissent  plusieurs  aoti^ 
missionnaires  auprès  de  l'usurpateur?  je  ne  me  permete  pas  de  i' 
soupçonner.  J'aime  mieux  croire  que  l'évêque  d'Adran,  maigri  l^ 
engagemente  qu'on  fait  prendre  aux  missionnaires  de  prêcher  la  paio^' 
de  Dieu,  sans  s'immiscer  dans  la  politique,  a  été  embrasé  d*anb^ 
zèle  et  a  tout  oublié  pour  ne  s'occuper  que  des  intérête  du  Bot- 
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En  respectant  les  Tueslonables,  qne  je  dois  supposer  à  M' Teyeque 
d'Âdran,  je  ne  sais  pas  dispensé,  Monsieur  le  Comte,  de  vous  sou- 
mettre mes  observations  sur  le  traité,  parce  que  Tévêque  d'Âdran, 
ayec  les  meilleures  intentions  d'ailleurs,  peut  s*être  trompé  et  avoir 
par  conséquent  induit  en  erreur  les  ministres  du  Boy,  qui  occupés 
d'une  multiplicité  d'affiures  importantes  ne  peuvent  pas  toujours 
avoir  sous  leurs  yeux  les  données  nécessaires  pour  approfondir  un 
projet  relatif  à  un  pays  peu  connu  et  éloigné  de  six  mille  lieues. 

Article  V^. 

«Le  Roy  T.  G.  promet  et  s'engage  à  seconder  de  la  manière  la 
«plus  efficace  les  efforts  que  le  Boy  de  la  Cochinchine  est  résolu  de 
«faire  pour  rentrer  dans  la  possession  et  jouissance  de  ses  états». 

Observation. 

Si  le  Boy  de  la  Cochinchine  avoit  une  province  avec  un  parti 
quelconque,  l'expédition  seroit  simple.  Il  ne  s'agiroit  que  de  joindre 
nos  troupes  aux  siennes  et  de  marcher  contre  ses  ennemis  qui  ne 
peuvent  pas  être  redoutables  pour  des  troupes  européennes.  Nos 
subsistances  seroient  assurées;  nous  aurions  des  chevaux  ou  des 
bœufs  pour  le  transport  de  nos  vivres  et  munitions,  et  pour  traîner 
notre  artillerie. 

Mais  la  lettre  ci-jointe  du  Boy  de  la  Cochinchine  prouve  qu'il 
n'a  rien  et  ne  peut  rien.  Et  la  relation  du  père  Paul  Nght, 
missionnaire  cochinchinois,  donne  même  des  inquiétudes  pour  la 
vie  de  ce  prince. 

Article  2. 

«Pour  cet  effet  S.  M.  T.  C.  enverra  incessamment  sur  les  côtes  de  la 
«Cochinchine  à  ses  frais  quatre  frégates  avec  un  corps  de  troupes  de 
«1200  hommes  d'Infanterie,  200  hommes  d'Artillerie  et  250Caffres». 
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d'oDToyer  une  corrette  pour  aTertir  le  Etoy  de  la  CochincbiB«.  Je 
lui  ai  représenté  qoe  cela  retarderoit  noire  expédition,  poiaque  noaa 
serions  obligés  d'attendre  le  retour  de  cette  corvette.  II  iD*a  ä 
ensuite  qu'il  n'ayoit  pas  besoin  du  Boy  de  la  Coehinchine  et  que 
le  jeune  prince  suffiroit.  Je  lui  ai  observé  que  le  traité  afât  été 
signé  au  nom  du  Boy  de  la  Coehinchine  et  nuUement  au  nom  d'an 
enfant  né  sept  ans  après  la  révolutioa.  Enfin,  voyant  quejedésiroi! 
âtre  instruit  du  sort  du  Boy  de  la  Coehinchine,  il  m'a  dit  en  pré- 
sence de  M^^.  le  Vicomte  de  S*  Biveul  que  lui  évêque  d'Adran  feroit 
seul  la  révolution.  J'ai  envoyé  à  M'^.  l'évêqne  d'Âdran  la  lettre  à 
W.  aß  Bichery  le  jour  mâme  que  je  l'ai  reçue.  Je  joins  ici  le  biD^ 
de  HL^.  Vévéque  d'Adran,  ses  deux  lettres  et  mes  deux  réponaei. 

J'ai  reoiarqué,  W  le  Comte,  qu'ici  comme  aux  Isles  de  Fnoc^ 
et  de  Bourban,  tous  les  projets  tels  qu'ils  puissent  être  troo? ent  des 
panégyristes,  pourvu  qu'ils  offrent  quelques  avantages  aux  paitieoliös- 
On  n'a  jamais  spéculé  ici  que  sur  le  EU)y.  Si  il  est  d'une  exp^Üo^' 
les  particuliers  accaparent  sur-le-champ  tous  les  objets  dont  ik  P^' 
sent  qu'on  aura  besoin,  pour  les  vendre  ensuite  au  Boy  à  un  J^ 
exorbitant.  D'autres  espèrent  avoir  des  commandements  au  ^^ 
par  intérim. 

Si  les  chefs  honorés  de  la  confiance  des  ministres,  et  citfg^ 
d'examiner  ces  projets  avant  de  les  mettre  à  exécution  ne  les  adoptent 
pas,  les  particuliers  jettent  les  hauts  cris,  et  ne  manquent  pas  de  déchues 
les  che&  dans  les  lettres  volumineuses  qu'ils  envoyent  en  Europe- 

Ces  considérations.  Monsieur  le  Comte,  n'influeront  en  rien  ^ 
ma  conduite,  et  ne  m'empêcheront  pas  de  me  conformer  à  mes  is* 
structions,  en  m'occupant  exclusivement  des  intérêts  du  Boy. 
Je  suis  avec  un  profond  respect, 
Monsieur  le  Comte, 
Votre  très-humble  et  très-obéissant  serviteur, 

CoKWAT. 
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LXXVI. 

LnTEB  de  M'*,  de  Moracih  du  20  Juillet  1788  n"".  179  iTss 

sur  l'Expédition  de  la  Cochinchinë  '). 

Il  paroît  que  M^  le  Comte  de  Comwat  IqI  a  communiqué  la 

lettre  qu'il  a  écrite  à  Monseigneur  sur  cette  expédition 

que  suifant  toutes  les  apparences,  cette  expédition  n*aura  pas  eu 
lieu    cette    année  par  le  retard  des  bâtiments  chargés  des  appro- 

yisionnements  et  des  fonds que  la  dévastation  de  l'intérieur 

de  la  Cochinchinë  livrée  à  la  guerre  civile  est  une  circonstance  peu 

favorable  pour  l'établissement  de  notre  commerce qu'il  faudra 

semer  pour  recueillir  et  peut-âtre  attendre  longtemps  le  fruit  de 
tant  de  soins  et  de  peines qu'on  ne  pourra  guère  trans- 
porter 1500  hommes  en  Cochinchinë  sans  une  dépense  extraordinaire 

de  deux  millions  pendant  la  1^^^  année que  l'expédition  ne 

pouvant  avoir  lieu  avant  l'année  prochaine,  le  Boi  est  encore  le 
maître  de  l'ordonner  ou  de  la  deffendre 

Eu  effet  des  ordres  qui  seroient  actuellement  expédiés  devront 
arriver  à  Pondichéry  avant  la  fin  de  May,  époque  à  laquelle  l'ex* 
pédition  pourroit  partir  pour  la  Cochinchinë;  mais  il  y  a  pea  de 
temps  à  perdre,  soit  parce  que  dans  cette  saison  les  dépèches 
peuvent  être  arrêtées  dans  le  port  par  une  [mousson?]  contraire 
qui  peut  durer  trois  ou  quatre  semainesi  soit  parce  que  la  traversée 
peut  être  longue,  soit  enfin  parce  qu'on  ne  peut  arrêter  trop  tôt  des 
préparatifs  très-coûteux,  si  l'expédition  ne  doit  pas  avoir  lieu. 

Il  est  possible  qu'au  printems  prochain  M'.  Moracin  ait  con- 
sommé tous  les  fonds  extraordinaires  destinés  pour  l'expédition  et 
on    ne  peut  pas  même  en  douter,  d'après  une  autre  de  ses  lettres 


1)  Copie. 
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du  24  Juin  dernier  dans  laquelle  il  annonce  que  les  deux  miDions 
et  demi  que  la  Compagnie  des  Indes  a  fournis,  ne  suffiront  |»s, 
ainsy  qtt*il  Ta^oit  cru,  pour  ache?er  les  paiements  de  1788;  nuis 
il  n*a?oit  pas  compté  sur  une  station  composée  de  13  bâtiments 
et  de  2400  rationnaires,  sur  une  brigade  entière  d'artillerie,  sur 
250  Caffires,  etc.,  etc.,  etc. 


LXXVII  '). 

W.  de  Vairres*). 

J'ai  mandé  particulièrement  à  M'^  de  Cokway  de  la  part;  do  Roj 
de  ne  point  entreprendre  l'Expédition  de  la  Cochinchine. 

LXXVIII. 

15  JanTier  Colonies. 

1789. 
"^  Monseigneur  a  ordonné  de  répondre  à  l'évêque  d'Âdran  qae  les 

circonstances  actuelles  et  les  nouvelles  qu'on  a  reçues,  ont  âéisrmti 

le  Roi  à  décider  que  l'expédition  de  la  Cochinchine  n*auroit  pas  Uefl- 

Les  ordres        H  paroît,  par  les  pièces,  que  M'^.  l'évêque  d'Âdran  a  demande 

ont  été  donna 

à  M',  de  Gon-  un  bâtiment  pour  reporter  le  prince  de  Cochinchine  dans  son  f^ 
way,  poor  ce 

que  demande  et  uu  autre  pour  ramener  ce  prélat  en  France.  E2n  répondaat  i 
M',  l'évoque                              r  r  r- 

d'Adran,    de  jjr    j^  Conwav,  Monseiirneur  lui  a  sans  doute  donné  ses  ordres  fl» 

faire  remettre  "'  ° 

le  petit  prince         j^^^  demandes,  il  seroit  nécessaire  de  les  connoître,  poor  ré- 

et  sa  suite  où  '  ^  ^ 

defaife'wpa!!  PO^^®  ^^  '»  ^^^^  manière  à  M^.  l'évêque  d'Adran  qui,  dans  te 
'France  au"°  ^^^  particuliers  a  marqué  que  si  l'expédition  n'avoit  pas  lieu,  i 
s!^M.Onpeut  ne  lui  restoit  qu'à  revenir  en  France. 

en  prévenir  ce  

dernier. 

1)  P.  n.  s.,  da  ministre. 

2)  M.  de  VAtTRES,  Maître  des  requêtes,  Intendant  général  des  Colonies. 
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LXXIX. 

Extrait  d'une  Lvttrb  de  M',  le  Chevalier  de  Ebbsaint,  cocWnchrne* 

commandant  la  frégate  la  Dryade  de  la  rade  de  Pondichéry,       Noteliâracux 

le  14  Mars  1789,  adressée  à  M',  le  Comte  de  la  Luzbbnb  ^).        deCkwhinchine. 

J*ai  rhonneor  de  yoqs  rendre  compte  de  mon  arrivée  à  Pondichéry 
le  13  de  ce  mois,  Tenant  de  reconnoitre  la  côte  de  la  Cochinchine. 
Le  peu  de  temps  que  j*ai  à  moi,  avant  le  départ  du  bâtiment  qui 
vous  porte  ma  lettre,  ne  me  permet  pas  d'entrer  dans  de  grands 
détails  sur  ma  campagne.  J*aurai  Thonneur  de  tous  envoyer,  aussitôt 
qu'il  me  sera  possible,  V extrait  de  mon  journal^  et  les  cartes  que  fai 
faites  de  la  côte^  depuis  17®  18'  de  latitude  jusqu*à  IV  30'.  Je  me 
suis  mis  en  état  de  pouvoir  y  conduire  avec  sûreté  les  bâtiments 
de  la  station,  si  l'expédition  a  lieu. 

La  baye  de  Tourane  où  j'ai  mouillé,  est  superbe;  dans  toutes 
les  saisons,  on  y  est  à  l'abri.  Les  environs  sont  très-susceptibles  de 
culture;  mais  l'île  de  Hoinan  (Hoianne)  n'est  propre  à  rien.  A  peine 
pourroit-elle  nourrir  200  hommes,  n'y  ayant  qu'une  très-petite  plaine 
cultivée  en  riz. 

La  baye  de  Chinichen  où  j'ai  aussi  mouillé,  et  qui  est  par  les 
13°  42',  offre  dans  l'enfoncement  une  rade  et  un  port  magnifiques, 
si  comme  on  me  l'assure,  on  peut  remonter  haut  dans  la  rivière. 
Le  pays  m'a  paru  être  le  plus  cultivé  de  la  Cochinchine.  J'ai  sondé 
les  rades;  mais,  d'après  mon  instruction,  je  n'ai  pu  m'assurer  du 
fond  qu'il  peut  y  avoir  dans  les  rivières.  Les  deux  baies  où  j'ai 
mouillé  étant  les  lieux  que  j'avois  ordre  de  reconnoitre  plus  parti- 
culièrement, je  me  flatte  d'avoir  rempli  ma  mission. 


1)  Cé9ar  Benri,  Comte  de  la  Luzune,  avait  remplace  le  26  dco.  1787,  le  marÀshal 
de  Castries,  comme  Ministre  de  la  Marine;  sauf  one  interraption  (11  juillet— 16  juillet 
1789),  il  occupa  ce  poste  jusqu'à  ce  qu'il  fut  remplace  le  24  oct.  1790  par  Fleurieu; 
avant  d*être  ministre,  il  était  lieutenant-général  des  arm^s  du  Roi  et  gouverneur  des  Iles 
sous  le  Vent;  il  était  frère  du  Ministre  de  France  aux  Etats-Unis  et  du  Cardinal. 
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LXXX. 

EzTBAiT  d*ane  Lbttbb  de  M^  de  Cohwat, 
Gouyernenr  général  des  possessions  françoises  dans  Tlnde, 
à  W.  le  Comte  de  la  Luzbrnb. 

De  Pondichéry,  15  Mars  1789. 

M^  le  Chevalier  de  Ksesaikt  est  arrivé  ici  le  13  de  ce  œ«i 
avec  la  frégate  la  Dryade  et  le  brick  le  Pandoure,  Il  a  &it  z'* 
campagne  iotéressante  et  il  se  propose  de  tous  adresser  les  nonfeEs 
cartes  qu'il  a  levées,  avec  son  journal  et  ses  observations. 

Vous  verrez  par  le  résultat  de  tous  ces  journaux  et  memdift 
que  des  deux  îles  promises  au  Roi  par  Tévêque  d'ÀDRis  à^ 
l'article  3  du  traité,  l'une  {Pulo  Condor)  est  si  malsaine  qa'ell«  i 
été  désertée  par  tous  les  Européens  et  qu'on  y  trouve  à  peine  g-- 
soixantaine  de  familles  fugitives  qui  végètent  dans  la  plus  A^ 
misère;  qu'il  n'y  a  pas  de  baie  autour  de  cette  île,  dans  laqQ<^ 
on  puisse  caréner  le  plus  petit  bâtiment. 

Quant  à  l'autre  appelée  Hainan  et  située  dans  la  baie  i^ 
Tourane^  il  a  été  constaté  que  c'est  un  rocher  aride  dont  on  :- 
pourroit  tirer  aucun  parti. 

Od  pourroit  pardonner  à  l'évéque  d'ÂOKAN  les  rêves  d'ooe  ^"- 
exaltée.  Il  y  a  environ  douze  à  quinze  ans,  qu'il  avoit  manif^ 
plus  d'une  fois  ici  l'inquiétude  de  son  caractère.  Mais  il  est  (HSlv 
de  le  justifier  de  son  peu  de  sincérité,  en  traitant  avec  le  mioi^ 
de  Sa  Majesté;  car  il  connaissoit  parfaitement  ces  isles;  eiü^ 
évidemment  surpris  la  religion  du  ministre  en  les  réprése&'-i' 
comme  des  possessions  précieuses,  beaucoup  plus  qu'équivalentes  t;^ 
sacrifices  que  le  Roi  se  proposoit  de  faire.  Par  conséquent  ce  ^ 
est  illusoire  et  de  nulle  valeur.  Ses  calculs,  comme  vous  l'a?«  ^* 
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ne  soot  pas  plus  exacts  qae  sea  assertions.  Il  avoit  porté  la  dépense 
totale  de  l'expédition  à  5  ou  600  mille  lirres.  Les  dépenses  pré« 
liminaires  s*éld?ent  déjà  à  an  million.  L'expédition  les  tripleroitan 
moins  et  il  ne  seroit  pas  facile  d'é?alner  à  quelles  sommes  aunnelles 
se  monteroient  les  dépenses  de  protection  et  d'entretieu.  Rien  de 
plus  facile  que  de  s'emparer  à  la  Cochinchine  ou  ailleurs  d'un  bon 
poste  ou  d'un  port;  mais  les  frais  d'entreprise  et  d'établissement 
seront-ils  couYcrts  par  les  pro6ts  incertains  qu'on  promet  pour  un 
avenir  très-éloigné?  etc. 

LXXXI  '). 

Pondichéry,  le  15  Mars  1789.  R«teo'  de  la 

Dryade  et  da 
Paudoure. 

Monseigneur, 

M^.  le  Chevalier  de  Kersaint  est  arrivé  ici  le  18  de  ce  mois 
avec  la  frégate  la  Dryade  et  le  brick  le  Pandoure.  Il  a  fait  une 
campagne  intéressante  et  il  se  propose  de  vous  adresser  les  nouvel- 
les cartes  qu'il  a  levées,  avec  son  journal  et  ses  observations. 

Vous  verrez,  Monseigneur,  par  le  résultat  de  tous  ces  journaux 
et  mémoires  que  les  deux  Isles  promises  au  Boy  par  l'évêque  d'Âdran 
dans  l'article  8  du  traité,  l'une  (Pulo-Condor)  est  si  malsaine  qu'elle 
a  été  désertée  par  tous  les  Européens  et  qu'on  y  trouve  à  peine 
une  soixantaine  de  familles  fugitives  qui  végètent  dans  la  plus  af- 
freuse misère,  qu'il  n'y  a  pas  de  baye  autour  de  cette  Isle,  dans 
laquelle  on  puisse  caréner  le  plus  petit  bâtiment. 

Quant  à  l'autre  île  appelée  Hoinan  et  située  dans  la  baye  de 
Tourane^  il  a  été  constaté  que  c'est  un  rocher  aride  dont  on  ne 
peut  tirer  aucun  parti. 


L)  Iiettre  signée. 
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On  pourrait  pordonoer  à  l'ëTftqae  d'Admn  les  rêves  d'ane  t^ 
exaltée.  Il  7  a  enTiron  douze  à  qainse  ans  qo*il  aToit  mdjùkà 
plus  d'une  fois  ici  l'inquiétude  de  son  caractère.  Mais  il  est  di&Q> 
de  le  justifier  de  son  peu  de  sincérité  en  traitant  avec  le  minktn 
de  Sa  Majesté;  car  il  connoissoit  parfidtement  ces  isles,  et  3  a 
évidemment  surpris  la  religion  do  Blinistre  en  les  représentai: 
comme  des  possessions  précieuses,  beaucoup  plus  qu'éqnitalests 
aux  sacrifices  que  le  Boy  se  proposoit  de  faire.  Par  conséquent  c^ 
traité  est  illusoire  et  de  nulle  valeur,  ses  calculs,  comme  vous  Yvn 
vu,  Monseigneur,  ne  sont  pas  plus  exacts  que  ses  asseitions.  l 
ayoit  porté  la  dépense  totale  de  l'expédition  à  cinq  ou  six  cent  i£^ 
francs.  Les  dépenses  préliminaires  s'élèvent  déjà  à  un  million 
L'expédition  les  tripleroit  au  moins,  et  il  ne  seroit  pas  &cile  d'énr 
tuer  à  quelles  sommes  annuelles  monteroient  les  dépenses  de  pro- 
tection et  d'entretien.  Rien  de  plus  facile  que  de  s'empsrer  à  i 
Cochinchiue  ou  ailleurs  d'un  bon  poste  ou  d'un  port,  mais  \^^ 
d'entreprise  et  d'établissement  seront-ils  courerts  par  les  pioii^ 
incertains  qu'on  promet  pour  un  avenir  très-éloigné?  Y06  instn'- 
tiens  avertissoient  assez.  Monseigneur,  que  ce  n'est  pas  le  moioe:'' 
de  faire  de  pareilles  dépenses,  d'autant  plus  que  les  administnteüi^ 
de  risle  de  France  nous  annoncent  que  le  défaut  absolu  de  moyess 
les  a  obligés  de  réserver  les  94  mille  piastres  fSEÛsant  partie  ^ 
deux  cent  mille  destinées  pour  une  expédition  particulière. 

La  sagesse  de  vos  instructions.  Monseigneur,  dont  j'ai  été  ^ 
jour  en  jour  plus  convaincu,  m'a  garanti  des  démarches  incoD^>^ 
rées  vers  lesquelles  M'^.  l'évêque  d'Adran  Touloit  me  préâpi^ 
Mais  elle  ne  m'a  pas  garanti  de  sa  violence,  de  ses  menaces  et  de ^ 
cabales.  Je  ne  doute  pas  qu'il  ne  m'ait  déchiré  et  fait  déeE"^' 
dans  des  volumes  de  lettres.  J'aurois  désiré  être  agréable  à  M^.  Tév^^' 
d'Adran  sans  transgresser  mes  ordres.   Mais  j'aime  mieux  eoeoB^' 
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TefiFet  de  sou  ressentiment  que  de  lui  sacrifier  les  intérêts  da  Boy 
en  trahissant  la  confiance  infiniment  flatteuse  dont  j*ai  été  honoré. 

Je  suis  avec  un  profond  respect, 
Monseigneur, 
Votre  très-humble  et  très-obéissant  serviteur, 

CONWAT. 


LXXXII  '). 

M',  de  Vaivbes. 

Il  faut  répondre  poliment  à  Teyeqae  d'AoRAN;  mais  lui  mander 
que  les  circonstances  actuelles  et  les  nouvelles  qu'on  a  reçues  ont 
fait  décider  au  Roi  que  Texpédition  pour  la  Cochinchine  n'auroit 
pas  lien. 

LXXXIII. 

CoPiB  d'une  Lbttrb  écrite  par  M'.  Tévéque  d'AoRAN 
à  M'^.  le  Comte  de  Conway,  gouverneur  général  de  l'Inde. 

18  Mars  1789. 

Monsieur  le  Comte,  d'après  les  nouvelles  que  nous  venons  de 
recevoir  de  la  Cochinchine,  il  n'y  a  plus  à  douter  que  le  Roi  ne 
soit  rentré  dans  ses  états.  Il  en  possède  actuellement  les  cinq  pro- 
vinces méridionale«  à  savoir;  Sài  gön  '),  Dông-nai  '),  Mi-tho  ^), 
Long  hô  ^)  et  la  cinquième  qui  a  toujours  obéi  à  ce  prince.  Il  est 
en  état  de  lever  une  armée  de  60  à  80  mille  hommes,  et  selon  les 


1)  P.  n.  8.,  da  Ministre. 

8)  Sài  gÖD   ^  ^.  8)  Dong  nti  ^  jjg^. 


i)  Mî  tho  ^  Jgk .  5)  Long  ho. 
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nouvelles,  il  aura  au  mois  de  Mai  prochain  50  galères,  2  Tab- 
seaax  et  4  à  5  cents  bateaaz  de  guerre. 

Malgré  tous  ces  avantages,  ce  prince  n'est  pas  sans  inquiétai«, 
parceqne  ses  troupes  ne  sont  pas  encore  bien  rassurées,  et  qu'arei: 
une  armée  plus  considérable,  il  a  déjà  été  obligé,  comme  j'en  ^^ 
été  le  témoin,  d'abandonner  ces  mâmes  provinces. 

Il  a  les  vivres  du  pays  en  abondance  et  c'est  de  cette  mk.-. 
partie  de  son  royaume  que  les  Chinois  au  Mois  d*Août  démit: 
tirèrent  une  très  grande  quantité  de  riz. 

Par  un  malentendu  sur  le  lieu  du  rendez-vous,  le  père  PiU. 
missionnaire  Cochinchinois,  n'a  pu  remettre  à  M^.  le  chevalier  it 
Ebksâint,  capitaine  de  la  frégate  la  Dryade  les  paquets  dont  le  Bî 
l'avoient  chargé  pour  moi.  Ils  contenoient: 

1^  Une  lettre  de  remercîments  de  la  part  de  ce  prince  au  Ri^ 
de  France; 

2^  Une  antre  pour  le  prince  son  fils  qui  est  ici; 

3^  Une  ratification  générale  et  sans  restriction  de  tout  ce  ce*? 
j 'au rois  pu  traiter  en  son  nom; 

4^  Un  quatrième  paquet  qui  contenoit  les  plus  grands  détaii 
sur  sa  position,  ses  ressources  et  enfin  me  £iisoit  connoître  ?ei 
volontés.  Ce  missionnaire  ne  pouvant  confier  des  paquets  de  eeC'^ 
importance  à  un  étranger  et  n'ayant  absolument  aucun  autre  mojea 
de  m'en  donner  connaissance,  prit  le  parti  sage  de  m'eu  donner  U 
substance  dans  une  lettre  particulière.  Cette  lettre  a  été'  remise  \ 
Malaque  à  M^  le  chevalier  de  Ebrsaint  par  Antoine  Vincent  i- 
BosA,  capitaine  de  vaisseau  portugais  qui  venoit  d'une  des  provinces 
où  est  le  Roi. 

Le  désir  de  ce  prince  seroit  qu'on  lui  envoyât  au  plus  tôt  es 
détachement  quelconque  qui  par  sa  présence  rendît  la  confiance  ^ 
son  peuple,  et  en  conservant  la  grande  étendue  de  pays  qn'il  > 
déjà,  le  mît  à  même  d'attendre  avec  sûreté  le  moment  de  l'expÀii* 
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tion,  si  elle  doit  avoir  liea.  Il  dédreroit  qu'on  partit  d'ici  dans 
les  1®^  jours  d'Avril  ponr  n'être  pas  exposé  anz  événements  qui 
pourroient  arriver,  si  on  attendoit  le  mois  de  Join  on  de  Juillet. 

Par  la  connoissance  que  j'ai  des  forces  actuelles  de  ce  prince, 
de  celles  de  ses  ennemis  et  de  la  position  de  son  pays,  je  crois 
pouvoir  assurer  qu'il  suffiroit  de  lui  envoyer  une  frégate,  une 
corvette,  avec  les  bâtiments  nécessaires  pour  porter  SOO  hommes  de 
troupes,  50  hommes  d'artillerie,  50  Cafires  et  6  pièces  de  canon  de 
campagne  avec  des  munitions  convenables.  Ce  prince  me  fait  savoir 
qu'il  désireroit  beaucoup  qu'on  lui  procurât  des  fusils,  des  sabres 
et  du  souffre;  il  ne  manque  pas  de  salpêtre. 

Dans  le  cas  où  cet  envoi  auroit  lieu,  ce  prince  se  cbargeroit 
de  la  nourriture  de  toutes  ces  troupes  tant  de  terre  que  de  mer, 
de  fournir  tous  les  bois  nécessaires  et  la  main-d'œuvre  pour  radouber 
les  vaisseaux  qui  pourroient  en  avoir  besoin,  et  si  la  Cour  venoit 
à  abandonner  l'expédition,  il  dédommageroit  le  Roi  de  toutes  les 
dépenses  que  ce  petit  armement  auroit  pu  occasionner. 

Les  bâtiments  ci-dessus  iroient  en  droiture  à  l'embouchure  de 
la  rivière  S\  Jacques  et  pourroient  aller  mouiller  à  côté  du  camp 
où  est  actuellement  le  Roi,  cette  rivière  a  assez  de  fond  pour 
recevoir  les  plus  grands  vaisseaux  jusqu'à  dix  et  douze  lieues  dans 
l'intérieur  du  pays. 

On  a  débité  que  plusieurs  personnes  trouvoieut  les  conditions 
du  traité  passé  avec  ce  prince  peu  avantageuses  à  la  France  et 
qu'on  auroit  désiré  que  les  François  pussent  être  dans  son  pays 
comme  les  Anglois  dans  le  Bengale.  A  cela  je  réponds: 

1^  que  ce  projet  est  absolument  contraire  aux  vues  de  la  Cour 
de  France  qui  ne  veut  point  de  nouvelles  conquêtes.  Sur  le  plan 
de  risie  de  Tourane  donné  à  la  cour  par  M^  de  la  Cabbièbb,  le 
Ministre  n'avoit  pas  déjà  paru  trop  content  que  cette  isle  fdt  si 
grande.  On   peut   voir  par  les  instructions  que  Tintention  du  Roi 


Digitized  by 


Google 


516  HBKEI    CORDIBR. 

est  d*aYoir  seulement  dans  cette  partie  an  fort  qni  pnine  contenir 
500  hommes. 

V  qn'ayec  la  connaissance  que  j*ai  da  caractère  Gochinchboii 
j'assure  que  la  France  ne  réussiroit  jamais  à  exécuter  ce  projet 
quand  elle  entretiendroit  à  la  Cochinchine  15  à  20  mille  bmisa; 
ces  peuples  sont  bien  difiKrents  des  Bengalis  et  des  Malabaresw 

3^  J'ajoute  enfin  que  si,  après  le  rapport  des  IngéDieors,  b 
nation  venoit  à  avoir  besoin  de  faire  l'établissement  surleooaiineaL 
je  répondrois  d'amener  ce  prince  à  accorder  toat  ce  qui  serait  oé- 
cessaire  pour  le  faire  d'une  manière  convenable.  Je  suppose  que  k 
commandant  de  l'expédition  ne  demanderoit  rien  de  contraire  an 
lois  d'équité  et  aux  vues  de  la  Cour  de  France  dont  je  sois  p 
faitement  instruit. 

Le  moyen  proposé  ci-dessus  rempliroit  tout  de  suite  an  engig^ 
meut  dont  la  cour  de  France  ne  peut  dans  aucun  évànemestse 
dispenser,  je  yeux  dire  le  renvoi  du  prince  an  Boi  son  père.  \^ 
le  cas  où  la  Cour  persisteroit  à  ordonner  l'expédition,  notre  boost 
volonté  meriteroit  la  confiance  du  prince  et  tout  seroit  préparé  p^ 
l'exécuter.  Si  au  contraire  elle  venoit  à  la  contremander,  en  en- 
voyant les  ordres  du  Roi  à  la  Cochinchine  au  mois  d'Août  procit^'* 
tout  seroit  de  retour  ici  au  mois  de  Janvier  suiyant. 

Je  viens,  Monsieur  le  Comte,  de  remplir  mes  engagements  ttf^ 
avec  la  Cour  de  France  qu'avec  le  Boi  de  la  Cochinchine,  je  ^^ 
conjure  pour  la  gloire  et  les  intérêts  du  Boi,  et  surtout  ponr  ^ 
pas  laisser  à  la  nation  la  honte  d'avoir  manqué  de  parole  «  ^ 
prince  étranger  qui  a  mis  la  plus  entière  confiance  dans  des  pi^ 
messes  qui  lui  ont  été  faites  au  nom  du  Boi;  je  vous  pzie^«'^ 
pas  vous  refuser  aux  demandes  que  je  vous  fais  en  son  n<MB- 
est  d'autant  plus  aisé  de  vous  y  rendre  que  vous  ne  coarres  aoc^ 
risque  de  compromettre  le  nom  et  les  troupes  de  Sa  Ibjtf^^^' 
que  pour  cela  vous  n'avez  aucune  dépense  à  fidre. 
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Ancua  motif  aa  monde  ne  m*bmpécIieroit  d*aller  vous  présenter 
moi-même  les  demandes  ci-dessns,  si  je  croyois  que  cette  démarche 
pût  être  de  qnelqne  utilité,  et  si  je  ne  craignois  que,  dans  le  mo- 
ment du  retour  de  la  fr^^te,  nne  visite  si  empressée  n'augmentât 
encore  les  propos  qu'on  ne  manque  pas  de  tenir  dans  cette  colonie. 
Pour  7  suppléer,  je  vous  envoyé  un  des  missionnaires  qui  pourra 
recevoir  vos  ordres,  si  vous  avez  à  lui  en  donner;  je  le  crois  en 
état  de  répondre  aux  observations  que  vous  pourries  lui  faire. 

Je  ne  puis  m'empécher  de  vous  observer  en  finissant  que  dès 
le  moment  où  vous  croirez  pouvoir  vous  occuper  de  l'expédition, 
tout  ce  qui  s'est  passé  depuis  mon  arrivée  à  Pondichéry,  entrera 
dans  l'oubli.  On  en  concluera  à  la  Cour  et  ailleurs,  que  comme  il 
arrive  souvent  dans  les  plus  grandes  affaires,  nous  avons  eu  d'abord 
quelque  sujet  d'altercation,  mais  que  dès  que  vous  avez  crû  apper- 
cevoir  la  gloire  du  Boi  et  l'intérêt  de  la  nation,  vous  avez  eu  le 
courage  de  mettre  à  part  tout  ressentiment,  pour  vous  en  occuper. 
Pour  moi,  je  ne  pourrais  jamais  en  espérer  beaucoup  de  gloire, 
puisque  outre  les  raisons  que  vous  pouvez  avoir  de  votre  côté,  j'ai 
de  plus  les  motifii  d'un  état  qui  m'interdit  tout  sentiment  d'aigreur. 

J'ai  l'honneur  d'être  avec  le  plus  parfait  attachement.  Monsieur 
le  Comte,  votre  très-humble  et  très-obéissant  serviteur. 

Conforme  à  l'original, 

L'évêque  d'AoBAN  *)• 

Yizampatnam,  18  Mars  1789. 


1)  Signé  par  Vév.  d'Adran. 
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LXXXIV. 


CS0IX>NIB8. 

Oa  met  sous  les  yeux  de  Mooseignenr  une  lettre  de  Bf.  l'érêqje 
d*ÂDaAK  qui  contient  de  nooTelIes  plaintes  sur  le  peu  de  zèle  et 
d'activité  que  M^  de  Conway  met  dans  Texécution  des  ordres  ({n 
suppose  qu'il  a  reçus  concernant  l'expédition  de  la  CochinchiDe  d 
relativement  à  quelques  difficultés  qu'il  en  a  éprouvées  poor  sos 
entretien  et  celui  du  prince  de  la  Oochinchine  aux  frais  dn  Bol 
pendant  leur  séjour  à  Pondichéry. 

On  présume  que  la  réponse  à  cette  lettre  ne  trouverait  pîc^ 
M^  l'évêque  d'Adran  à  Pondichéry,  ce  qui  la  rendrait  inutile. 

Accuser  purement  et  simplement  la  réception  de  la  leUre^). 


ObterTttions  LXXXv. 

>ar  la 
Coohinchine. 

■~        Extrait  de  la  Lettre  écrite  à  Monseigneur  le  Comte  de  la  Laiwi 
par  M^.  le  Vicomte  de  S*.  Riveul  à  bord  de  VAstrée^ 
Rade  de  Pondichéry,  le  11  Avril  1789. 

Il  paroît  que  malgré  les  contradictions  que  M**.  de  Ekesuvî  s 
éprouvées,  il  a  pris  suffisamment  de  connoissance  sur  les  difiéreoc 
objets  relatifs  a  la  Coohinchine  pour  éclairer  sur  le  projet  d'os 
établissement  dans  ce  royaume  dévasté  par  la  guerre  qui  n'^^ 
quelques  avantages  pour  le  commerce  que  dans  un  avenir  trà- 
éloigné;  encore  ne  pourroit-on  se  flatter  d'en  jouir  avec  an  p«°F 
regardé  par  tous  les  autres  comme  le  plus  perfide  de  rnoiTeß- 
M"^.  le  Comte  de  Conway  a  l'honneur  de  vous  rendre  à  cet  ^' 


1)  Ecriture  da  Ministre. 


Digitized  by 


Google 


an  compte  détaillé  et  de  mettre  soqs  yob  yeux  le  tableau  des  erreurs 
qu'on  a  présenté  au  gouvernement,  et  dont  l'auteur  a  donné  lui- 
même  les  preuves  par  les  contradictions  dont  ses  lettres  à  M^.  le 
Comte  de  Conway  sont  remplies. 

M^  le  Chevalier  de  EiesAiirr  a  constaté  autant  qu'il  lui  a  été 
possible,  les  différents  points  des  dangers  des  côtes  et  des  mouillages 
pendant  sa  campa^rne;  il  n'a  mis  dans  son  travail  que  l'amour  du 
bien,  de  la  vérité  et  de  la  sûreté  des  navigateurs.  Il  engage  lui- 
même  à  bien  vérifier  ses  dispositions,  et  moins  occupé  de  son 
amour-propre  que  du  bien  général,  il  invite  à  la  défiance;  cette 
noble  délicatesse  est  bien  digne  d'éloges,  j'ai  l'honneur  de  vous  en 
rendre  compte  avec  tout  l'intérêt  que  doit  inspirer  ce  sentiment 
prétienx.  J'ose  à  cet  égard  vous  prévenir.  Monseigneur,  qu'il  est 
très  dangereux  de  faire  des  corrections  sur  les  cartes  d'après  le 
rapport  des  navigateurs  qui  sans  avoir  les  instruments  nécessaires 
pour  vérifier  avec  exactitude  la  position  detf  côtes  et  des  écueils,  sans 
avoir  le  tems  nécessaire  pour  bien  assurer  leurs  résultats,  donnent 
pour  des  vérités  et  des  découvertes  ce  que  les  hommes  sages  ne 
placent  dans  leurs  journaux  qu'avec  la  circonspection  du  doute. 
L'amonr  propre  fait  commettre  de  grandes  fautes  sur  les  objets 
intéressants  et  il  est  de  la  prudence  d'examiner  les  procédés  dans 
la  manière  de  faire  les  observations  et  les  vérifications  avant  de 
les  publier  comme  des  vérités  constatées.  L'humanité  exige  sur  ce 
travail  une  grande  défiance  sans  exception  quelconque. 

LXXXVI. 

Mbmoirk  sur  les  royaumes  de  Cochikchinb  et  de  Cambodge. 

La  Cochinchine  est  bornée  au  Nord  par  le  Tong-king;  à  l'est 
et   au  Sud,  par  la  mer  de  Chine,  et  à  l'Ouest,  par  le  royaume  de 
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Cambodge  qui  se  trouve  borné  au  Nord  par  le  royaume  de  Lus: 
à  rOuest,  par  les  royaume  et  golfe  de  Siam,  et  au  Sud  par  Tentree 
du  dit  golfe  et  de  la  mer  de  Chine. 

La  Cochinchine  et  le  Cambodge  sont  bous  la  même  domination: 
ils  forment  un  ensemble  qui  a  250  lienes  de  côte,  et  qui  séteL. 
du  6^  au  9^  degré  de  latitude  septentrionale,  et  de  100  à  lu' 
degrés  de  longitude  du  méridien  de  Paris. 

La  côte  de  Cochinchine  fait  face  aux  Philippines,  dont  elle  es 
éloignée  de  180  lieues,  et  a  sur  sa  gauche  les  côtes  du  Toog-bog 
et  de  Chine.  Le  principal  port  marchand  est  à  150  lieuee  au  pi« 
de  Canton. 

Pour  se  rendre  de  l'Ile  de  France  en  Cochinchine  il  tant  î*^ 
jours;  on  fait  le  retour  en  40.  On  n'emploie  de  Pondichéij  » 
Cochinchine  que  30  jours  eu  allant  et  autant  en  reveDSoi. 

Les  royaumes  de  Cochinchine  et  de  Cambodge  étoieni  soos  b 
domination  des  rois  du  Tong-king;  ils  y  faisaient  exercer  lenr  Mt<^ 
rite  par  un  gouyerneur  qui  résidoit  en  Cochinchine  et  qai  nommci 
au  gouvernement  de  Cambodge;  mais  sur  quelques  rérolotioDS  m- 
Tenues  au  Tong-king,  il  y  a  environ  120  ans,  le  gonvemeor  de  j 
Cochinchine  profitant  de  ces  troubles,  se  rendit  indépendant  ^ 
s'érigea  en  souverain  ;  c'est  le  7^  ou  8^  roi  qui  y  régne  actoellBDe&t 

Il  gouverne  despotiquement  et  vit  dans  la  molesse  comme  ^ 
plupart  des  princes  asiatiques. 

Ces  royaumes  sont  bien  peuplés;  le  peuple  y  est  doux,  indnsfcn^^ 
et  honnête.  Il  a  adopté  à  peu  près  le  culte  des  Chinois. 

La  religion  chrétienne  y  a  été  de  tous  tems  prohibée;  il  1  ' 
cependant  depuis  longtemps  des  missionnaires  espagnols,  des  ni:r 
sionnaires  frauçois  du  séminaire  des  missions  étrangères  de  P^^ 
et  des  prêtres  du  pays,  soit  Indiens,  soit  Cochinchinois,  soit  Camh^ 
giens  ou  autres  Asiatiques,  instruits  et  ordonnés  par  l'érêqo^  ^' 
Siam;  on  compte  environ  18000  chrétiens. 
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Les  Cochinchinois  ne  connoissent  pas  les  fortifications  euro- 
péennes, ni  notre  art  militaire.  On  croit  qn*il  7  a  dans  les  deux 
royaumes  25  mille  hommes  de  troupes  entretenues,  mais  mal  disci* 
plinëes,  mal  payées  et  mal  vêtues.  Elles  sont  plus  occupées  de  la 
police  intérieure  que  de  la  garde  des  frontières.  La  Cochinchine  est 
bornée  au  Nord  et  à  TOuest  de  montagnes  et  de  défilés;  elle  est 
coupée  de  fleuves  et  de  rivières;  ainsi  elle  ne  craint  aucun  de  ses 
voisins. 

Ses  forces  de  mer  se  réduisent  à  80  petits  bâtiments  armés 
chacun  d'un  canon  de  8  ou  4  livres  de  balles,  de  60  avirons  et  de 
quelques  soldats.  Ces  bateaux  sont  employés  à  maintenir  le  bon  ordre 
dans  les  ports  et  sur  les  côtes,  et  à  transporter  du  Cambodge  et 
des  autres  provinces  les  revenus  du  prince  au  Trésor  royal. 

On  ignore  à  quoi  se  montent  annuellement  ces  revenus  et  quels 
sont  les  di£Eérents  impôts.  On  connoît  seulement  celui  de  la  capi- 
tation qui  monte  pour  les  journaliers,  porte-fiaix  et  autre  menu 
peuple  de  la  dernière  classe  à  Id  ^  de  notre  mon  noie.  Les  artisans, 
les  marchands  cultivateurs,  etc.,  sont  taxés  arbitrairement  en  raison 
de  leurs  biens  et  de  leur  industrie. 

Les  droits  imposés  sur  les  navires  étrangers  sont  considérables. 

Un  usage  singulier  pratiqué  en  Cochinchine,  c'est  que  lors  de  la 
mort  du  Roi,  on  trouve  le  trésor  qu'il  aura  accumulé  pendant  sa 
vie,  encaissé,  ficelé,  cacheté  et  étiqueté,  avec  l'état  du  montant 
total;  et  ce  trésor  doit  rester  toujours  dans  ce  même  état,  comme 
un  monument  de  la  sage  économie  de  ce  prince  pendant  sa  vie. 
Le  trésor  consiste  principalement  en  barres  d'or. 

La  ville  capitale  de  la  Cochinchine  s'appelle  Hué  ');  elle  est 
près  de  la  frontière  du  Nord  et  située  sur  la  rivière  qui  porte  son 
nom.  Elle  est  à  7  ou  8  lieues  du  mouillage  des  vaisseaux  qui  est 
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à  l'emboachare  de  cette  lividre;  le  palak  da  Roi  est  dans  cette  Tille; 
son  enceinte  est  an  qaarré  long,  fermé  par  an  mar  de  biiqoei, 
ayant  près  d*an  tiers  de  lieue  de  tour  et  sans  aotre  deffense  qu'ose 
batterie  de  canons  placée  entre  ladite  enceinte  et  la  rivière.  Cette 
batterie  qai  consiste  en  14  à  15  cents  pièces  de  canons  de  fonte  (ie 
la  pins  belle  artillerie,  est  en  partie  montée  snr  de  maoYsifl  afiti; 
le  sarplas  est  couché  snr  terre.  C'est  dans  ce  palais  qne  rende  le 
Roi,  sa  coar  et  son  trésor. 

La  principale  ville  après  la  capitale  est  Hüb  hin,  que  lesetnogen 
appellent  Fay-k>;  elle  est  dans  la  province  de  Eaam;  c'est  le  oentR 
du  commerce. 

Fay-fo  est  située  snr  la  rivière  de  Toarane;  les  moyens  bâti- 
ments montent  jusqu'à  cette  ville;  les  plus  gros  qui  sont  de  2S0i 
300  tonneaux  séjournent  à  l'embouchure  de  la  rivière  distanie  d« 
la  ville  de  5  à  6  lieues.  La  rade  est  très-bonne  et  les  vaitseanx; 
sont  bien  en  sûreté. 

Le  climat  de  la  Cochinchine  est  tempéré  et  fort  sain,  le  sol  y 
est  de  la  plus  grande  fertilité  en  riz,  légumes  et  fimits  de  toot« 
espèces,  ainsi  qu'en  bestiaux,  volailles,  gibiers  et  poissons  dans  ose 
grande  abondance.  On  donne  pour  une  piastre  24  à  30  rolaîH^i' 
les  autres  provisions  se  vendent  à  proportion. 

Les  blés  et  toutes  sortes  de  grains  y  viennent  comme  en  CUb^ 
et  aux  Philippines;  mais  les  habitants  y  vivent  essentiellement  de  li^ 

La  Cochinchine  et  le  Cambodge  ne  sont  pas  moins  fertil«  ^ 
toutes  sortes  d'autres  productions,  comme  sucre,  poivre,  cire,  eoton« 
ivoire,  cauris  et  canelle  qu'on  appelle  canelle  du  Tong-king  qoi  ^ 
supérieure  à  celle  de  Ceylan.  La  soye  y  est  abondante  et  le  sctoit  eoei»« 
davantage,  si  les  gens  du  pays  y  étoient  assurés  d'un  débit  ooia^" 

Il  s'y  trouve  des  drogues  et  plantes  médicinales,  avec  httJictfi^ 
d'autres  productions  propres  pour  l'Europe  et  les  différentes  ptf^ 
de  l'Asie. 
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Le  bois  d'aigle,  bois  de  parfam  qui  est  d*nn  grand  prix  chez 
les    Asiatiques,    est   fort    abondant    en    Cochinchine.    Il  y  a  aussi  '°*^.f    ^.T*/^ 

^       '  ''  seroit  possible 

plusieurs  sortes  de  bois  de  marqueterie.    Les  bois  de  charpente  et  de^«'?z7i!l^ 
ceux  propres  à  la  construction  des  vaisseaux  y  sont  également  bons  ^^^  en  "co^ 

.  chinehine 

et   communs.  poarU|dece 

Qa*il>  coûtent 

Le    fer    y    est   de    la    meilleure  qualité  et  à  bas  prix;  on  n*y  en  Barope. 
fabrique  que  de  petites  étoffes  de  soie,  £Aute  d'industrie  pour  les 
emplois   variés  de  cette  précieuse  matière;   mais  on  y  fabrique  de 
belles  toiles  de  coton  de  différentes  sortes,  et  des  étoffes  à  l'usage 
des  gens  du  pays. 

L'or  est  réputé  Marchandise  en  Cochinchine  et  se  vend  dans 
les  boutiques  et  aux  marchés  en  barres  au  titre  fin  de  22 V4  karats; 
la  barre  vaut  en  France  environ  1050^  de  notre  monnoie. 

Cet  or  se  tire  des  mines  du  pays;  elles  sont  fort  abondantes. 
Celle  de  Fourace  passe  pour  la  plus  riche;  c'est  une  haute  montagne 
dans  le  voisinage  de  Fay-fo  et  près  du  port  de  Tourane  où  se 
tiennent  les  vaisseaux  européens. 

Les  Cochinchinois  se  bornent  a  ramasser  les  pierres  minérales 
qu'ils  trouvent  détachées,  ou  qu'ils  détachent,  soit  sur  le  sommet, 
soit  dans  les  environs  de  cette  montagne  et  savent  en  séparer  le 
métal. 

Des  François  ont  acheté  sur  les  lieux  de  ces  pierres  qui  pou- 
voient  faire  la  charge  ordinaire  d'une  de  leurs  mains;  ils  y  ont 
trouvé  un  marc,  un  marc  et  demi,  et  quelquefois  jusqu'à  deux 
marcs  d'or  pur.  Bien  ne  prouve  mieux  l'abondance  de  ce  métal 
dans  le  pays  que  la  quantité  considérable  que  les  Chinois  et  autres 
peuples  en  exportent  annuellement;  il  en  entre  beaucoup  chaque 
année  au  trésor  royal,  d'où  il  ne  sort  jamais. 

Soit  que  les  Cochinchinois  ignorent  nos  différents  procédés 
pour  l'exploitation  des  mines,  soit  qu'ils  craignent  la  cupidité  des 
gens  en  place  qui  persécutent  sans  cesse  l'industrie,  ils  se  contentent, 
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comme    il    a   été    dit|    de   ramasser  le  minéral  à  la  soperfioe  k 
la  terre. 

On  sait  cependant  qne  les  trésors  se  trouyent  dans  son  m 
souvent  à  de  très-grandes  profondeurs,  et  à  juger  des  mines« 
Goehinchine  par  les  indices  extérieurs,  on  pent  présomer  qu'elle 
sont  les  plus  riches  de  toutes  celles  connues  dans  l'univen.  Qnelt 
ressource  ponr  une  nation  européenne  qui  auroit  droit  d'y  exein: 
son  industrie. 

A  Texception  du  cuivre  et  du  plomb,  les  Cocbinchinoîs  ne  con- 
somment guère  de  nos  productions  et  manu£BUîtures  d'Eorope;  nu^ 
on  les  7  accoutumeroit  peu  à  peu,  en  j  portant  teas  les  artie:» 
convenables  au  climat  et  analogues  aux  gouts,  tant  de  ce  petipl' 
que  de  ses  voisins. 

Le  commerce  que  les  Asiatiques  et  Européens  font  dans  ce  j^V- 
n*est  nullement  comparable  à  celui  qu'y  font  les  Chinois;  on  jf^:^ 
jusqu'à  soixante  navires  et  bâtiments  de  cette  nation,  par  8ai»s 
venir  de  tous  les  ports  de  cet  empire.  L'armateur  de  Canton  doos« 
jusqu'à  35  ^/o  de  prime  de  grosse  payable  à  8  mois  ponr  les  M^ 
d'une  traversée  de  150  lieues,  ce  qui  suppose  que  le  bénéfice  ^«^ 
commerce  est  fort  considérable. 

Les  HoUandois  envoyoient  des  navires  de  Batavia  en  Cocks' 
chine;  les  Anglois  s'y  sont  présentés  aussi  quelque  fois.  Les  <^^' 
et  les  autres  ont  été  assez  mal  reçus  et  n'y  ont  pas  réassi. 

Les  François  y  ont  trouvé  leurs  vues  depuis  longtemps:  tf*^ 
BoTHB  se  trouvant  le  plus  à  portée  de  ce  pays,  par  sa  résideDtf^ 
Canton  en  Chine,  fit  fréter  eu  1740  un  navire  portugais  de  V^ 
pour  la  Cochinchine  et  en  confia  l'expédition  au  siear  Fui^ 
homme  intelligent.  Il  lui  ordonna  par  ses  instructions  de  pi^^^^ 
toutes  les  lumières  possibles  sur  ce  commerce,  d'obtenir  la  J^ 
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sion    d*7    envoyer  des  navires  annuellement  avec  nne  modification 
des    droits,    même    la   résidence  pour  quelques  employés.  Le  sieur  J^J'^*  pasde 
Frîel  réussit  au  désir  de  M^.  de  Rothe  et  se  rendit  suivant  ses  ordres  I^iîTsa^dît 
à  Pondichéry  pour  communiquer  à  M'.  Duplbix  ce  qu'il  avoit  fait.  ÇJÎt  *a?ec^M^ 
Ce  gouverneur,  sur  le  raport  du  sieur  Fribl  fit  partir  Tannée  suif-  ce  wroît  lai 

qaî  >e  charge- 

vante  nn  vaisseau  pour  la  Cochinchine  et  des  employés  pour  y  résider;  roit  de  Tex^ 

oatioD   de  ce 

mais  la  guerre  maritime  de  1744  obligea  M^.  Dupleiz  d'abandonner  projet. 

le  projet  d'établissement  et  de  rappeler  les  employés.  La  Compagnie 

des   Indes  ayant  été  informée  de  cette  première  tentative  écrivit  à 

'hP.  Dnpleix  pour  l'exhorter  à  reprendre  ce  projet,  dès  que  les  cir<* 

constances    le   lui    permettroient;   elle  lui  fit  passer  pour  cet  effet 

d'Europe  des  présens  pour  le  roi  de  la  Cochinchine,  en  glaces,  tapis 

de  Perse,  étoffes  de  soie  d'or  et  d'argent,  pendules,  etc.,  à  quoi  M^. 

Dupleix  joignit  un  beau  cheval  de  Perse.  Ce  gouverneur  se  trouvant 

débarrassé  de  la  guerre  d'Europe  en  1750  fit  armer  un  vaisseau  pour 

la  Cochinchine.   On  y  fit  embarquer  les  présens  et  la  direction  de 

l'entreprise  fut  confiée  aux  soins  et  à  l'expérience  de  M'.  Poivre  '), 

comme  seul  capable  de  traiter  une  affaire  de  cette  importance,  avec 

l'intelligence  et  la  dignité  qu'il   convenoit  y  mettre.  Il  eut  ordres 

par  ses  instructions,  de  s'assurer  d'un  établissement  fixe  et  des  pri- 

villes  pour  notre  commerce.  Les  présens  furent  bien  reçus  du  roi 

et  M^  Poivre  obtint  une  partie  de  ce  qu'on  désiroit.  Comme  il  arriva 

en  Cochinchine  presqu'à  Teotrée  de  la  mauvaise  saison,  il  crut  plus 

convenable  de  remettre  l'exécution  à  l'année  suivante,  il  se  rendit 

d'après    cette   résolution    à    l'Ile  de  France  avec  le  vaisseau  et  sa 

cargaison;  mais  le  gouverneur  de  cette  colonie  fut  forcé  de  donner 

à  ce  vaisseau  udc  autre  destination  et  la  guerre  intérieure  de  l'Inde 

qui  avoit  succédé  à  la  paix  en  Europe,  obligea  M'.  Dupleix,  pour 

la  seconde  fois,  de  remettre  l'exécution  du  projet  sar  la  Cochinchine 
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par  lea  Chinois  qui  ne  noos  Terront  pent-être  pas  Tolontien  éUb) 
dans  leor  Toisinage,  d'aprds  les  réflexions  qoe  leur  font  &ire  as 
cesse  les  nations  européennes  à  Macao.  Quoique  cela  pard»  m 
moral,  quand  bien  cette  opinion  seroit  fondée,  un  traité  entre  i^ 
rois  malheureux  pareroit  à  cet  inconvénient  et  seroit  aisé  dftus  ^ 
circonstance« 

Les  Anglais,  la  seule  nation  dont  la  concurrence  serait  à  cnir^ 
ne  s'en  mêleroient  certainement  pas,  et  c'est  un  reproche  qoe  Is 
négociants  avides  établis  à  Macao,  font  pabliquemeni  an  goor^s^ 
ment  de  Calcutta. 

Toutes  les  nations  qui  font  le  commerce,  soit  dans  rindeofl* 
la  Chine,  ont  cherché  dans  tous  les  temps  à  en  diminoer.» 
avantages,  elles  ont  plus  ou  moins  réussi  dans  ce  projet,  paieses^ 
économique,  suivant  les  productions  que  leur  ont  fouini«  les? 
possessions;  la  Hollande  et  depuis  l'Angleterre,  les  pins  hrain^ 
dans  ce  genre,  ont  été  celles  qui  ont  joui  de  plus  de  prospént' 
mais  les  dépenses  du  gouvernement,  inséparables  d'une  dooin^^ 
si  vaste  et  les  abus  qui  en  sont  les  suites,  paroissent  annoDcer  esis 
leur  décadence  et  même  leur  chute;  les  Angloia  semblent  tm^ 
plus  vivement  les  suites  de  ce  fatal  événement,  par  les  mojesBqii^ 
emploient  pour  le  retarder;  sans  cesse  ils  s'occupent  à  s'oorrir  te 
débouchés  nouveaux,  à  établir  de  nouvelles  colonies  et  dans  TiDSt*^' 
Ayertionpai- même    ilfl    envoveut    un    ambassadeur  à  Pekincr  avec  ordre  i« -J 

sée   dans   les  ^ 

d***ir^r^'  fixer  et  sans  doute  avec  le  projet  de  donner  à  l'Angleterre  en  Oßs* 
on  ascendant  qu'elle  conserve  dans  le  Bengale  et  qui  ne  fenof^ 
plus  aux  autres  nations  d'entrer  en  concurrence  avec  elle;  <l^V' 
ne  soit  point  aisé  de  prévoir  les  moyens  que  prendra  ce  goQV^ 
ment,  pour  parvenir  à  ses  fins,  l'on  peut  assurer  qae  s'il  it^" 
ce  que  son  grand  crédit  en  Asie  peut  fidre  craindre,  ce  sen  p^ 
fort  longtemps,  les  Chinois  étant  esclaves  de  l'habitode;  lic»  ^ 
monde  de  si  rare  que  de  voir  chez  eux  quelque  chose  de  cbiB? 
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les  arts,  les  loiz,  leurs  manières  de  commercer  et  d'exister,  depuis 
des  siècles,  toujours  uniformes,  ne  laissent  aucun  doute  à  cet  égard. 
Un  établissement  en  Gochinchine  pourroit  réunir  ces  divers 
avantages,  en  faveur  de  la  France,  et  même  de  plus  considérables, 
si,  comme  Tassureut  généralement  les  n^ociants  établis  à  Macao, 

Opinion  g^ 

ce  royaume  a  des  relations  de  commerce  intime  avec  la  Chine,  le  nëraie  des  né- 
gociants éiBr 

Tong-king  et  les  antres  états  circonvoisins,  surtout  si  le  gouverne-  ^l"  ^  Macto. 
ment    s'occupe    des    moyens    si    faciles    d'obtenir   la   confiance  des 
peuples;  ce  seroit  paiement  un   point  favorable  pour  lutter  avec 
avantage  contre  l'Angleterre,  souveraine  de  l'Asie. 

L'on  ne  sauroit  se  d^uiser  qu'il  faudroit  une  circonspection 
extrême  dans  les  principes:  Ces  peuples  sont  naturellement  défiants; 
si  l'on  ne  voit  point  chez  eux  ces  vices  énergiques,  partite  des 
nations  primitives,  on  y  aperçoit  tous  ceux  que  traînent  à  leur 
suite  des  mœurs  d^énérées  et  corrompues;  dans  un  moment  de 
perfidie  ou  de  vengeance,  une  seule  nation  européenne  qu'ils  appel- 
leroient  à  leur  secours,  entrant  en  concurrence  avec  nous,  pourroit 
nous  priver  de  nos  divers  avantages,  ou  nous  les  faire  acheter  par 
des  dégoûts  amers  et  révoltants,  semblables  à  ceux  qu'on  éprouve 
tous  les  jours  au  Japon  et  en  Chine;  il  n'est  point  inutile  de 
remarquer  ici  que  c'est  plus  à  notre  conduite  qu'au  caractère  des 
Chinois  timide  que  nous  avons  cette  funeste  obligation. 

n  seroit  encore  indispensable,  pour  espérer  raisonnablement 
quelque  succès  de  porter  des  vivres,  la  partie  même  la  plus  fertile  Extrait  d'ane 

lettre  d'an 

du  royaume  en  étant  dépourvue,  le  ravage  et  la  déprédation  étant  missionnaire 

an  père  Leton- 

continuels  depuis  près  de  15  ans  de  guerre  et  de  calamité;  l'on  ne  daUprocarear 

des    missions 

voit  en  effet  que  des  femmes  et  des  enfants,  les  divers  mandarins  ^t»Dg^res. 
enrôlant  de  force  tous  les  hommes  depuis  l'âge  de  12  ans  jusqu'à 
60  ans. 

Je  n'ignore  point  que  le  rebelle  a  fait  quelques  fois  des  vivres  je^rôïïT^S 
dans  la  province  de  Donnai,  et  même  que  près    de  200  sommes  "*^'^ 


Digitized  by 


Google 


544  Hmai  cordibr. 

chinoite«  en  out  eiporte  da  riz  en  1787.  Mais  outre  que  ces  k 
quefl,  en  portent  fort  peu,  c'est  une  faible  ressource  poor  le  sol-: 
européen,  habitué  à  une  nourriture  plus  substantielle  et  qui  Ilt^^ 
rien  moins  que  sûre,  dans  les  moments  de  détresse  et  d*embaITt^ 
En  jetant  un  œil  politique  sur  les  divers  établissements  eor* 
péens,  Ton  ne  tardera  pas  à  s'apercevoir  que  le  partage  (ie  ^ 
France  n'est  point  analogue  à  sa  force  et  à  sa  grandeur;  leor  f 
d'étendue  ne  permet  pas  à  cette  nation  industrielle  d'y  dévelopj'r: 
tous  ses  moyens. 

une  colouie  nouvelle  peut  .seule  suppléer  à  ce  qui  loi  manqs^ 
alors  sans  doute,  on  ne  verra  plus  les  individus  de  cette  ost:: 
courir  le  monde  et  déserter  leur  patrie,  pour  chercher  une  meeqci:' 
subsistance  ailleurs;  la  quantité  de  matelots  employés  sor  ^^ 
vaisseaux  étrangers  annonce  manifestement  la  nécessité  de  les  bi:^ 
exister,  si  Ton  veut  les  conserver,  sous  le  gouvernement  qoi  1^'- 
donna  le  jour,  gouvernement  qu'ils  chérissent  et  auquel  ilfl  coi^' 
creroient  avec  plaisir  leurs  industries;  Ton  ne  les  verra  plos  eBr- 
chir  une  nation  rivale  dont  la  fortune  ne  tend  qu'à  uons  ftéps^ 
de  Douvelles  humiliations,  alors,  dis-je,  les  talents  seront  emploj- 
et  récompensés,  et  l'on  ne  les  verra  plus  dans  la  personne  s^^ 
M^.  de  Galbert,  le  seul  européen  possédant  la  langue  chinoi-^ 
seconder  les  projets  de  cette  nation  à  coup  sûr  à  notre  iësi^^^' 
wÄ'a^fort  Un  mot  enfin,  cette  expédition  n'est  pas  sans  difficoÜÄ:!'^ 
canon dansses  Tay-so'n  cst  puissaut;  SCS  armées  sont  nombreuses;  si  elles  se  so» 
n'en  n  qae  de  aguerries,   il  a  des  éléphants  pour  trûner  son  artillerie,  dans  ^ 

fort  petits,  ,  j    fïrte 

ceax  qui  sont  pays  coupé   par  dcs   moutagues,   où  l'on   a  besoin  de  grande  i^ 

d'un  transport  - 

difficile    par  pour    mouvoir  CCS  funestes  ot  nécessaires   machines;  il  a  ^^  F 

leur      pesan- 

teur,sontpla-  une  infioité  de   demi-galères  et  de   barques,  pour  transporter  *^ 

ces  pour  àé- 

f?°^"*JJîf°'^  armée    et    les    vivres  qui  lui  sont  nécessaires  avec  la  plos  gr*^' 

situeàSOiienes  ^  *^ 

d"côté*dé'u  ^1^"*^^;  fiör  de  ses  succès  dans  le  Tong-king,  il  n'est  de  coDqßf^ 
Cour!*    *  *  V^^^^  ^^  promette  à  sou  ambition  ;  sans  cesse  il  s'occupe  à  augffl«^^ 


Digitized  by 


Google 


LA  CORRBSPONDANCK  o£n£RALB  DB  LA  COCHINCHINK.      545 

et    à    former    son    armée;  il   a  de   l'énergie,  des  talents;  Yoilà  au 
moins  son  portrait  tracé  d'après  Topinion  dn  publique. 

Jadis  Gortès,  méditant  la  conquête  du  Monde,  brûla  ses  vaisseaux. 
Cette  témérité  heureuse  et  magnanime  lui  fraya  la  route  à  l'immortalité. 


LXXXIX. 

M',  de  Va! V  res. 
MemoIRB.  l£JaUletl789. 

J'ai  rendu  au  Conseil  d'Etat  de  Yotrb  Majrsté  un  compte  très- 
sommaire  de  beaucoup  de  lettres,  qui  étoient  arrivées  le  matin  même 
de  nos  possessions  au  delà  du  Cap  de  Bonne-Espérance. 

La  Dryade  qui  portoit  le  prince  de  la  Gochincbine  et  l'évêque 
d'ÀDRAN  ainsi  que  la  Méduse  étant  arrivées  à  Pondichéry,  M^.  de 
CoNWAT  autorisé  par  Votre  Majesté  à  n'entreprendre  l'expédition 
pour  remettre  l'Empereur  de  la  Cochinchine  sur  le  trdne,  que  s'il 
la  croit  avantageuse,  et  à  s'en  désister,  s'il  pense  autrement,  ou 
doute  du  succès,  a  répondu  froidement  aux  instances  de  l'éîêque 
d'Adran  et  s'est  conduit  avec  la  plus  grande  sagesse. 

Au  reste,  et  l'entreprise  ne  peut  avoir  lien  cette  année,  il 
paroît  par  les  dépêches  de  M^.  de  Conway  (même  par  celle  qu'il  a 
écrite  le  18  Juin  avant  l'arrivée  dn  jeune  prince  et  du  prélat)  que 
son  opinion  personnelle  est  de  renoncer  à  ce  projet  très  dispendieux 
et  dont  la  réussite  est  fort  incertaine« 

M^.  de  Conway  n'avoit  pu  communiquer  sa  manière  de  voir  à 
M^  d'ENTRBCASTBAUx  qui  m'écrit  en  date  du  10  Juillet  une  lettre  con- 
firmative d'autres  dépêches  que  j'ai  reçues  de  lui.  Ce  chef  de  divi- 
sion dont  le  témoignage  doit  être  dn  plus  grand  poids,  parce  qu'il 
a  commandé  la  station  de  l'Inde  et  parcouru  lui-même  toutes  les 
cêtes  de  l'Asie  depuis  l'entrée  du  détroit  de  Malac  jusques  à  la 
Chine),  ce  chef  de  division,  dis-je,  insiste  sur  les  difiBcultés,  sur  les 
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dangers  de  former  nn  établissemeot  aassi  éloigné  et  sur  la  im: 
Ténieots  qni  peuvent  en  résulter. 

Il  est  très  important  d*obser?er  qne  ces  deax  chefa,  fort  ékÂr-^ 
Tnn  de  l'antre,  conseillent  tons  denx  les  mesures  que  Votre  )b;s 
a  déjà  adoptées,  Tévacnation  de  l'Inde  et  la  défense  de  Il^e  ^ 
France.  Le  résumé  qui  termine  la  dépêche  de  M^  de  Codwit^: 
date  du  4  Juin,  indique  même  une  réforme  presque  entièreEf: 
pareille  à  celle  qui  est  proposée  dans  un  mémoire  que  j*ai  ansot^ 
à  Votre  Majesté  et  qui  est  maintenant  entre  les  mains  de  IF.  Ned? 
à  qui  j'ai  crû  convenable  de  le  communiquer,  pour  être  païk'r 
ment  d'accord  arec  lui,  sur  les  fonds  à  demander  pour  le  ëp^ 
ment  dans  le  cours  de  l'année  prochaine. 

n  est  urgent  de  faire  passer  des  ordres  à  M^  de  Conwijf 
hésite  n'en  ayant  point  reçu  de  positife,  et  que  ces  ordres  loi  p 
Tiennent  ayant  le  mois  de  Mai  prochain.  Des  dépensée  immes^ 
peuTent  être  occasionnées  par  un  retard,  s'il  cdde  contre  »  P^ 
opinion  aux  instances  de  l'évêque  d'Âdran. 

L'intention  de  Votre  Majesté  dans  son  conseil  a  para  êin des* 
pédier  un  a?iso,  de  prescrire  à  M',  de  Conway  de  renoncer» 
l'entreprise  projetée  sur  la  Gochinchine,  de  renvoyer  le  piinee«'^ 
sa  suite  dans  le  lieu  où  il  désirera  se  retirer  et  de  procorer  es 
passage  en  France  à  l'évêque  d'Adran  qui  le  demande,  sa  ^  ^' 
l'expédition  qu'il  a  sollicitée  n'auroit  pas  lieu. 

Après  de  plus  mûres  réflexions,  je  la  supplie  de  m'aatonss^ 
faire  passer  ces  ordres  par  duplicata  et  par  la  Toie  de  terre,  a& 
charger  aassi  les  bâtiments  marchands  qui  ?ont  partir  poai  1*^^' 
Ils  seront  conçus  en  peu  de  mots.  Ne  contenant  que  des  Tues  p^' 
fiques,  il  y  aura  peu  de  danger  qu'ils  soient  interceptés;  il  ^ 
qu'il  en  parvienne  un  à  Pondichéry  avant  la  saison  où  il  ^^ 
possible  de  mettre  à  la  Toile  pour  la  Cochinchine.  Des  frais  ^oom^ 
seront  épargnés  à  Votre  Majesté,  et  l'on  réservera  l'envoi  de  IV-^ 
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poor  porter  Tordre  de  réyacuatioii  de  Finde,  et  le  détail  des  réfor- 
mes à  exécuter,  lorsque  ces  objets  seront  arrêtés. 

Approuvé  0- 
Ce  24  Noyembre  1788. 

XC. 
M^  le  Comte  de  Covwat. 

A  Versailles,  le  1«'  Octobre  1789  >). 

J*ai  reçu,  Monsieur,  la  lettre  du  15  Mars  dernier  n^  20  par 
laquelle  tous  annoncez  Tarriyee  à  Pondichéry  de  la  frégate  la  Dryade 
et  du  brick  le  Pandoure.  Le  journal  de  M',  de  Ebbsaikt  qui  com- 
mande ces  deux  bâtiments  deyra  être  ainsi  que  yous  Tobseryes  fort 
intéressant  surtout  par  les  cartes  des  c6tes  qu'il  a  parcourues. 

Quant  à  ce  qui  concerne  la  Cochinchine,  comme  on  a  renoncé 
au  projet  d'y  faire  une  expédition,  il  deyient  inutile  de  s'occuper 
dayantage  de  ce  qui  peut  y  ayoir  rapport.  Des  lettres  que  j'ai 
reçues  de  M^.  d'fimtrecasteaux  m'ont  cependant  fait  présenter  des 
nouyelles  à  me  faire  passer  sur  ce  pays  dont  on  assuroit  que  le 
Boy  ayoit  repris  possession.  La  réception  de  ces  nouyelles  ne  pourra 
au  surplus  déterminer  aucune  entreprise  ultérieure  et  M',  l'éyèque 
d'Àdran  doit  être  bien  informé  qu'on  ne  fera  à  cet  égard  aucun 
usage  des  renseignements  qu'il  a  donnés. 


1)  Hain  différente. 
8)  Minate. 
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XCL 

M^  réviqne  d'Adran. 

Â  VeraaUles,  le  16  Avril  1789'). 

J*ai  reçu,  Monsieur,  la  lettre  que  tous  m*ayes  fait  rhonneor  c' 
m'écrire  le  28  Août  dernier  relativement  à  la  lenteur  des  mesure 
prises  poor  Texpédition  de  la  Cochinchine.  Je  ne  puis  que  ti 
référer  à  la  lettre  par  laquelle  je  tous  ai  marqué  que  cette  expé- 
dition ne  pouToit  avoir  lieu.  J'autorisois  IC  le  Comte  de  Goonj 
à  TOUS  fournir  les  moyens  de  revenir  en  France,  m  tous  préféria 
ce  parti. 


Je 


xcn. 


CoDMil  d'Etat,  M',  de  YaiTres*). 

4oetubral789. 

J^fidSuutt«:  R«,  le  5  Octobre  1789'). 

proav/la'con^        J'w  l'honneur  de  tous  envoyer  dans  la  lettre  ci  jointe,  toos  1« 
de  Conwaj  détails    relatifs   à    Tétat    actuel  du   Roy  de  la  Cochinchine.  M^  ^ 

très-conforme  i  r«    •*   rt 

•ax  ordres   Couway   ny   a   fait  que  sa  réponse  accoutumée:  qu'il  obeinut  »^ 

qu'il  a  reçus 

et  à  ceux  qui  ordrcs    du    Roi,    qu'il    avoit    des  instructions  qu'il   ne  pootoit  œ- 

lui    ont    éXé 

envoyés.        communiquer 

La   frégate   la    Dryade  et  la  corvette  le  Pandoure  que  ce  ^' 
mandant    s'étoit    enfin  décidé  à  envoyer  en  Cochinchine,  Tieorci^^ 


1)  Minute. 

2)  Autog.  du  ministre. 
8)  L.  a.  s. 
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d*en  arriver.  Ces  bâtiments  n'ont  pu  se  rendre  à  la  rivière  S^  Jacques, 
où  le  Roi  les  attendoit,  parceqne  les  capitaines  n'en  connoissant  pas 
l'entrée,  n'ont  osé  7  aborder  sans  pilotes. 

Le  missionnaire  chargé  des  paquets  du  Roi  ne  les  a  pas  portés  à 
l'île  oà  d'abord  devoit  £tre  le  rendez-vous,  parcequ'il  imaginoit  que 
les  vaisseaux  ne  s'j  rendoient  que  dans  le  cas  où  le  Roi  seroit 
encore  à  Siam. 

Quoiqu'il  en  soit,  toutes  les  nouvelles  contenues  dans  la  lettre 
cy  dessus  mentionnée,  sont  certaines.  Je  les  tiens  toutes  du  mis- 
sionnaire envoyé  pour  remplir  cette  mission,  et  qui  est  resté  avec 
le  Roi  de  la  Cochinchine.  S'il  arrivoit  que  M^.  de  Conway  écrivit 
quelque  chose  de  contraire,  ce  que  j'ai  peine  à  croire,  je  proteste 
d'avance  qu'il  le  diroit  sans  preuve,  et  sans  doute  dans  la  vue  de 
faire  manquer  l'expédition. 

Quand  j'en  présentai  le  projet  à  la  Cour  de  France,  j'observai 
que  le  Roi  de  Cochinchine  étoit  à  Siam,  qu'il  n'avoit  plus  qu'une 
seule  province  et  un  parti  retranché  dans  les  montagnes  de  son 
royaume;  mais  je  n'aurois  alors  osé  espérer  qu'il  pût  jamais,  sans 
secours,  se  trouver  dans  l'état  où  il  est  anjourd'huy.  Il  n'a  plus 
besoin  que  dn  nom  françois  et  certainement  deux  on  trois  cents 
hommes  snffiroient  pour  le  rétablir  entièrement. 

Malgré  l'état  avantageux  dans  lequel  il  se  trouve,  il  peut  encore 
éprouver  quelques  revers.  Si  malheureusement  cela  venoit  à  lui 
arriver,  il  ne  manqneroit  pas  de  nous  l'attribuer.  Voilà  trois  ans 
que  les  gouverneurs  de  l'Inde  l'empêchent  d'accepter  les  secours  qu'on 
lui  offre,  en  l'assurant  que  la  Cour  de  France  ne  l'abandonnera  pas. 

Les  choses  en  sont  au  point  et  le  rétablissement  de  ce  prince 
si  facile,  que,  quand  la  Cour  de  France  ne  voudroit  plus  faire 
d'établissement  dans  ses  états,  elle  ne  pourroit  guère  se  dispenser 
de  lui  accorder  les  petits  secours  dont  il  a  besoin. 

J'ai    toute    raison   de  craindre.  Monsieur  le  Comte,  qu'on  n'ait 
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trompa  Totre  religion  but  cette  a£Faire.  J*oee  tous  prier  de  vxàà 
bien  m*accorder  Totre  confiance  et  d'être  asturé  que  je  ne  ni'ti 
rendrai  pas  indigne.  J'ai  l'honneur  d'être  arec  le  plm  p«Î£ 
attachement,  Monsieur  le  Comte,  Totre  tràs-homUe  et  tiès-obéM! 
0er?itenr, 

Signé:  l'É?«qiie  d'AoEAi. 

xcm. 

W.  réydqoe  d'ÂOBAH. 

Â  Paris,  le  22  NoTembre  1789  <). 

J'ai  reçu,  Monsieur,  une  lettre  sans  datte  que  tous  m'arei  &i< 
l'honneur  de  m'écrire  arec  copie  de  celle  que  vous  avex  égalanetî 
écrite  le  18  Mars  dernier  à  M^  le  Comte  de  Conwat  relatireise:: 
à  la  Cochinchine.  J'ai  appris  a?ec  plaisir  la  réyolution  sTantages» 
qui  s'est  opérée  en  faveur  du  Roy  et  je  désire  qu'il  se  tffs« 
actuellement  en  paisible  possession  de  tous  ses  états;  maisdan^'^ 
circonstances  où  M^.  le  Comte  de  Conway  s'est  troove,  3  o'&  P^ 
ni  du,  d'après  ses  Instructions,  tenir  une  autre  condoite.  h  c* 
réfère  au  surplus  aux  difiérentes  réponses  que  je  vous  si  bi^^ 
le  même  sujet. 

XCIV. 

Traduction  d'une  Lettre  du  Roi  de  la  CocHmcHiin 
au  Roi  de  France  du  mois  de  Janvier  1790. 

Moi,  NoftviiiT'Ânh,  Roi  de  la  Cochinchine,  ai  l'honneur  de^ 
savoir  à  Très-Haut  et  Très-Puissaut  Prince  le  Roi  de  France  f 


i)  Minute, 
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connaissant  par  Thistoire  des  générations  antérieures,  qne  le  sort 
des  empires  étoit  snjet  à  bien  des  vicissitudes  et  que  son  rent  la 
fortune,  après  lenr  avoir  été  favorable,  paroissoit  lenr  tourner  le 
dos,  de  même  qu'après  des  revers,  il  arrivoit  quelques  fois  qu'ils 
fussent  plus  heureux.  Pénétré  de  ces  sentiments,  j'avois  toujours 
regretté  que  mon  royaume  se  trouvât  dans  une  distance  aussi 
éloignée  qu'il  l'étoit  de  Votre  Majesté.  Malgré  les  mers  immenses 
qui  séparent  les  deux  états,  j'aTois  souvent  entendu  les  voyageurs 
parler  avec  les  plus  grands  éloges  des  vertus  et  surtout  de  la 
bienfaisance  de  Votre  Majesté;  mais  n'ayant  alors  aucun  moyen  de 
faire  entendre  ma  voix  aux  pieds  de  Totre  trône,  je  m'étois  con- 
tenté de  conserver  dans  mon  cœur,  les  sentiments  de  respect  et 
d'admiration  que  j'en  avois  conçu.  La  fortune  permit  enfin  que  je 
trouvasse  un  homme  en  qui  je  pouvois  mettre  toute  ma  confiance, 
et  me  l'étant  attaché  d'une  manière  particulière,  j'eus  occasion  de 
faire  valoir  les  grands  talents  que  je  lui  connoissois.  Cet  homme 
est  le  sieur  Évéque  d'ÂoBAN,  sujet  de  Votre  Majesté.  En  1785,  une 
révolution  arrivée  dans  mes  ét>ats  m'ayant  obligé  de  les  abandonner 
presque  entièrement,  je  m'occupai  aussitôt  avec  le  dit  évoque  d'Adran 
de  la  grande  affaire  que  je  méditois  depuis  longtemps,  et  après  lui 
avoir  confié  mon  fils  et  le  sceau  de  mes  états,  je  me  décidai  à 
l'envoyer  traiter  mes  affaires  auprès  de  Votre  Majesté  en  qualité  de 
mon  ministre  plénipotentiaire. 

L'évoque  d'Adran  arrivé  dans  l'Inde  la  même  année,  n'ayant  pu 
rien  obtenir  de  ceux  qui  y  commandoient  au  nom  de  Votre  Majesté, 
se  trouva  obligé  de  continuer  son  voyage  et  de  mener  avec  lui  le 
prince  mon  fils  jusqu'en  France.  Ce  fut  la  nouvelle  qu'il  me  donna 
avant  son  départ  et  qu'il  me  fit  parvenir  par  la  flûte  le  Castries. 
Je  restai  plus  de  deux  ans  sans  recevoir  aucune  nouvelle,  et  ce  ne 
fut  qu'à  la  fin  de  1788  que  la  fr^ate  la  Dryade  me  rapporta  que 
Votre  Majesté  avoit  bien  voulu  traiter  mon  fils  avec  bonté  et  m'avoit 
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accordé  les  secours  que  j'arois  pris  la  liberté  de  lui  demander. 
Qu'en  conséquence  elle  a?oit  ordonné  à  son  Commandant  général 
dans  rinde  de  yenir  me  joindre  à  la  tête  d'une  armée  formidable 
tant  de  terre  que  de  mer.  Cette  nonrelle  ne  fit  qu'affermir  mes 
espérances,  et  j'avois  un  désir  inexprimable  de  Toir  arriver  ces  secours 
annoncés.  L'année  suivante  j'eus  le  plaisir  de  voir  arriver  ici  Teveqae 
d'Âdran  avec  mon  fils,  et  par  tous  les  détails  qu'ils  me  donnèrent, 
je  conipris  que  Votre  Majesté  ayoit  eu  véritablement  l'intention  de 
venir  à  mon  secours  et  que  tout  n'avoit  manqué  que  par  l'irréso- 
lution de  son  commandant  dans  l'Inde.  Cet  oflBcier  ne  sachant  ni 
avancer,  ni  reculer,  fut  cause  que  je  l'attendis  longtemps  à  la  mer, 
et  qu'après  avoir  beaucoup  souffert,  je  finis  enfin  par  être  frustre 
de  toutes  mes  espérances. 

Par  bonheur  pour  moi  le  ciel  qui  fait  connoître  ses  volontés  en 
soumettant  les  cœurs  des  hommes,  avoit  déjà  disposé  tous  mes  sujets 
à  me  recevoir  et  j'eus  dans  ce  temps  là  même  occasion  de  rentrer 
dans    une    partie    considérable  de  mes  états.  Dans  l'état  actuel  des 
choses,  quoique  la  paix  ne  soit  pas  encore  entièrement  rétablie,  je 
regarde  cependant  mon  sort  comme  assuré,  et  toute  mon  occupation 
est  de  former  mes   officiers  et   mes  soldats   pour  les  préparer  à  la 
bataille    décisive.    Quant    aux    secours    demandés    à    Votre  Majesté, 
quoique  je  ne  les  ai  pas  reçus,  j'en  suis  entièrement  consolé,  quand 
je  pense  que  Votre  Majesté  n'y  a  eu  aucune  part  et  que  ce  n'a  été 
la  faute  que  de  son  commandant  dans  l'Inde.  Je  n'exprimerai  jamais 
les    vifs  sentiments  de  reconnoissance  dont  je  suis  pénétré,  pour  la 
bonté  qu'a  eu  Votre  Majesté  de  me  renvoyer  le  prince  mon  fils,  et 
en  réunissant  le  père  et  l'enfant,  d'avoir,  comme  on  dit,  remis  dans 
l'eau  un  poisson  qui  eu  étoit  sorti.  L'éloignement,  quelque  immense 
qu'il  puisse  être,   ne  pourra  jamais  me  faire  oublier  de  si  grands 
bienfaits. 

Quant  à  mes  forces  présentes,  j'ai  une  armée  assez  considérable 


LA   OORBESPOIIDAKCH   GéN^EALK   DB    LA   COCHIKCHINK.  55S 

tant  de  terre  que  de  mer  et  j'ai  même  les  manitions  de  gaerre  et 
de  bouche  qui  peovent  m'être  nécessaires  pour  l'opération  qoi  me 
reste  à  faire.  Je  n'oserois  pins  avoir  l'indiscrétion  de  demander  les 
troupes  de  Votre  Majesté,  qui,  dans  un  voyage  aussi  long  ne  pour- 
roient  que  souffrir  infiniment  des  obstacles  qu'on  y  trouve  ordinai- 
rement. U  me  reste  seulement  à  supplier  Votre  Majesté  d'être  assu- 
rée de  ma  part  d'une  reconnoissance  aussi  sincère  et  aussi  étendue 
que  si  ces  mêmes  troupes  étoient  arrivées  jusqu'à  moi.  Si  dans  mes 
états  il  ponvoit  y  avoir  quelque  chose  qui  pût  être  utile  à  Votre 
Majesté,  je  la  prie  instamment  de  vouloir  bien  en  disposer  et  d'être 
assurée  que  je  ne  négligerai  rien  pour  remplir  ses  intentions.  Dans 
la  distance  immense  qui  nous  sépare,  je  parle  à  Votre  Majesté  avec 
la  même  confiance  que  si  j'étois  en  sa  présence.  Puissé-je  être  assez 
heureux  pour  lui  faire  connoitre  mes  véritables  sentiments  mani- 
festés dans  cette  courte  lettre 

Le  17®  jour  de  la  12®  lune,  c'est-à-dire  le  31  Janvier  1790.       Lft50«aDofc 

deCanhhûng. 
Je  soussigné  certifie  que  la  traduction  ci-dessus  ne  pouvant  être  littérale, 
quant  au  sens,  est  entièrement  conforme  à  la  lettre  du  Roi  de  la  Gochinchine. 
En  foi  de  quoi,  je  Tai  signée  et  scellée  du  cachet  de  mes  armes.   A  SaSgon,  le 
5  février  1790. 

L*Évèque  d'AoRAN. 

XCV. 

Colonies. 

M^  de  LA  BiLLARDiàaE  a  adressé  un  mémoire  sur  les  avantages 
qui  devront  résulter  d'un  voyage  qui  seroit  fait  à  la  Gochinchine. 
On  y  acquerra,  dit-il,  dans  la  partie  de  la  botanique  la  connois- 
sance  de  plusieurs  plantes  encore  inconnues  à  nos  naturalistes  et 
des  détails  sur  d'antres  dont  la  culture  est  établie  dans  nos  colo- 
nies, mais  qui  sont  d'une  qualité  inférieure  à  celles  de  la  Cochin- 
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Cette  nouTelle  critique  est  inséparable  de  la  rectification  qc- 
▼iens  de  faire.  Si  j*ai  suspecté  l'identificatioii  des  astérismes  cki: 
c'est  en  effet  parceque  je  soupçonnais  quelque  erreur  dans  h  '^ 
rie  qui  prétend  faire  dériver  les  neou  (équatoriaux)  d'one  e^ 
d'astérismes  écliptiques.  II  me  paraissait  bien  inTraisemblaldt: 
Tastronomie  chinoise  eût  possédé,  même  dans  les  temps  prébk/ 
ques,  un  zodiaque  lunaire  édiptique. 

L*erreur  que  j'avais  ainsi  pressentie  est  bien  réelle:  màsr. 
ne  tient  pas  à  V identification  des  astres.  Elle  provient  simpk^^ 
de  ce  que  les  auteurs  ont  aflSrmé  sans  raison,  et  contre  toot«  '^■ 
deuce,  la  répartition  édiptique  des  28  astérismes,  alors  qae  ces  f^ 
pes  stellaires  suivent  manifestement  l'équateur  antique. 

n  est  bien  facile  de  vérifier  le  fait.  Sur  les  très  belles  an- 
de  Tatlas  annexé  à  sou  ouvrage,  Schlegel  a  ponctnéce8  28«stérii^' 
en  couleur  rouge.  Au  premier  coup  d*œil,  on  est  frappé  de  ^? 
cette  chune  rouge  franchir  obliquement  Técliptique  '),  décrire  ^ 
sinusoïde  à  une  vingtaine  de  degrés  de  latitude  australe  %  }^  * 
diriger  de  nouveau  vers  l'écliptique  qu'elle  franchit  encore')  F 
dessiner  une  autre  courbe  *)  à  une  vingtaine  de  degrés  de  ht:-- 
boréale! 

Dès  l'abord,  on  peut  donc  affirmer  que  cette  tnûnée  roog«^ 
dû  coïncider  avec  l'équateur  d'une  certaine  époque,  et  la  sinos:'- 
en  est  si  bien  marquée  qu'on  peut  désigner  approximativement  ^ 
époque.  La  détermination  n'exige  d'ailleurs  aucun  calcal:  il  ^ 
en  effet  de  constater  que  les  astérismes  situés  aux  noeuds  éqrà^^^ 
sont   Mao   et  Fang^  et  que  les  astérismes  situés  aux  ventres  sx^' 


1)  Oey,  Mao,  PL 

2)  Imou,  Sinç,  Tehang, 

8)  TV,  Hot  Ouey.  La  fluctuation  qui  se  produit  ici  dans  la  latitude  (+)  ^  ^^  ' 
rien  d'anormal  puisque  ces  astérismes,  pris  indifféremment  k  droite  ou  à  gtfl^' 
voisins  do  l'équateur  considéré. 

4)  Hiu,  Oaey,  Tehe. 
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.aux  sont  Sing  et  Hiu,  Nous  retrouvons  donc  ainsi  nos  vieilles 
^nnaissances,  les  sieou  de  la  quadrature  du  Chou-lnng  qui  marquaient 
)8  points  cardinaux  de  Véquateur  aux  environs  du  25®  siècle. 

Cette  nouvelle  confirmation,  bien  inattendue,  est  fort  importante 
Q  point  de  vue  des  origines  chinoises  et  peut-être  aussi  en  ce  qui 
oncerne  les  zodiaques  hindous  et  arabes.  Bornons-nous  à  constater 
6   fait.  Nous  en  tirerons  plus  tard  les  conséquences  '). 


Toyage  de  M.  CHÂYANNE8  en  Chine'). 

Si-ngan  fou,  5  Septembre  1907. 

Voici  un  résumé  de  ce  que  j'ai  fait  jusqu'ici  au  cours  de  ma 
nission  archéologique  en  Chine: 

Parti  de  Paris  le  27  Mars,  à  10  heures  du  soir,  je  suis  arrivé 
^  Moukden  le  14  Avril  à  1  heure  de  Taprès-midi.  J'ai  séjourné 
lans  cette  dernière  ville  jusqu'au  22  Avril  inclusivement;  j'ai  visité 
le  palais  impérial  et  j'y  ai  pris  les  moulages  de  plus  de  soixante 
miroirs  métalliques  qui  j  sont  conservés.  Je  me  suis  rendu  à  la 
bombe  impériale  du  Nord  (pei  ling). 

J'ai  quitté  Moukden  le  28  Avril  dans  l'intention  d'aller  voir  à 
T'ong-keou  jH  ^ ,  sur  la  rive  droite  du  cours  supérieur  du  Yalou, 
Les  vestiges  de  l'ancien  royaume  de  Kao-Jceou^li.  Cette  expédition  a 
fait  l'objet  d'une  note  que  j'ai  envoyée  à  l'Académie  des  Inscriptions. 
Arrivé  à  T^ong-keou  le  4  Mai  au  matin,  j'en  suis  reparti  le  8  Mai 
dans  l'après-midi.  A  l'aller,  j'avais  suivi  la  voie  de  terre  qui  passe 
par  la  sépulture  impériale  de  l'Est  {tong  ling)^  par  les  anciennes 


1)  Je  MÎfis  roocasion  poar  lignaler  deux  errata  dam  mon  article:  p.  816,  J^  liaes  ' 
D*aQtre  part  les  renvois  an  Ch.  III  concernent  le  Ch.  II. 

2)  Note  envoyée  à  M.  Henri  Cordiul 
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sépalture«  des  ancêtres  de  la  dynastie  mandchoue  à  Hing-h: 
par  la  sons-préfectnre  de  T'ong^houa  ^^î  an  retour,  j'iûprj. 
Toie  fluviale  et  j*ai  descendu  le  Yalon  depuis  T'ong^kefm  Pv 
Ngan-tong  ^  j^  (eu  japonais  Ankot€n)\  cette  navigation,  peL^ 
laquelle  un  malencontreux  échouage  m'a  ueût  perdre  près  de  24  kr 
a  duré  du  8  au  12  Mai. 

J*ai  quitté  Ngan-tong  le  13  Mai  pour  revenir  à  HonkdeB: 
le  petit  chemin  de  fer  à  voie  étroite  qui  suit  l'itinéraire  de  IV: 
japonaise  du  général  Kuroki. 

Revenu  à  Moukden  le  14  Mai  au  soir,  j'en  suis  reparti  k  ' 
à  midi  pour  me  rendre  par  Sin-min  Vouen  et  Ckan-^hai  k>t^' 
Peking  où  je  suis  arrivé  le  18  Mai  à  6  heures  du  soir. 

J'ai  dû  rester  à  Peking  jusqu'au  28  Mai  pour  me  prœam . 
nouveau    passeport  et  pour  faire  quelques  achats   d'estampage» 
de  livres. 

Le  29  Mai,  je  quittais  Peking  en  compagnie  d'un  jeune  pri^i 
docent  à  TUniversité  de  Saint-Pétersbourg,  M.  Alexeief,  donijv». 
précédemment  fait  la  connaissance  à  Paris,  au  Collège  de  FraDce 

Nous  nous  sommes  d'abord  rendus  par  chemin  de  fer  à  rien-^ 
puis,  par  la  voie  du  Grand  Canal,  à  Tô  tcheou  ^  j^  (30  Mai-S  ^^ 
et  enfin,  en  charrettes,  'à  Ttt-wan  fou  (5—7  Juin).  Nous  aToui'^ 
là  le  lac  Ta^ming  hou  et  les  nombreuses  sources  jaillissantes  qnis^- 
célèbres  dans  la  littérature  chinoise;  au  Sud  de  la  ville,  noosa^^'^i 
visité  la  montagne  des  Mille  Buddhas  ^  ^  |JL|  où  se  iarooTent^ 
statues  et  des  inscriptions  de  l'époque  des  Souei. 

Le  10  Juin,  nous  avons  pris  le  chemin  de  fer  ponr  ^^ 
Wd  Men  ^^  jpj[  où  nous  avons  été  admis  à  voir  une  d»  p 
réputées  collection  d'antiquités  qu'il  y  ait  en  Chine,  celle  deh^ 
mille  Tchang  ^. 

Revenus  à  Tn^nan  fou  le  12  Juin,  nous  en  sommes  repars 
le   18,   en  charrette.    Nous  avons  commencé  par  noua  diriger  r^ 
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e  Sad-Ouest  pour  atteindre  (14  Juin),  la  coUine  de  Hta(h  Vang  chan 
^^  ^  Ul  f  P^^^  ^^  village  de  Hiao^li  p'ou  ^  M  ^  i  <1^^  dépend 
le  la  sons-préfecture  de  Fei-teh'eng  fC  ||fi*  Là  se  trouve  une  cham- 
^rette  funéraire  de  Tépoque  des  Han  ;  les  bas-relieft  qui  en  décorent 
les  parois  ont  été  publiés  dans  mon  ouvrage  sur  la  Sculpture  $ur 
oierre  en  Chine;  mais  ce  monument  n'avait  jamais  été  visité  jus- 
ija'ici  par  un  archéologue  Européen,  et,  comme  il  est  le  seul  de  son 
3spèce  qui  ait  subsisté  dans  son  int^rité,  il  valait  la  peine  de  le 
décrire. 

Du  Hiao'Vang  chan^  nous  sommes  allés  à  T'at-n^an/oti  (15—17 
Juin)  en  visitant  au  passage  le  fameux  temple  Ling-yen  sseu  ^  jjj^ 
^  où  j'ai  vu  le  pin  béni  par  le  pèlerin  Hiuan-Uang  et  où  j'ai  pu 
faire  une  abondante  moisson  épigraphique  pour  l'époque  mongole. 

A  'Pai-ngan  fou^  étude  du  grand  temple  Tai  yue  miao  {j^  ^  J^ 
et  de  la  montagne  sainte  du  T'ai-chan  ^  |1|  (18  —  24  Juin). 

De  T'ai^ngan  fou^  pour  aller  à  K'iu-feou  ^  J^ ,  nous  n'avons 
pas  trouvé  d'antre  moyen  de  locomotion  que  la  brouette,  et  c'est 
encore  en  brouette  que  nous  sommes  allés  de  KHu^feou  à  Tseou  hien 
^jpj[  et  de  Tseou  hien  à  Tai^ning  tcheou.  Les  noms  de  KHu-feou 
et  de  Tseou  suffisent  à  indiquer  que  nous  avons  visité  les  grands 
temples  élevés  en  l'honneur  de  Confucius  et  de  Mencius. 

A  Tsi-ning  tcheou  où  nous  sommes  arrivés  le  2  Juillet,  nous 
avons  enfin  pn  quitter  nos  incommodes  brouettes  et  loner  des 
charrettes.  Nous  nous  sommes  rendus  à  Kia^siang  hien  j^^;  j'ai 
été  assez  heureux  pour  retrouver  et  estamper  dans  les  villages  de 
Tê'iao'tcKeng  ^  i)f^  et  de  Lieou^kia  ^  ^  quatre  bas-relieCs  de 
l'époque  des  Han.  Puis  j'ai  visité  le  fameux  groupe  des  chambrettes 
funéraires  de  la  famille  Wou  '^  et  j'ai  estampé  les  deux  piliers 
qui  n'ont  pas  été  publiés  jusqu'ici. 

Â  Kin-hiang  hien  ^  ^ ,  j'ai  photographié  une  chambrette 
funéraire  de  l'époque  des  Han;  elle  n'offre  que  des  bas-reliefs  peu 
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importants«  mais  elle  est  intéressante  en  tant  qne  cliambrette  p 
Tant  être  comparée  à  celle  dn  Hiao-Vang  chan. 

Âprds  aToir  trarersé  Chan  hien  ||.,  Tu^tcK'êng  hirni  ^%'^ 
Kouei'fô  fou  ^  ^ ,  nons  sommes  arrivés  à  K^ai-fong  fou  ^  | 
le  12  Juillet.  Nons  7  sommes  restés  jnsqn'an  18  dn  même  mob 

Le  chemin  de  fer  qni  doit  pins  tard  relier  K'ai'fong  jo^ ' 
Ho^nan  fou  nons  a  amenés  jusqn*à  Tcheng  tcheou  ^,  point  de  joBCti. 
avec  la  ligne  Peking —Hank'eon;  de  Tcheng  tcheou^  noiu  aTOss  p' 
encore  profiter  de  la  voie  en  construction  pour  aller,  d'abord  i^^ 
nn  train  de  ballast,  pais  eo  draisine  jusqu'à  Stêu^chouei  Al>^.  I^ 
SseU'chouei  hien  à  Kong  hien  ^ ,  dans  le  voisinage  daqoel  «t .? 
temple  Che  tou  eseu  ^  J^  ^  avec  ses  sculptures  dn  VP  s^' 
il  7  a  une  journée  de  marche. 

Nous  sommes  repartis  de  Kong  en  chars  le  22  Juillet;  sosi 
avons  visité  les  sépultures  des  empereurs  de  la  d7na8tie  &>9q.  ""^ 
tsong  et  Houei  tsong^  avec  leurs  longues  files  d'animaui  et  ^ 
personnages  en  pierre  analogues  à  celles  des  tombeaox  des  ii!' 
Nous  avons  passé  par  le  temple  Pai  ma  seeu  ^  j^l  ^  qoisei'^- 
sur  l'emplacement  du  premier  temple  bouddhique  oonstroiteoCw'- 
et  nous  avons  atteint  Hainan  fou  le  28  Juillet. 

De  là,  jusqu'au  célèbre  défilé  de  Long  men  HfP^til^'^^ 
qu'une  demi-journée  de  marche;  nous  avons  séjourné  à  I^'"^ 
du  24  Juillet  an  4  Août,  et  pendant  ces  douse  jours,  j'aipni^^ 
viron  cent  cinquante  photographies  et  plus  de  mille  estampages  ^ 
me  permettront,  je  l'espère,  de  faire  une  monographie  des  scolp*^'^ 
ciselées  dans  les  grottes  de  la  montagne  au  temps  des  Wei  au  y- 
et  des  T'ang. 

De  Long  men,  nous  avons  repassé  par  Ho^nan  fou  ^^ 
Ten^che  hien  pour  nous  rendre  à  Teng^fong  hien  g  ^»  *^  f^'* 
du  Song  kao  ou  Pic  du  Centre.  Nous  avons  visita  là  le  TAo^}'.' 
miao  fff  ^  J^  qu'il  est  intéressant  de  comparer  an  Toi  jr^  ' 
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tÜf  ^  J@  *  ^'^^  ®^  outre  photographié  et  estampé  les  trois  groupes 
de  piliers  de  pierre  qui  sont,  avec  les  monuments  de  Kia-riang  hien 
dans  le  Chan-tong,  les  représentants  de  la  scalpture  à  l'époque  des  Han. 

Nous  ayons  quitté  Teng^fong  le  10  Août  et  a?ons  dû  revenir  à 
Kong  hien  pour  faire  soigner  par  l'excellent  médecin  de  la  Compagnie 
du  Pien-lo  Railway  un  panari  qui  m'était  malencontreusement  venu 
à  l'index  de  la  main  droite  à  la  suite  du  nettoyage  des  grottes  de 
Long-men. 

Après  ce  retard  forcé,  nous  avons  pu  reprendre  notre  marche 
en  avant.  Parti  de  Kong  hien  le  17  Août,  nous  avons  atteint  Ho^ 
nan  fou  le  18  ;  nous  a?ons  alors  loué  des  chars  pour  la  longue  étape 
qui,   du   20  Août  au  80  Août  nous  a  amenés  jusqu'à  Si-ngan  fou 

Nous  repartirons  demain  6  Septembre  pour  aller  visiter  les 
tombes  impériales  des  T^ang  à  Li-UHuan  hien  et  à  K'ien  tcheou* 
Puis  nous  irons  à  Han-tch'eng  hien  ^  j^  où  se  trouvent,  d'une 
part  le  lieu  de  naissance  de  l'historien  Sseu-ma  Ts'ien^  et,  d'antre 
part,  le  défilé  de  Long^men^  non  moins  célàbre  que  son  homonyme 
du  Ho^nan.  Nous  nous  rendrons  ensuite  à  T'ai^yuan  fou  et,  de  là, 
à  TaA'ong  fou  -jl^^^  dans  l'extrême  Nord  du  Chan-ei^  pour  étudier 
en  ce  dernier  endroit,  les  bas-reliefai  que  les  Wei  du  Nord  firent 
sculpter  dans  le  roc  avant  qu'ils  eussent  transporté  leur  capitale  à 
Lo-yang.  J'espère  être  de  retour  à  Peking  avant  la  fin  d'Octobre. 
Je  me  rendrai  à  Hanoï  avant  de  re?enir  en  France. 
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LA  CONVENTION  ANGLO-RUSSE. 

BBLATIYS  A  l'aSIB  OBNTBALB. 

Voici  le  texte  de  la  convention  ratifiée  le  24  Septembre  à  Saint-Pétento-r: 
et  signée  le  31  août  par  M.  IsAolski,  ministre  des  afbires  étrangères  de  R<^' 
et  Sir  Arthur  Nicolson,  ambassadeur  d'Angleterre: 

OOKVENTION. 

Sa  Majesté  le  Roi  du  Royaume-Uni  de  la  Grande-Bretagne  et  d*Iriao>ie  t^ 
des  Teiritoires  Britanniques  au  delà  des  Mers,  Empereur  des  Indes,  et  Sa  Ma^' 
TEmpereur  de  Toutes  les  Russies,  animés  du  sincère  désir  de  regier  d'os  c^'- 
sentement  mutuel  différentes  questions  touchant  aux  intérêts  de  leon  ^^  ^' 
le  Continent  asiatique,  ont  résolu  de  conclure  des  aocords  destinés  à  pr?«^^- 
toute  cause  de  malentendus  entre  la  Grande-Bretagne  et  la  Russie,  parratt' 
auxdites  questions  et  ont  nommé  à  cet  effet  peur  leurs  Plénipotentiaires  res^- 
tifs,  savoir: 

Sa  Majesté  le  Roi  du  Royaume-Uni  de  la  Grande-Bretagne  et  d'IHs»^'  ^'> 
des  Territoires  Britanniques  au  delà  des  Mers,  Empereur  des  Indes, le Tr^^'' 
rable  Sir  Arthur  Nicolson,  son  Ambassadeur  Extraordinaire  et  HénipoteoUt: 
près  Sa  Majesté  TEmpereur  de  Toutes  les  Russies; 

Sa  Majesté  TEmpereur  de  Toutes  les  Russies,  le  Maitre  de  sa  Cour  Ale»^^- 
IsvoLSKi,  Ministre  des  Affaires  Étrangères; 

Lesquels,  après  s'être  communiqué  leurs  pleins  pouvoirs,  trouvés  en  ^' '■ 
et  due  forme,  sont  convenus  de  ce  qui  suit; 

Arrangement  oonoemant  la  Perse. 

Les  gouvernements  de  la  Grande-Bretagne  et  de  Russie,  s^étaot  out^-^^ 
ment  engagés  à  respecter  Tintégrité  et  Tindépendance  de  la  Perse,  et  déaf^' 
sincèrement  la  préservation  de  Tordre  dans  toute  l'étendue  de  ce  pays  ^^  >  * 
développement  pacifique,  aussi  bien  que  l'établissement  permanent  Ôl^a^^-' 
égaux  pour  le  commerce  et  l'industrie  de  toutes  les  autres  nations; 
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Gonsidéraot  que  chacun  d'eux  a,  pour  des  raisons  d*ordre  géographique  et 
économique,  un  intérêt  spécial  au  maintien  de  la  paix  et  de  Tordre  dans  cer- 
taines provinces  de  la  Perse  contiguës  ou  voisines  à  la  frontière  russe  d*une 
part,  et  aux  frontières  de  l'Afghanistan  et  du  Beloutchistan  de  l'autre;  et  étant 
désireux  d'éviter  tout  motif  de  conflit  entre  leurs  intérêts  respectif  dans  les 
provinces  persanes  dont  il  a  été  &it  mention  plus  haut; 

Se  sont  mis  d'accord  sur  les  termes  suivants; 

Article  1*.  La  Grande-Bretagne  s'engage  à  ne  pas  rechercher  pour  elle- 
même  et  à  ne  pas  appuyer  en  fiiveur  de  sujets  britanniques,  aussi  bien  qu'en 
faveur  de  sujets  de  Puissances  tierces,  de  concessions  quelconques  de  nature 
politique  ou  commerciale,  telles  que  les  concessions  de  chemins  de  fer,  de  ban- 
ques, de  télégraphes,  de  routes,  de  transports,  d'assurances,  etc ,  au  delà  d'une 
ligne  allant  de  Kasri-Chirin  par  Ispahan,  Yezd,  Kach,  et  aboutissant  à  un  point 
sur  la  frontière  persane  à  l'intersection  des  frontières  russe  et  afghane,  et  à  ne 
pas  s'opposer,  directement  ou  indirectement,  à  des  demandes  de  pareilles  con- 
cessions dans  cette  région  soutenues  par  le  gouvernement  russe.  Il  est  bien 
entendu  que  les  localités  mentionnées  ci-dessus  entrent  dans  la  région  où  la 
Grande-Bretagne  s'engage  à  ne  pas  rechercher  les  susdites  concessions. 

Art.  2.  La  Russie  de  son  c6té  s'engage  à  ne  pas  rechercher  pour  elle- 
même  et  à  ne  pas  appuyer  en  faveur  de  sujets  de  Puissances  tierces  de  conces- 
sions quelconques  de  nature  politique  ou  commerciale,  telles  que  les  concessions 
de  chemins  de  fer,  de  banques,  de  télégraphes,  de  routes,  de  transports,  d'assu- 
rances, etc.,  au  delà  d'une  ligne  allant  de  la  frontière  afghane  par  Gazik, 
Birdjand,  Kirman,  et  aboutissant  à  Bender-Abbas,  et  à  ne  pas  s'opposer,  direc- 
tement ou  indirectement,  à  des  demandes  de  pareilles  concessions  dans  cette 
région  soutenues  par  le  Gouvernement  Britannique.  11  est  bien  entendu  que  les 
localités  mentionnées  ci-dessus  entrent  dans  la  région  où  la  Russie  s'engage  à 
ne  pas  rechercher  les  susdites  concessions. 

Art.  3.  La  Russie  s'engage  pour  sa  part  à  ne  pas  s'opposer,  sans  s'être 
préalablement  entendue  avec  l'Angleterre,  à  ce  que  des  concessions  quelconques 
soient  données  à  des  sujets  britanniques  dans  les  régions  de  la  Perse  situées 
entre  les  lignes  mentionnées  dans  les  articles  l*'  et  2. 

La  Grande-Bretagne  prend  un  engagement  identique  en  ce  qui  concerne 
des  concescions  à  donner  à  des  sujets  russes  dans  les  mêmes  régions  de  la  Perse. 

Toutes  les  concessions  existant  actuellement  dans  les  régions  désignées  dans 
les  articles  1"  et  2  sont  maintenues. 

Art.  4.  Il  est  entendu  que  les  revenus  de  toutes  les  douanes  persanes,  à 
l'exception  de  celles  du  Farsistan  et  du  golfe  Persique,  revenus  garantissant  l'amor- 
tissement et  les  intérêts  des  emprunts  conclus  par  le  Gouvernement  du  Chah  à 
la  Banque  d'escompte  et  de  prêts  de  Perse,  jusqu'à  la  date  de  la  signature  du 
présent  ai*rangement,  seront  affectés  au  même  but  que  par  le  passé. 

11  est  également  entendu  que  les  revenus  des  douanes  persanes  du  Farsistan 
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et  du  golfe  Persiqae,  aoni  bien  que  ceux  des  pêcheries  sur  le  littoral  persan 
de  la  mer  Caspienne  et  ceux  des  postes  et  télégraphes,  seront  afiectés,  comme 
par  le  passé,  au  service  des  emprunts  conclus  par  le  Gouvernement  da  Chah  à 
la  Banque  impériale  de  Perse  jusqu^à  la  date  de  la  signature  du  préseot 
Arrangement. 

Art.  5.  £n  cas  dHirégularités  dans  Tamortissement  ou  le  payement  des 
intérêts  des  emprunts  persans  conclus  à  la  Banque  d'escompte  et  de  prêts  de 
Perse,  à  la  Banque  impériale  de  Perse  jusqu'à  et  à  la  date  de  la  signature  du 
présent  Arrangement,  et  si  la  nécessité  se  présente  pour  la  Russie  d*institner 
un  contrôle  sur  des  sources  de  revenus  garantissant  le  service  régulier  des 
emprunts  conclus  à  la  première  desdites  banques  et  situées  dans  la  r^on  men- 
tionnée dans  l'article  2  du  présent  aiTangement,  ou  pour  la  Grande-Bretagne  d'io- 
stituer  un  contrôle  sur  des  sources  de  revenus  garantissant  le  service  régulier 
des  emprunts  conclus  à  la  seconde  desdites  banques  et  situées  dans  la  région 
mentionnée  dans  l'article  l''  du  présent  arrangement,  les  gouvernements  anglais 
et  russe  s'engagent  à  entrer  préalablement  dans  un  échange  d'idées  amical  en 
vue  de  déterminer  d'un  commun  accord  les  mesures  de  contrôle  en  question  et 
d'éviter  toute  ingérence  qui  ne  serait  pas  conforme  aux  principes  servant  de 
base  au  présent  arrangement. 

Ck>nYention  oonoernant  rAUghanistan. 

Les  Hautes  Parties  Contractantes,  en  vue  d'assurer  la  parfaite  sécurité  sur 
les  frontières  respectives  en  Asie  centrale  et  le  maintien  dans  ces  régions  d'une 
paix  solide  et  durable,  ont  conclu  la  convention  suivante: 

Article  1".  Le  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Britannique  déclare  qu'il  n'a 
pas  l'intention  de  changer  l'état  politique  de  l'Afghanistan. 

Le  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Britannique  s'engage  en  outre  à  exercer 
son  influence  en  Afghanistan  seulement  dans  un  sens  pacifique,  et  il  ne  prendra 
pas  lui-même  en  Afghanistan  et  n'encouragera  pas  l'Afghanistan  à  prendre  des 
mesures  menaçant  la  Russie. 

De  son  côté,  le  Gouvernement  Impérial  de  Russie  déclare  qu'il  reconnaît 
l'Afghanistan  comme  se  trouvant  en  dehore  de  la  sphère  de  l'influence  russe, 
et  il  s'engage  à  se  servir  pour  toutes  ses  relations  politiques  avec  l'Afghanistan 
de  l'intermédiaira  du  gouvernement  de  Sa  Majesté  Britannique;  il  s'engage 
aussi  à  n'envoyer  aucun  agent  en  Afghanistan. 

Art.  2.  Le  gouvernement  de  Sa  Majesté  Britannique  ayant  déclaré,  dans 
le  traité  signé  à  Kaboul  le  21  mars  1905,  qu'il  reconnaît  l'arrangement  et  les 
engagements  conclus  avec  le  défunt  émir  Abdur  Rahman  et  qu'il  n'a  aucune  inten- 
tion de  s'ingérer  dans  l'administration  intérieure  du  territoire  afghan,  la  Grande- 
Bretagne  s'engage  à  ne  pas  annexer  ou  occuper,  contrairement  audit  traite, 
une  partie   quelconque   de  l'Afghanistan,  ni  à  s'ingérer  dans  l'administration 
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intérieure  de  ce  pays,  sous  réserve  que  l'émir  remplira  les  engagements 
contractés  par  lui  à  Tégard  du  Gouvernement  de  Sa  Majesté  Britannique  en 
Yertu  du  traité  susmentionné. 

Art.  3.  Les  autorités  russes  et  afghanes,  spécialement  désignées  à  cet  effet 
sur  la  frontière  ou  dans  les  provinces  frontières,  pourront  établir  des  relations 
récipix)ques  pour  i*égler  les  questions  locales  d*un  caractère  non  politique. 

Art.  4.  Les  Gouvernements  de  la  Grande-Bretagne  et  de  la  Russie  décla- 
rent reconnaître,  par  rapport  à  l'Afghanistan,  le  principe  de  l'égalité  de  traite- 
ment pour  ce  qui  concerne  le  commerce,  et  conviennent  que  toutes  les  Êuâlités 
qui  ont  été  ou  seront  acquises  à  l'avenir  au  commerce  et  aux  commerçants 
anglais  et  anglo-indiens  seront  également  appliquées  au  commerce  et  aux  com- 
merçants russes.  Si  le  développement  du  commerce  vient  à  démontrer  la  néces- 
sité d'agents  commerciaux,  les  deux  Gouvernements  s'entendront  sur  les  mesu- 
res à  prendre,  eu  égard,  bien  entendu,  aux  droits  souverains  de  l'Émir. 

Art.  5.  Les  présents  arrangements  n'entreront  en  vigueur  qu'à  partir  du 
moment  où  le  Gouvernement  britannique  aura  notifié  au  Gouvernement  de  Rus- 
sie le  consentement  de  l'Emir  aux  termes  ci-dessus  stipulés. 

Arrangement  conoemant  le  Thibet. 

Les  Gouvernements  de  la  Grande-Bretagne  et  de  Russie,  reconnaissant  les 
droits  suzerains  de  la  Chine  sur  le  Thibet  et  considérant  que  par  suite  de  sa 
situation  géogi*aphique,  la  Grande-Bretagne  a  un  intérêt  spécial  à  voir  le  régime 
actuel  des  relations  extérieures  du  Thibet  intégralement  maintenu,  sont  convenus 
de  l'arrangement  suivant: 

Article  1^.  Les  deux  Hautes  Parties  Contractantes  s'engagent  à  respecter 
l'intégrité  territoriale  du  Thibet  et  à  s*abstenir  de  toute  ingérence  dans  son 
administration  intérieure. 

Art.  2.  Se  conformant  au  principe  admis  de  la  suzeraineté  de  la  Chine  sur 
le  Thibet,  la  Grande-Bretagne  et  la  Russie  s'engagent  à  ne  traiter  avec  le 
Thibet  que  par  l'entremise  du  Gouvernement  Chinois.  Cet  engagement  n'exclut 
pas  toutefois  les  rapports  directs  des  agents  commerciaux  anglais  avec  les 
autorités  thibétaines  prévus  par  l'article  5  de  la  Convention  du  7  septembre 
1904,  entre  la  Grande-Bretagne  et  le  Thibet,  et  confirmés  par  la  Convention  du 
27  avril  1906,  entre  la  Grande-Bretagne  et  la  Chine;  il  ne  modifie  pas  non 
plus  les  engagements  assumés  par  la  Grande-Bretagne  et  la  Chine  en  vertu  de 
l'article  1*»  de  ladite  Convention  de  1906. 

Il  est  bien  entendu  que  les  Bouddhistes,  tant  si^ets  britanniques  que  rus- 
ses, peuvent  entrer  en  relations  directes  sur  le  terrain  strictement  religieux 
avec  le  Dalal-Lama  et  les  autres  représentants  du  Bouddhisme  au  Thibet;  les 
Gouvernements  de  la  Grande-Bretagne  et  de  Russie  s'engagent,  pour  autant 
qu'il  dépendra  d'eux,  à  ne  pas  admettre  que  ces  relations  puissent  porter 
atteinte  aux  stipulations  du  présent  accord. 
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Art.  3.  Lies  Gouvernements  Britannique  et  Russe  s'engagent,  chaam  per 
sa  part,  à  ne  pas  envoyer  de  représentants  à  Lhassa. 

Art.  4.  Les  deux  Hautes  Parties  s'engagent  à  ne  rechercher  oa  ohvtù. 
soit  pour  leur  propre  compte,  soit  en  faveur  de  leurs  sujets,  aucune  cootm' 
de  chemins  de  fer,  routes,  télégraphes  et  mines,  ou  autres  droits  au  Thibet 

Art.  5.  Les  deux  gouvernements  sunt  d*accord  qu'aucune  partie  des  me^^ 
du  Thibet,  soit  en  nature,  soit  en  espèces,  ne  peut  être  engagée  oo  assi*^^ 
tant  à  la  Grande-Bretagne  et  à  la  Russie  qu'à  leurs  sujets. 

Clauses  additionnelles  relatives  au  Thibet. 

Dans  une  clause  additionnelle,  la.  Grande-Bretagne  réaffirme  la  dédarsn: 
que  l'occupation  britannique  de  la  vallée  de  Ghumbi  prendra  fin  après  iespi.^ 
ments  des  trois  annuités  de  l'indemnité  de  25.000.000  de  roupies,  à  la  ootMÜt:^ 
que  les  centres  commerciaux  mentionnés  dans  la  Convention  du  7  septenbi^ 
1904,  art  2,  auront  été  effectivement  ouveils  pendant  trois  années  et  qw  Is 
autorités  thibétaines  se  seront,  durant  cette  période,  strictement  confôniiée  i* 
tous  points  aux  termes  de  la  Convention. 

Si,  pour  une  raison  quelconque,  l'occupation  britannique  de  la  ^th  *J 
Chumbi  n'a  pas  pris  fin  à  la  date  mentionnée,  la  Russie  et  la  Grande-BreUr^t 
s'engagent  à  entamer  un  échange  de  vues  amical  à  ce  siget. 

Le  i8/31  août,  sir  Arthur  Nicolson  a  écrit  à  M  IsvolakipourlepréTenir:;:' 
le  Gouvernement  britannique  jugeait  désirable  de  ne  pas  autoriser  sans  acr.^"' 
préalable  avec  le  gouvernement  russe  l'entrée  au  Thibet  de  missioDs  scieotL" 
ques  durant  une  période  de  trois  années  à  compter  de  cette  date^poarniq''  ' 
engagement  semblable  soit  pris  par  le  gouvernement  russe. 

L'ambassadeur  britannique  ajoutait  que  la  Grande-Bretagne  proposait  ic 
outre  d'inviter  le  Gouvernement  chinois  à  prendre  un  engagement  sembiii^ 
pour  une  période  correspondante,  à  la  condition  qu'une  démarche  do  ^'-' 
genre  soit  faite  par  la  Russie.  A  l'expiration  des  trois  années,  la  G^uHl^B'^ 
tagne  et  la  Russie  détermineraient  par  accord  mutuel  s'il  était  opportaa  t* 
prendre  une  nouvelle  décirion  au  sujet  d'une  expédition  scientifique  an  Th^M 

M.  bvolski  répondit  en  se  rendant  aux  propositions  de  la  Grande-BreUi"- 

Le  golfe  Persique. 

En  même  temps  qu'il  autorisait  sir  A.  Nicolson,  ambassadeur  d'Angle^ 
à  Saint-Pétersbourg,  à  signer  l'accord.  Sir  Edward  Grey  lui  adressait-' 
dépèche  dont  voici  la  traduction: 

Sir  Edward  Grey  à  sir  Ä.  Nicolson. 

Foreign  office,  29  août  190^- 
Monsieur. 
J'ai  autorisé  aujourd'hui,  par  tél^*aphe.  Votre  Excellence  à  siguer  tf- 
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convention  avec  le  gouvernement  russe  contenant  des  arrangements  concernant 
Ja  Perse,  TAfghanistan  et  le  Thibet. 

L*arrangement  intéressant  la  Perse  est  limité  aux  régions  de  ce  pays  qui 
touchent  les  frontières  respectives  de  ta  Grande-Bretagne  et  de  la  Russie  en 
Asie;  le  golfe  Persique  ne  fait  pas  partie  de  ces  régions  et  n'est  que  partielle- 
mont  en  territoire  persan.  Il  n'a  donc  pas  semblé  qu'il  y  avait  lieu  d'introduire 
dans  la  convention  une  déclaration  positive  concernant  les  intérêts  spéciaux  que 
possède  la  Grande-Bretagne  dans  le  golfe,  intérêts  qui  sont  le  résultat  de  l'ac- 
tion britannique  dans  ces  eaux  durant  plus  de  cent  ans.   . 

Le  gouvernement  de  Sa  Majesté  a  de  bonnes  raisons  pour  croire  que  cette 
question  ne  donnera  lieu  à  aucune  difificulté  entre  les  deux  gouvernements  dans 
le  cas  où  surgiraient  des  événements  qui  rendraient  nécessaire  une  nouvelle 
discussion  au  sujet  des  intérêts  britanniques  dans  le  golfe.  En  effet,  le  gouver- 
nement russe,  au  cours  des  négociations  qui  ont  préparé  et  amené  la  conclusion 
de  cet  arrangement,  à  déclaré  explicitement  qu'il  no  niait  pas  les  intérêts  spé- 
ciaux de  la  Grande-Bretagne  dans  le  golfe  Persique,  —  déclaration  dont  le 
Gouvernement  de  Sa  Majesté  a  formellement  pris  note. 

Afin  qu'il  soit  tout  à  fait  clair  que  le  présent  arrangement  n'est  pas  con- 
clu avec  l'intention  de  modifier  en  lien  la  situation  actuelle  dans  le  golfe,  et 
n'implique  aucun  changement  dans  la  politique  de  la  Grande-Bretagne  à  cet 
égard,  le  Gouvernement  de  Sa  Majesté  pense  qu'il  est  désirable  d'attirer  l'atten- 
tion sur  les  déclarations  antérieures  relatives  à  la  politique  britannique,  de  con- 
firmer à  nouveau,  d'une  façon  générale,  les  déclarations  antérieures  relatives 
aux  intérêts  britanniques  dans  le  golfe  Persique  et  d'affirmer  à  nouveau  l'im- 
portance qu'il  y  a  à  maintenir  lesdits  intérêts. 

Le  Gouvernement  de  Sa  Majesté  continuera  à  faire  tous  ses  efforts  pour 
assurer  le  maintien  du  statu  quo  dans  le  golfe  et  la  conservation  du  commerce 
britannique;  ce  faisant,  il  n'a  aucun  désir  d*exclure  le  commerce  légitime  d'au- 
cune autre  puissance. 

Je  suis,  etc. 

E.   GRET. 

La  presse  anglaise  et  Paooord. 

La  Rietch  de  Saint-Pétersbourg  avait  publié  le  19  septembre  des  indiscré- 
tions au  sujet  du  texte  de  la  convention  anglo-russe,  indiscrétions  qui  se  sont 
d'ailleurs  trouvées  exactes.  La  presse  anglaise  n'avait  pas  attendu  de  connaître 
le  texte  complet  pour  faire  des  commentaires.  Le  Morning  Post  estimait  que 
l'Angleterre  n'obtenait  guère  d'avantages  et  que  les  théories  de  l'indépendance 
et  de  l'intégrité  de  la  monarchie  persane  étaient  abandonnées.  Le  Daily  News 
craignait  que  la  reconnaissance  de  sphères  d'influence  russe  en  Pei'se  n'équivalût 
à  la  cession  d'une  partie  de  la  Perse  à  la  Russie. 

L'organe  radical  revient  aujourd'hui  à  la  charge  et  attaque  l'accord  comme 
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n'étant  pas  conforme  aux  idées  libérales  et  mensonger  dans  ses  déclarations. 
L'accord,  dit  le  Daily  Neios^  proclame  l'intégrité  et  l'indépendance  de  la 
Perse  et  la  divise  en  trois  sphères  d'influence;  il  proclame  la  fiicilité  du  com- 
merce pour  toutes  les  nations  et  reconnaît  à  la  Russie  un  monopole  sur  les 
deux  tiers  du  territoire  persan;  il  parle  d'un  développement  pacifique  d'une 
Perse  indépendante  et  il  prévoit,  dans  certaines  éventualités,  l'administration 
de  ses  revenus  par  l'Angleterre  et  la  Russie. 

Le  Daily  Chronicle  (libéral  impérialiste)  admet  que  l'on  a  pris  de  grandes 
libertés  avec  la  Perse,  mais  il  exprime  l'espoir  que  dans  le  traité  il  y  aura  une 
nouvelle  garantie  de  la  paix  universelle. 

La  Tribune  (libéral  ministériel)  écrit: 

Si  le  traité  est  observé  par  les  deux  parties  dans  son  esprit  comme  dans 
sa  lettre,  nous  aurons  entre  la  Turquie  d'Asie  et  Tlnde,  non  pas,  comme  on 
pouvait  le  penser,  une  province  russe,  mais  une  nation  recouvrant  lentement 
quelque  chose  de  son  ancienne  dignité  et  de  plus  en  plus  apte  à  défendre  sa 
liberté  et  son  bien-être. 

Le  Timea^  après  avoir  &it  quelques  critiques  de  détail  de  la  convention 
anglo-russe,  en  ce  qui  concerne  l'étendue  de  la  zone  abandonnée  en  Perse  à  la 
Russie,  reconnaît  que  l'Angleterre  retire  des  avantages  réels  de  l'accord  en 
obtenant  de  la  Russie,  par  exemple,  qu'elle  s'abstienne  d'intervenir  en  A%ha- 
nistan. 

Prise  dans  son  ensemble,  ajoute  le  journal  de  la  Cité,  la  Convention  anglo- 
russe  remplira  l'objet  de  son  préambule;  elle  réglera,  par  consentement  mutuel, 
les  diverses  questions  intéressant  les  deux  puissances;  elle  mettra  fin  à  l'anta- 
gonisme qui,  véritable  ou  imaginaire,  n'a  cessé  de  menacer  la  paix  du  monde 
depuis  plus  d'un  demi-siècle. 

Il  se  passera  peut-être  quelque  temps  avant  que  se  modifie  l'atmosphère 
de  jalousie  et  de  suspicion  qui  a  si  longtemps  existé  des  deux  côtés  ;  mais  nous 
ne  pouvons  pas  plus  que  de  la  nôtre,  douter  de  la  résolution  arrêtée  par  le 
gouvernement  russe  d'observer  scrupuleusement  la  nouvelle  convention  dans  sa 
lettre  et  dans  son  esprit. 
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Ancibmt  Ehotan  Detailed  Report  of  Archaeological  Ex- 
plorations in  Chinese  Turkestan  carried  out  and  des- 
cribed  under  the  orders  of  H.  M.  Indian  Government 
by  M.  Aarel  Stbih  Indian  Edncational  Service.  — 
Vol.  I.  Text  with  descripti?e  lists  of  Antiques  by 
F.  H.  Andrbws  Seventy-two  Illustrations  in  the  Text, 
and  Appendices  by  L.  D.  Barnbtt,  S.  W.  Büshbll, 
E.  CHAYAinnts,  A.  H.  Ohuroh,  A.  H.  F&aitckb,  L. 
de  L60ZT,  D.  S.  Mabgoliouth,  E.  J.  Bapson,  F.  W. 
Thomas.  Oxford,  at  the  Olarendon  Press,  1907,  in-4, 
pp.  XXIV— 621. 

Vol.  n.  Plates  of  Photographs,  Plans,  Antiques 

and  Mss.  With  a  Map  of  the  Territory  of  Ehotan 
from  Original  Surveys.  Ibid.,  1907,  in-4,  pp.  vii  + 
119  pL,  1  carte. 

M.  le  Dr.  Stbin  nous  avait  conté  le  voyage  mémorable  qu*il 
avait  accompli  au  cours  des  années  1900  —  1,  sous  les  auspices  du 
Qouvernement  de  l'Inde,  dans  le  Turkestan  chinois,  dans  son  volume 
paru  en  1908:  Sand-buriéd  Ruins  ofKhotan  (London,  T.  Fisher  Un  win) 
et  il  nous  avait  donné  un  aperçu  des  résultats  scientifiques  qu'il 
avait  obtenus  dans  son  intéressant  Preliminary  Report  on  a  Journey 
of  Archaeological  and  Topographical  Exploration  in  Chinese  Turkestan 
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(London,  1901,  in-4,  pp.  77,  pi.  xyi).  Dans  lee  deux  s^tû^ 
TolumeB  que  noas  arons  devant  nona  en  ce  moment,  il  aoufP- 
aente  Tensemble  et  le  détail  de  see  découTertes  qui  le  plient  >: 
premier  rang  des  archéolognee  qni  ont  yiaité  l'Aflie  centrale. 

L'acqniaition  en  1891  dn  câdbre  MS.  rar  éeorce  de  \m: 
acheté  à  Eon-tcha  par  le  Colonel  Bowu,  la  déconverto  d'm  ï 
en  écriture  kharoçthî  par  Dotribuil  di  Rhihs,  les  IfSS.  reçs  f 
étudiés  par  le  Dr.  A.  F.  B.  Hoienli  provenant  en  majenie  p:^ 
de  ToasiB  de  Ehotan  et  dn  déiert  adjacent  de  Takla-mabn.  ins 
que  les  doutes  sur  Tanthentieité  de  quelques-uns  de  ces  doeoii^ 
rendaient  nécessaire  Texploration  du  pays. 

Le  GouTernement  de  Finde  eut  le  bon  esprit  de  fiûre  dusi- 
Dr.  Stein  pour  conduire  une  mission  archéolc^qne  afin  d'élnfe'' 
région  d*oà  proTenaient  les  M8S.  qui  depuis  plusieuis  années  étiiî^' 
Tobjet  de  Fezamen  des  sayants  de  FEurope  entidre. 

Cachemire  fut  le  point  de  départ  de  notre  explorateorqoiftj^ 
Eachgar,  dans  le  Turkestan  chinois,  comme  but  immédiat,  fit  è^ 
de  la  route  à  travers  Gilgit  et  Hunza  et  le  l^ambash  hs^ 
n  nous  donne  dans  deux  chapitres  un  essai  histonqoe  «ss  ^ 
relations  des  Chinois  aTec  Gilgit  et  sur  leur  occupation  (fe  ^ 
Tallée  dont  le  mémoire  important  de  M.  Chatasnis  sur  les  Tv^'"^ 
dentaux  a  fourni  en  grande  partie  les  éléments.  Le  Dr.  Stein  p«i^ 
dans  la  Tallée  du  Tagdumbash  Pamir  par  la  passe  de  ^ 
(15800  pieds  au-dessus  du  niveau  de  la  mer)  qu'il  tnTets  >^ 
29  Juin  1900;  il  fait  ressortir  l'importance  de  ce  Pamir  qni  ^ 
appartient  au  Turkestan,  tandis  que  tous  les  autres  Pamin<i^ 
aent  leura  eaux  dans  le  bassin  de  FOxus.  On  désigne  sons  k  ^ 
de  Sarikol  le  district  montagneux  dont  les  vallées  fonnise^^^ 
eaux  formant  en  grande  partie  la  rividre  de  Tashkuighanqni^ 
la  rivière  de  Yarkand  ou  Zara&han;  le  Sarikol  dérive  son  imp^'^ 
de  aa  position  qui  en  fait  le  lien  entre  le  Haut  Oxus  et  ta  ^ 
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n  Sad  du  Tarkeatan  chinois,  et  par  suite  la  Oùne.  Les  pèlerins 
^nddhistes  Fa  hikt,  Soko  Yuk,  Hioübn  Tsang  traTersèrent  le 
^iarikol  désigné  par  les  noms  de  Ho  p'an  t'a  |1^  ^  ^ ,  Han  i*o 
^  Kî ,  K'o  kouan  Van  #&  H  ftf ,  ^-'o  fo  fo  #g  jg  Uß .  L'assi- 
Dilation  proposée  par  Sir  Henry  Ynle  de  la  vieille  capitale  K%4 
i'an  fo  ^  ^  ^  avec  le  présent  Tashkarghan  pent-étre  considérée 
:omme  certaine. 

En  quittant  Tashkurghan  le  10  juillet  1900,  le  Dr.  Stein  s'est 
endn  à  Eachgar  par  le  défilé  du  6ez;  c'est  l'itinéraire  que  j'ai 
iracé  ponr  le  Toyage  de  Marco  Polo  et  je  suis  heurenx  que  mon 
;raTail  de  géographe  en  chambre  soit  Térifié  par  la  pratique.  Le 
Dr.  Stein  est  arrivé  le  29  juillet  1900  à  Eachgar  auquel  il  consacre 
liverses  notices  historique«,  surtout  d'après  les  sources  chinoises  qui 
lepuis  les  Han  antérieurs  jusqu'aux  T*ang  désignent  ce  pays  sous 
e  nom  de  Soucié  ^  ||jf  ;  je  n'ai  malheureusement  pas  la  place  pour 
les  résumer  ici;  aucune  de  ces  sources  ne  contient  d'indication 
précise  sur  la  situation  de  Eachgar,  mais  la  plus  ancienne  description 
mahométane  de  cette  ville,  celle  du  Tarikh^i^'Rashldl,  de  Mirza 
Haidar,  démontre  qu'au  commencement  du  XVP  siècle,  elle  était 
[a  même  qu'aujourd'hui. 

Le  4  sept.  1900,  le  Dr.  Stein  visite  les  ruines  de  Ehftn-ui  près 
de  Eachgar;  le  11  sept.,  il  quittait  cette  dernière  ville  pour  Yarkand 
en  traversant  la  région  de  sables  mouvants  qui  entourent  Ordam- 
Padshsh  et  rejoint  la  route  principale  de  Eachgar  et  de  Yangi  Hiçar 
à  l'oasis  de  Eizil.  De  Yarkand,  par  Earghalik  où  il  ne  fait  qu'un 
court  séjour,  notre  voyageur  arrive  à  Ehotan  en  longeant  du  2  au 
12  oct.  le  TaUa-makftn.  Trois  chapitres  sont  consacrés  à  Ehotan: 
sa  géographie  et  ses  habitants;  son  histoire;  enfin  ses  anciens  sites. 

L'oasis  de  Ehotan  doit  sa  richesse  naturelle  et  son  importance 
entièrement  à  sa  situation  géographique,  occupant  un  grand  territoire 
de  loess  fertile  au  pied  des  Eouen  loun,  arrosée  par  le  Youroung- 
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ksch  et  le  Eara-kfteh  daria,  deox  dee  afBuents  da  Tarim,  dont  ;: 
tire  le  jade.  Lee  renseignements  lee  pins  anciens  que  fbnrni«: 
8ur  Ehotan  lee  archi?es  chinoises  commenceot  an  régne  de  remper: 
Woo  Ti  (140—87  a?.  J.-C);  c'est  sons  ce  règne  qu'arriTs  en  Ci:: 
la  première  ambassade  enfoyée  par  Tn  tien  -^  |^  [Eho  tu]. 

Ce  fiit  nn  des  pays  sonmis  par  le  célèbre  génénl  Pan  Tei- 
an  premier  siècle  de  notre  ère  (cf.  Cha?annes,  T^oung  Pao,  Mai  19^/ 
An  Vn®  siècle  (648),  Khotan  forma  arec  Eon-tcha,  Ksdigir 
Tokmak  les  «Quatre  Garnisons»;  à  la  fin  du  YHP  àèd%,hc- 
pation  de  Bish-baliq  par  les  Tibétains  mit  fin  à  la  sopréa^ 
chinoise  dans  la  r^on  dn  Tarim  dont  la  partie  Sud  arait  dep 
longtemps  cessé  d'être  en  relations  a?ec  le  Ean  Son  par  snit^  ^ 
Tinyasion  tibétaine.  Les  sonrces  musulmanes  ne  donnent  q^'^^ 
date  bien  déterminée  au  sujet  de  la  conquête  par  l'idiffl:  c5 
qu'en  1006  Ehotan  était  occupé  par  Yousouf  Qadr  Klubi,  &^  ' 
cousin  d'Abou'l-Hasan  Naçr  Ilik  Qara  EhSn,  le  chef  de  la  djoiP 
turque  de  Eachgar  et  de  Balasaghoun. 

Yotkan,  dans  le  canton  de  Boraz&n,  le  petit  TÜlage  dont!^ 
placement  était  occupé  par  l'ancienne  capitale  ainsi  que  Ta  <^ 
ment  montré  Grenard,  a  été  fouillé  par  le  Dr.  Stein  qui  en  a  te^ 
l'archéologie  et  qui  a  recherché  les  restes  de  la  yieille  fille;  il  J' 
trouré  ou  acheté  une  grande  quantité  d'antiquités. 

Le  7  déc,  se  remettant  en  route,  Stein,  par  Yangi-ariketlo«^^ 
de  Tawakkêl,  gagnait  dix  jours  plus  tard  les  mines  de  DanËo-1^- 
dans  des  dunes  formées  par  les  débris  poussiéreux  floTianx^'' 
portés  par  les  yents;  je  n'entrerai  pas  dans  le  détail  dee  excano^ 
faites  par  le  Dr.  Stein;  j'en  indique  plus  loin  les  fimctneox  ri^ 

Le  3  janyier  1901,  les  fouiUes  de  Dand&n-Üiüq  étant  termio^ 
Stein  part  pour  la  riyière  Niya;  il  yisite  les  ruines  de  Bawak;^"-^ 
là  que  quelques-uns  de  ses  hommes  qu'il  ayait  laissés  à  Ta«*^ 
lui  apportèrent  de  DandSn-üiliq  où  ils  étaient  retournés,  le  dotait'' 
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judéo-persan  dont  nous  parlerons.  Stein  arri?e  à  Eeriya  le  12  janvier; 
q^nelqnes  joars  plus  tard  il  était  à  Niya  où  il  eot  la  bonne  fortune 
ie  trouver  ses  premiers  documents  kharoç^hi  s^r  bois;  l'ancien  site 
au-delà  de  la  rivière  de  Niya  devait  être  l'un  des  plus  fructueux 
QU  découvertes  de  notre  archéologue. 

Le  13  février,  Stein  quittait  Niya  pour  aller  étudier  les  ruines 
dans  le  désert  près  de  la  rivière  d'Endere,  à  moitié  route  de 
Tchertchen;  il  y  arrivait  le  21  février;  les  fouilles  dans  le  temple 
d'Endere  lui  livrèrent  des  sculptures  et  des  ornements  en  stuc,  des 
MSS.  brahmi,  tibétains;  des  documents  chinois,  etc.;  un  fort  et  un 
stupa  en  ruines  d'Endere  furent  également  étudiés. 

Le  26  février,  Stein  retournait  vers  l'Ouest  et  le  2  Mars,  il 
était  de  retour  à  Niya;  il  avait  pour  but  l'exploration  des  ruines 
de  Eara-dong,  non  loin  de  la  rivière  de  Kenya,  et  la  recherche  du 
P'i-mo  de  Hiouen  Tsang,  et  le  Pein  de  Marco  Polo;  le  Preliminary 
Report  de  Stein  m'avait  déjà  permis  d'ajouter  une  note  à  ce  sujet 
à  la  fin  du  Book  of  Ser  Marco  Polo^  II,  p.  595;  nous  avons  égale- 
ment reproduit  d'après  les  bonnes  feuilles  obligeamment  communi- 
quées par  les  éditeurs  à^ Ancient  Khotan  le  chapitre  Hsûan^Taang^ê 
Notice  of  P'i'tno  and  Marco  Polo's  Pein  {Toung  Pao,  Oct.  1906, 
pp.  469—480).  Je  considère  l'identification  de  P'i-mo  et  de  Pein 
comme  un  des  résultats  géographiques  importants  du  voyage  de  Stein. 

Le  Chap.  XV  est  consacré  aux  ruines  d'Ak-sipil  et  de  Bawak, 
sur  la  rive  droite  du  Youroung  kach  daria  et  au  N.  de  Khotan. 

Le  28  Avril,  le  Dr.  Stein  quittait  Khotan  pour  reprendre  enfin 
la  route  de  Londres;  il  avait  employé  les  derniers  jours  de  son  séjour 
à  Khotan  pour  mettre  à  jour  la  fabrique  de  faux  manuscrits  dont 
le  faussaire  IslSm  Akhün  avait,  par  l'intermédiaire  de  voyageurs 
crédules,  encombré  certains  musées  d'Europe;  ce  dernier  chapitre  est 
l'un  des  plus  curieux  de  l'ouvrage  et  témoigne  de  la  grande  ingéniosité 
d'esprit  de  l'archéologue. 
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On  Appendice  considérable  donne  le  détail  de  la  rid»  moi^, 
rapportée  de  l'Ane  centrale  par  le  Dr.  Stein  et  dosfc  fl  g  ccû: 
comme  on  ra  le  voir,  l'examen  aux  safants  lea  pins  compéia& 

Lee  documents  cUnois  tronrés  à  Dandin-Üiliq,  tirés  des  ucb: 
dn  courent  Hou-kooo,  analysés  et  traduits  par  IL  GHAyASiifB(Apfi^ 
Pt.  I),  sont  relatifs  à  des  aCEaires  prirées  et  en  partieolier  à - 
prétsi  mais  ils  offrent  un  intértt  pour  la  chronologie;  te  àa 
qu'on  peut  rele?er  dans  ces  dirers  documents  sont  les  soim^^ 
768,  781,  782,  786,  787,  789  et  790;  comme  le  remarque  M.  r> 
rannes  «par  leur  âge,  ces  documents  représentent  les  deraiènisi^^ 
de  l'influence  chinoise  dans  le  Tnrkestan  oriental  sons  Is  djutr. 
T'ang.  Le  commissaire  de  la  Chine  dans  le  Turkestan  orieiUii^ 
alors  Eono  Hin  |tß  ^i  qui  résidait  à  Eou-tcha,  où  le  rit  es  ^ 
le  pèlerin  Wou-k*ong  peu  a?ant  l'année  789  >.  Des  doeamesfiii^ 
toriques 'publiés  par  M.  Chayannes,  il  résulte  que  dès  Tuid«  >•< 
eufiron,  les  Tibétains  réussirent  à  isoler  presque  entièrement  «i^- 
Chine  le  Tnrkestan  oriental  et  la  région  de  Tour&netdeGeott^ 
les  documents  de  DandSn  Uiliq  dont  les  dates  s'échelonnent  d<>'- 
à  790  se  rapportent  à  la  période  où  l'influence  chinoise  vii^ 
encore  dans  tout  le  Turkestan  oriental,  bien  qu'elle  n'edt  d^i  F^ 
que  plus  de  communications  a?ec  le  gou?ernement  central. 

Un  certain  nombre  de  documents  chinois  sur  un  bois  qv  I*^ 
être  du  terek  ou  Fopulus  alba  ont  été  troufés  à  Niya;«^^^ 
pièces  de  bois  minces  et  étroites  dont  cinq  intactes  ou  brisées  en  ^• 
parties  se  complétant  qui  rappellent  les  fiches  de  bamboo  | 
employées  pour  écrire  dans  l'antiquité  chinoise.  Ces  fickeiextf^^ 
par  M.  Chayannes  (App.  A,  Pt  II)  se  rapportent  an  début  ^^ 
dynastie  Tsin  qui  commença  de  r^ner  265  ap.  J.-C.;  andeeii^ 
ment   des    fiches    (reproduites   dans   les   PL  CXII,  CXÜli  ^^' 
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M.  Cha?aune8  a  ajouté  la  tradoetion  des  notices  fort  sQCcincies  qoe 
le  Tnn  chou  a  consacrées  aux  royaomes  de  Ten-k'i  j^  ^  (Earachar), 
K'ieoa-tseu  ^  ^  (Eon-tcha),  Ta-ynan  -jf^  1f^  (Onra-tépé)  et  E'ang- 

Les  documents  chinois  trouvés  au  temple  d'Endere  étaient  peu 
nombreux  et  à  l'état  fragmentaire,  sans  date,  sauf  un  de  719,  mais 
ils  suffisent  à  montrer  que  le  temple  n'a  pas  été  abandonné  plus 
tard  que  la  fin  du  huitième  siècle.  M.  Chayannes  (App.  A,  Pt.  III) 
a  déchiffré  également  ces  documents  qui  n'ont  aucun  caractère  religieux. 

Les  manuscrits  et  les  inscriptions  tibétains  découyerts  au  temple 
d'Endere  ont  été  publiés  par  M.  L.  D.  Babhktf,  assistant  au  dé- 
partement des  lifres  et  des  mss.  orientaux  du  British  Museum,  et 
M.  A.  H.  Fkahckb,  de  la  mission  morare  de  Leh  (App.  B).  Us 
comprennent:  I.  Fragments  du  Sûliêtamba^tfUraj  sur  papier;  H.  Divers 
fragments  (T ouvrages  religieux^  papier;  III.  Deux  poèmes  du  T^eg^ 
mà'og'mdzodf  sur  une  feuille  de  papier  presque  rectangulaire; 
lY.  Inscriptions  des  murs  du  temple  d^Endere» 

Le  Dr.  D.  S.  Mabgoliouth  a  donné  le  texte,  fait  la  translitération  et 
fourni  une  traduction  proyisoire  (App.  C)  du  document  judéo-persan 
trouyé  par  le  Dr.  Stein  à  DandSn  üiliq;  ce  document  ne  parait 
pas  remonter  au-delà  du  VJLLl®  siècle,  ce  qui  lui  donnerait  plus  de 
200  ans  que  le  plus  ancien  document  judéo-persan  connu  jusqu'ici, 
c'est-à-dire  le  rapport  légal  de  1020,  conseryé  à  la  Bibliothèque 
Bodléienne  et  publié  par  le  Dr.  Maigoliouth  dans  la  Jewish  Quarterly 
Review  de  1899;  il  est  également  le  plus  ancien  document  en  persan 
moderne  puisque  le  MS.  le  plus  aneien  en  cette  langue  d'un  ouvrage 
en  prose  en  persan  ordinaire  est  l'exemplaire  de  Vienne  daté  1055 
du  traité  de  MuwafiEa^  Ibu  'Ali,  de  Herat,  composé  entre  961  et  976 
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de    notre   ère;   le  ms.  de  Stein  pandt  Atre  do  commeneemest  i: 
Vin®  ndde.  I 

L'Appendice  D  renfenne  l'inventaire  par  le  Dr.  S.  W.  Binsiu 
et  M.  E.  J.  R^PSOH,  profeeieur  de  saoBcrit  à  rUniTersiié  de  &s-  ' 
bridge,  dee  monnaies  tronyéee  on  achetées. 

M.  F.  W.  Thomas,  Bibliothécaire  de  l'India  Office,  a  donné  (Âpp.! 
des  extraits  des  relations  tibétaines  snr  Khotan.    Le  proüasBeor  û! 
chimie    à    l'Académie    royale    des  Arts,  Mr.  A.  H.  Chubch,  ft  te 
l'analyse  des  spécimens  de  stnc  ancien  recneillis  dans  tes  raineE  k  | 
territoire    de    Ehotan  (App.  F).    Enfin,  le  géologue  bien  coildo  it 
runi?ersité    de    Budapest,  M.   L.  de  L6gzt,  a  fonmi  (App.  6)  èm  l 
,  notes  sar  les  spécimens  de  sable  et  de  loess  apportés  par  le  Dr.  Stà:  | 
de  la  r^on  de  Ehotan:  Yotkan,  Ak-sipil,  Dandan-Uiliq  et  Kin. 

En  1902,  j'avais  été  inyité  par  le  Dr.  Stein  à  Tisiter  ses  coDaetk^ 
alors  réanies  dans  nn  des  locaux  de  la  Medal  Boom  dn  British  Moseiis 
et  j'en  avais  admiré  la  richesse  et  la  variété;  tons  les  objets  estai 
reproduits  avec  une  rare  fidélité  dans  les  119  belles  planches  ^ 
forment  le  Vol.  II  d* Ancient  Khotan.  Vraiment  la  Clarendon  Piob. 
d'Oxford,  en  publiant  ce  bel  ouvrage,  a  rendu  pleine  justice  à  Fui 
des  voyages  les  plus  fructueux  en  même  temps  que  Tan  des  moâss 
coûteux  dans  l'Asie  centrale,  et  nous  ne  saurions  trop  fê&dis 
voyageur  et  éditeur. 

Je  ne  dois  pas  oublier  une  grande  carte  en  couleurs  à  VéàiA^ 
de  1  :  506.880  dressée  sous  la  direction  et  avec  l'aide  du  Dr.  Stêi 
par  Ram  Singh,  du  Surrey  du  Département  indien. 

En  terminant  cet  article  insuffisant  à  rendre  justiee  s  ToesTie 
accomplie  par  le  Dr.  Stein,  je  songe  aux  ombres  glorieuses  q^^ 
planent  au-dessus  des  recherches  des  explorateurs  modernes:  le  gnsi 
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pâerin  chinois  Hioum  Ts^vo  et  le  non  moins  grand  voyagenr 
féniiien  Maioo  Polo,  qne  semble  guider  leur  illustre  commenta- 
teur, Sir  Henry  Yulk,  à  la  mémoire  duquel  Ancient  Khotan  est 
dédié  par  un  sentiment  de  juste  reconnaissance  et  d'admiration. 
Nous  ne  découvrons  rien;  nous  redécouvrons;  nous  suirons  les  traces 
de  nos  deyanciers;  ils  nous  réyèlent  les  secrets  du  passé  enseyeli  sous 
les  sables  mouvants  du  désert;  les  ruines  et  ce  qu'elles  renferment 
sont  les  témoins  éloquents  de  leur  yéradté. 

Henri  Cobdibb. 

Persia  Poet  and  Present  A  Book  of  Travel  and  Research 
with  more  than  two  hundred  illustrations  and  a  map 
by  A.  y.  Williams  Jaoksoh  Professor  of  Indo-Iranian 
Languages  ...  in  Columbia  University.  New  York,  The 
Macmillan  Company,  1906,  in-8,  pp.  xxzi— 471. 

A  la  fin  de  Janvier  1908,  Mr.  Jackson  ayant  obtenu  un  congé 
de  six  mois,  se  proposa,  après  avoir  visité  deux  ans  auparavant 
rinde  et  Ceylan,  de  parcourir  la  Perse  et  l'Asie  centrale  dans  un 
but  de  recherche  scientifique,  en  vue  surtout  de  l'étude  de  Zoroastre 
et  de  la  foi  ancienne  des  Mages.  «Monplan,  dit-il,  était  de  traverser 
autant  de  pays  connu  de  Zoroastre  que  je  le  pourrais,  y  compris  la 
Transcaspie  et  le  Turkestan,  et  de  visiter  les  endroits  les  plus  célèbres 
dans  l'histoire  de  la  Perse.  La  route  que  je  marquai  d'avance  sur 
la  carte,  et  que  j'ai  pu  parcourir,  m'a  porté  du  Caucase  au  Nord 
presque  au  golfe  Persique  au  Sud,  de  là  à  Yezd  dans  le  désort  central 
et  Nord  à  Teheran  et  à  la  mer  Caspienne.  Ayant  traversé  celle-ci, 
j'ai  continué  le  voyage  au  coeur  de  l'Asie,  à  Merv,  Bokhara  et 
Samarcande». 

Ce  volume  est  digne  de  l'excellent  orientaliste  et  archéologue 
qu'est  M.  Jackson;  je  me  garderai  de  le  suivre  pas  à  pas  dans  son 
voyage,  car  son  intérêt  est  moins  géographique  qu'archéologique  et  je  me 
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contenterai  de  noter  quelques  pointe,  non  pas  parce  qn'ib  lont  pis 
importants  qne  d'antres,  mais  parce  qn'ils  sollicitaient  mon  attatk: 
d'nne  fiiçon  spéeiale. 

M.  J.  consacre  quelques  pages  aux  Fe^tj,  adorateuBdaDialik 
sur  lesquels  il  a  recueilli  de  nouTeaux  renseignements  à  Tiflis;  « 
Yeûdis  se  trouyent  principalement  dans  le  Caucase,  rArméue^ 
le  Kurdistan,  mais  ils  sont  très  dispersés  et  leur  quartier  génâi 
est  dans  la  pronnce  de  Mosoul,  Mésopotamie.  Suivant  la  cnju« 
des  Yesidis,  Dieu,  le  créateur  du  ciel  et  de  la  terre,  forma  d'iksni 
de  sa  propre  essence  six  autres  divinité,  le  soleil,  la  lune,  é  Is 
principales  étoiles,  et  celles-ci  l'aidèrent  à  créer  les  anges.  LelH^ 
qui  était  la  création  propre  de  Dieu,  se  révolta  contre  son  aeignac^ 
et  fut  jeté  dans  l'enfer.  Il  se  repentit  ensuite  de  son  péché,  k 
pénitence  pendant  sept  mille  ans,  et  ?ersa  des  larmes  de  oontritioa 
qui  remplissent  sept  yases  qui  seront  employés  au  Jour  du  i^ 
ment  pour  éteindre  les  feux  des  sept  enfers.  Dieu  dans  sa  môén- 
corde  pardonna  au  repentant,  lui  rendit  son  rang  au  ciel,  le  fi«: 
égal,  et  défendit  aux  anges  de  considérer  a?ee  mépris  leor  fitR 
réintégré.  Comme  la  grâce  de  Dien  a  ainsi  pardonné  et  même  isn 
Satan  lui-même,  l'homme  ne  doit  pas  regarder  ayec  haine  ee  BOf 
disant  représentant  du  mal.  En  conséquence,  les  YesidiB  se  p«* 
mettent  jamais  au  nom  de  Satan  de  passer  leurs  lèvros,  én^ 
même  une  syllabe  qui  rappelle  le  mot,  et  reculant  d'honeor^'^ 
mention  du  diable  par  d'autres.  Ils  rénèrent  Sa  Majesté  sacrée  0^ 
le  nom  de  Malik  Tif^üs,  «Roi  Paon»,  titre  qu'ils  appliqa«»^^ 
saint  étendard  (êanjak)  ou  symbole  de  leur  religion,  qui  est  le  p*^« 
représenté  dans  leur  art  conventionnel  de  manière  à  preeqoei^ 
sembler  à  un  coq.  Malik  Taus  se  ré?èla  sous  la  forme  iw  ^ 
adolescent  a?ec  une  plume  de  paon  lorsque  dans  une  TÎsiofl  u 
parut  devant  Sheikh  Âadi,  le  prophète  de  la  foi.  D'ailleonl^ 
doctrines  des  Yesidis  ont  été  modifiées  au  contact  du  Maniehâsa^ 
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du  Nestoriaoisme  et  sartoot  do  Mahoméiisine.  Les  Tesidis  sacrifient 
tous  les  ans  un  mouton  au  Christ  et  trente  au  Diable;  le  baptême 
existe  ches  eux;  la  circoncision  est  générale,  mais  pas  uni?erselle. 
Ni  le  Tin,  ni  la  polygamie  ne  sont  prohibés.  Le  regretté  Mr.  J.  Mbuânt 
a  consacré  aux  Yesidîs  un  volume  dans  la  Bibliothèque  de  yulgarisation 
des  AnncUêê  du  Mutée  GnimeU 

Tout  un  chapitre  (Vil),  réimpression  avec  des  modifications  et 
des  additions  d'un  article  du  CoêmopolitatC  Magazine^  est  consacré  à 
Zoroastre  et  à  l'ÀYesta.  D'autres  chapitres  traitent  de  l'organisation 
et  des  coutumes  religieuses  des  Zoroastriens  à  Tezd. 

L'ouTrage  renferme  naturellement  des  références  à  Marco  Polo 
et  à  Odobio  de  Pordenone  à  propos  de  Tesd  (P.  349),  de  la  route 
de  Yesd  à  Teheran  (P.  402  et  408)  et  des  Trois  Bois  (P.  418). 
Marco  Polo  raconte  que  l'un  des  trois  Bois  Mages  vint  de  Saba, 
le  second  d'Ata,  et  le  troisième  de  Cala  Ataperistan,  équivalent  de 
«Château  des  Adorateurs  du  Feu».  Dans  un  article  publié  dans  le 
Journ.  Am,  Orient,  Soc.^  XXVI,  pp.  79—84,  The  Magi  in  Marco 
Polo^  Mr.  J.  avait  donné  difiPérentes  raisons  pour  identifier  ce  château 
arec  QaschSn,  ou  un  village  dans  son  voisinage,  à  moins  que  ce  ne 
soit  Nain  appelé  Nairn  par  Josafb  Barbaro.  Odoric  également  (éd. 
Cordier,  pp.  41  -2)  fait  venir  les  trois  Bois  de  Qaeehân. 

Mais  le  grand  exploit  de  M.  J.  est  l'étude  nouvelle  de  la  fameuse 
inscription  du  rocher  de  Behietoun. 

Mr.  J.  écrit  (P.  186):  «Le  lundi  de  Pâques,  13  avril  1908, 
restera  pour  moi  une  date  mémorable  du  calendrier,  car  le  matin, 
après  quatre  jours  de  cheval  depuis  Gbunadan,  j'attrapai  ma  première 
vue  de  la  montagne  de  Behistoun  et  de  la  grande  inscription  de 
Darius». 

On  sait  qu'en  1844,  Bawlihsok  par  un  véritable  tour  de  force, 
releva  l'inscription  trilingue  de  ce  roc  gigantesque;  à  ce  sujet, 
M.  Jules  Oppbbt  m'écrivait  il  7  a  quelques  années: 


Digitized  by 


Google 


584  BULLRUi  cBinqüB« 

<C*<tait  en  outre  un  homme  d'un  grand  courage  penonnel;!! 
le  fit  hiseer  sur  un  échafaudage  le  long  de  Timmenae  rocher  k 
Behistoun,  à  300  pieds  au-dessus  du  sol,  pour  copier  etpoir 
estamper  cette  grande  inscription  en  trois  langues^  dont  on  doit  le 
texte  à  son  courage  seul.  La  planchette  sur  laquelle  il  était  m 
était  tenue  par  des  cordes  confiées  aux  mains  d'ouTnen  pensa 
qui  à  tout  moment  pou?aient  le  jeter  dans  Tabime». 

Ce  n'est  pas  peu  dire  que  de  rappeler  que  Mr.  JacksoD  a 
renourelé  cet  exploit.  L'inscription  est  placée  ao  nord-est,  à  qub 
ou  cinq  cents  pas  du  point  central.  «Quand  on  se  tient  an-desos 
et  que  du  ra?in  rocheux  on  regarde  à  trois  cents  pieda  en  hà 
la  configuration  générale  de  l'inscription  et  les  figures  de  Daiiift 
les  deux  rizirs,  et  les  dix  Bois  captift,  apparaissent  claiieDent  es 
Yue»  (P.  190).  L'inscription  médique  et  surtout  l'inscription  hii'?' 
Ionienne  sont  presque  inaccessibles;  Mr.  Jackson  s'est  occupé  « 
l'inscription  perse  qui  a  beaucoup  souffert  par  l'eau  depuis  Tépoq^ 
de  Bawlinson. 

Mr.  J.  resta  quatre  jours  sur  le  rebord  de  l'inscription  eil< 
vent  qui  soufflait  l'a  gêné  beaucoup  dans  son  travail;  il  pn^  ^^  i 
moins  prendre  deux  ou  trois  photographies,  examiner  la  ploptf^  ^^  j 
passages  douteux  et  prouver  en  général  la  mer?eilleaBe  euä^  | 
de  la  transcription  de  Bawlinson.  A?ant  de  quitter  Behistonn,  Vf*' 
a  examiné  le  bas-relief  sculpté  au  pied  de  la  colline,  malheoi«^ 
ment  mutilé,  représentant  la  victoire  du  roi  Parthe  Getanes  (IS-^i 
ap.  J.-G.)  snr  son  rival  Meherdates,  Parthe  également,  maisélere' 
la    Cour    de    l'Empereur    romain    Claude;  il  nous  décrit  snsn  o^^ 
grande    pierre    dont   trois    côtés    portent   sculptées   des  tgos»^ 
grandeur  naturelle,  grossières  et  lourdes,  mais  produisant  un  certtf' 
effet,  probablement  de  l'époque  des  Achéménides. 

Que  de  lieux  historiques  traversés:  Hamadan,  l'ancienne Ecta»»*' 
Pasagarde  et  le   tombeau  de  Cyrus,  Persépolis  avec  le  sooteiur 
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Danas,  Xerxes,  Artazerxes  dont  les  monoments  sont  décrits  avec 
grand  soin,  Chiraz,  la  patrie  des  illustres  poètes  Hafiz  et  Saadi,  la 
capitale  moderne,  Teheran,  et  à  six  milles  au  Sud-Est,  Bey,  l'an- 
tique Bagha,  Rages,  la  métropole  de  l'ancienne  Médie,  en  ruines. 
L'ouvrage  se  termine  par  le  voyage  à  travers  le  Mazanderan  à  la 
Mer  Caspienne,  par  Qazyin  et  Enzeli,  le  port  d'embarquement.  Des 
photographies  de  monuments,  de  sculptures,  d'inscriptions,  rendent 
plus  attrayant  encore  un  texte  qui  l'est  déjà. 

Mr.  J.  annonce  un  nouveau  yolume  sur  Suse  et  la  Perse  orientale; 
nul  doute  qu'il  n'offre  autant  d'intérêt  que  celui  que  nous  yenons 
de  lire.  Henri  Oobdibb. 
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naiflsant  aux  sayants  qni  toadront  bien  lui  signaler  ses  erreurs  et 
ses  omissions. 

M.  E.  ?on  Zaoh  qui  n'ayait  rien  publié  depuis  deux  ans  a 
repris  la  série  de  ses  Lexieographiseke  Beiträge  IV  (Peking  1906) 
qui  renferme  la  suite  de  ses  remarques  sur  le  Dictionnaire  de  Gilks, 
Weitere  Ergänzungen  zu  Crilee*  Dictionary ,  Nos.  751— 1000,  et 
Noch  ein  Gedieht  Po  Chû-Vs. 

Gomme  suite  à  son  article  du  15  juin  para  dans  les  Archivée 
des  Sciences  phyeiquee  et  naturelles^  de  Gendve,  notre  collaborateur, 
M.  Leopold  de  Saussujib,  a  donné  dans  le  no.  de  juillet  de  ce  même 
recueil  une  Note  sur  Us  étoiles  fondamentales  des  Chinois. 

Notre  coUaboratenr,  le  Dr.  Berthold  Laüfsb,  a  donné  un  article 
Zur  Geschichte  der  Brille  aux  àfitt,  zur  Geschichte  der  Medizin  und 
der  Naturwissenschaft,  Hamburg,  1907,  Bd.  VI,  1907,  No.  4. 

Nous  ayons  reçu  le  Fascicule  I  d'un  Cours  pratique  de  Japonais, 
par  François  Gusziknbo;  l'ouyrage  est  imprimé  ayec  soin  chez  Brill. 
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Vol.  6,   No.   9,  September   1906.  —  What  to  Sus; 

Pyeng^yang.  By  0  Song-kean.  —  Korean  Financée.  —  Pri^ 
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ruines  de  Tegurman  au  nord  de  Kaehffar,^,  —  Étude  sur  les  coutumes 
et  la  langue  des  La^ti  par  M.  le  chef  de  Bataillon  Bonivact.  — 
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la  province  de  Vinh-yen  par  A.  OHioH.  —  Notes  sur  la  tour  chame 
de  Nam^lieu  (Darlac  septentrional)  par  Henri  Maitrb.  —  Nouvelles 
découvertes  archéologiques  en  Anndm  par  H.  Parmbntibr,  avec  une 
carte].   —  Bibliographie.  —  Chronique,  —  Documents  administratifs, 

Revne  Indo-ohinoise.  —  Hanoi.  —  T.  V,  No.  57,  15  mai 
1907.  —  De  Thanh-hoa  à  Luang^Prabang  à  travers  les  Huaphans 
(BouTAw).  —  Vinstitut  vaccinogine  du  Tonkin  (A.  GAUbuCHBAu).  — 
Essai  sur  les  Tonkinois,  Suite.  (G.  Dümoutibr).  —  Les  provinces  du 
Tonkin:  La  délégation  de  Quan^Ba  (Capitaine  Jahnot).  —  Revue 
de  la  presse  d* Extrême-Orient,  —  Bibliographie,  —  Concours  men^ 
euels  de  langues  usitées  en  Indo-Chine  (Résultats  du  IIP  concours). 
(Vingt-et-nne  grarures). 

No.  58,   80  mai   1907.  —  L'exploitation  des  tecks  du 

bassin  du  Mékong  et  le  chemin  de  fer  de  Savannaket  à  Quang-tri 
(P.  Gordibr).  —  Le  Siam  et  V influence  européenne;  organisation  d'une 
circonscription  administrative:  TAmphö.  (L.  Strbmlbr).  —  De  Tlianh- 
hoa  à  Luang-Prabang,  Pin  (Boutan).  —  Essai  sur  les  Tonkinois, 
Suite.  (G.  Ddmoutibb).  -*  Les  provinces  du  Tonkin:  La  délégation 
de   Quan-Ba.  Suite.   (Jannot).    —   Revue  de  la  Presse  d'E,  0,  — 
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Bibliographie.  —  Concoure  tnenêtieh . . .  (EUBultats  du  Y®  ooneosn^ 
(une  carte  et  donse  grafores). 

No.  59,  16  juin  1907.  —  La  mort  d'un  ancien  tm^ 

(P.  PAsquiBR).  —  Lêê  Portugais  au  Cambodge.  —  Les  r^mm  h 
renseignement  indighie  au  Tonkin  (Z.)  —  Essai  sur  Us  Tofi^^ 
Snite.  (G.  Dumoutiib).  ^  Ettides  ethnographiques  sur  les  Kkat,  Sdi 
(Mackt).  —  Les  provinces  du  Tonkin:  La  délégation  de  Qm-^ 
Snite.  ( Jawhot).  —  Revue  de  la  presse  d*E.  O.  —  Bibliograpü^  - 
Concours  mensuels. . .  (Résultats  du  IV^  concours).  —  Bulletin  n^V 
(hors  texte).  (Deux  cartes  et  neuf  gravures). 

No.  60,  80  juin  1907.  —  Monographie  des  MânsK- 

bân  ou  Deo-tié'n  (C*.  Bonifacy).  —  Notice  historique  sur  Ka^f' 
(Adhémard  LbciIrb).  — •  Sur  la  frontOre  Sino-tontinm  ß-l'^ 
Folklore  sino^annamite.  Suite.  (G.  DuMoimiR).  —  Notes  ethn^'" 
ques  sur  les  Khas.  Pin.  (Macbt).  —  Les  provinces  dn  Todüb*.  i 
délégation  de  Quan-Ba.  Fin  (Jannot).  —  Revue  de  la  preste  ^E,0.' 
Bibliographie.  —  Concours  mensuels.  • .  (Résultats  du  V®  coneoaR 
(Deux  gravures). 

No.  61,   15  juillet  1907.  -  Les  Métis  fram-iff^' 

(E.  Babut).  —  Monographie  des  Mans  Tiê'u-ban  ou  Deo-tifc  ^ ' 
(Bokifacy).  —  Notice  historique  sur  Kampot.  Fin.  (Adhénwri'^ 
ciIrb).  —  Les  provinces  de  VAnnami  Phu-yén  (XXX).  —  Oi«^"' 
de  VEclipse  du  Soleil  du  14  janvier  1907  —  Vandtions  eorrA^'^ 
des  phénomènes  météorologiques  à  V  Observatoire  de  Phiriih  (Tout- 
(G.  Lb  Cadbt).  —  Revue  de  la  Presse  d'E.  0.  —  Bibliografl^' 
Concours  mensuels. . .  (Résultats  du  VI®  concours).  (Quatre  p»^^ 
et  une  carte). 
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AntbropOB.  [Cf.  T'oung  Poo,  Mars  1907,  p.  142].  Bd.  II, 
Heft  2.  —  Preparacion  y  Emplio  de  loi  ItesinaSj  Oomas^  y  Aceites 
par  los  incUgenas  de  Tong-king.  Por  el  P.  Giraldos,  pp.  211^218. 

Heft  8.  —  Zm  Thay.  Par  Antoine  Boürlbt,  pp.  855—878. 

— «  Heft  4  &  5.  —  Leê  Thay.  Suite.  Par  Antoine  Boürlbt, 

pp.  618—682.  —  Del   mcUrimonio    chino.    Por  el  P.  Jaime  Masip, 
pp.  715-721. 
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ANNâM. 

Le  30  juillet  dernier,  M.  Lévêque,  résident  supérieur  à  Hué,  procéda  à 
l'internement  de  Thanh  Thaï,  roi  d'Annam,  dans  son  palais  et  à  la  constitu- 
tion d'un  conseil  de  régence. 

Le  Courrier  d' Haiphong^  arrivé  le  20  sept,  à  Paris,  donne  les  détails  d- 
après  au  sujet  de  cet  incident: 

Aidé  de  son  seul  secrétaire,  M.  Sérier,  le  résident  supérieur  en  Annam 
passa  la  journée  et  la  nuit  à  prendre  les  dispositions  nécessaires  en  Tue  de 
rintemement  du  roi,  en  vertu  d'instructions  reçues  de  Paris  le  28  juillet. 

U  écrivit  au  roi,  lui  demandant  audience  pour  le  lendemain  lundi,  à  hait 
heures  du  matin  ;  en  même  temps  il  convoquait  le  Gomat  pour  sept  heures  et 
demie  du  matin,  à  la  résidence  supérieure. 

M.  Lévèque,  accompagné  du  Gomat,  se  présenta  au  palais  :  il  avait  pour 
escorte  un  détachement  de  garde  civile  trié  sur  le  volet,  commandé  par  un 
garde  principal  sur  lequel  il  savait  pouvoir  compter. 

L'entrevue  eut  lieu  dans  la  salle  du  trône:  dès  que  Thanh  Thaï  fut  là,  M. 
Lévêque  lui  fit  part,  au  nom  du  gouvernement  de  la  République,  de  la  déci- 
sion qui  avait  été  prise  à  son  égai*d  —  et  tout  auseitôt,  sur  un  signe  convenu, 
les  issues  de  la  salle  royale  furent  gardées,  afin  de  ne  laisser  personne  y  accéder, 
ni  personne,  et  en  particulier  le  souverain,  en  sortir. 

Le  roi  protesta.  Le  président  du  Gomat  protesta  à  son  tour  pour  la  forme. 

M.  Lévêque  se  borna  à  déclarer  qu'il  avait  reçu  des  ordi*es  et  qu'il  ne 
pouvait  faire  autrement  que  de  les  exécuter. 

n  avisa  le  roi  que  ses  appai*tements  privés  lui  étaient  conservés;  qu'un 
certain  nombre  de  ses  femmes  et  de  ses  domestiques  restaient  à  sa  disposition, 
mais  qu'il  n'avait  plus,  dorénavant,  aucun  pouvoir  à  exercer  et  qu'il  lui  était 
interdit  de  sortir  de  la  partie  du  palais  mise  à  sa  disposition. 

Le  roi  s'inclina,  non  sans  laisser  pai*aître  son  vif  mécontentement  et  sa 
colèi*e. 

La  détenu ination  prise  à  l'égard  du  souverain  de  Hué  par  le  gouvernement 


français  Ta  été  bien  moins  comme  conséquence  des  rapports  du  gouveraement 
local,  qu*à  la  suite  de  la  réception  à  Paris  d*une  lettre  de  la  jeune  mne 
d'Annam  se  plaignant  des  agissements  de  son  mari,  et  dénonçant  les  abomina- 
tions et  les  atrocités  dont  il  se  rendait  coupable. 

Cette  lettre  —  écrite  au  palais  par  un  lettré  dévoué  à  la  souveraine,  signée 
par  elle  —  avait  été  établie  en  double  expédition,  dont  Tune  fut  adressée  à 
M.  Beau,  la  seconde  au  président  de  la  République. 

CHINE. 

Un  édit  impérial  publié  dans  la  Gazette  nomme  Wou  T'ing-&ng  "^  fi  ^ 
ministre  de  Chine  à  Washington,  où  il  avait  déjà  occupé  le  même  poste  et  Sa 
Ten-tou  ministre  à  Saint-Pétersbourg. 

Nous  lisons  dans  le  Temps  du  11  août  1907: 

«Nous  avons  annoncé  récemment  que  le  capitaine  d*OixoNE,  en  mission 
dans  la  Chine  méridionale,  venait  de  traverser  le  pays  des  Lolos  indépendants. 

«Dans  le  Yunnan  et  dans  le  Tonkin  septentrional  on  trouve  des  Lolos  plus 
ou  moins  soumis  soit  aux  Chinois,  soit  à  Fad  ministration  française.  M.  d'Ollone, 
accompagné  par  le  P.  de  Guébriant,  de  la  mission  de  Ning-Yuen-Fou,  a  pu  visiter 
le  pays  des  Lolos  indépendants,  au  sud  du  Se-Tch'ouen,  dans  les  monts  Ta- 
Leang-Chan  (les  grandes  montagnes  froides). 

«Un  membre  de  la  mission  d'Ollone  nous  a  donné  les  renseignements 
suivants  : 

«Le  12  juin,  la  petite  troupe  atteignait  Soui-Fou,  après  avoir  traversé  de 
part  en  part  le  pays  inconnu.  Elle  en  rajpportait  une  carte,  incomplète  assuré- 
ment, mais  néanmoins  précieuse,  et  qui  révèle  un  pays  des  plus  accidentés.  La 
mission  n'a  pas  traversé  moins  de  cinq  cols  d'altitude  variant  entre  3,300  et 
3,600  mètres,  et  les  sommets  atteignent  ou  dépassent  la  hauteur  du  Mont 
Blanc.  Entre  ces  montagnes,  de  belles  vallées  bien  cultivées,  dont  les  flancs 
garnis  de  pâturages  nourrissent  d'abondants  troupeaux  de  bœufs,  de  moutons 
et  de  chevaux;  puis  à  l'approche  du  fleuve  Bleu,  dont  le  niveau  est  inférieur 
de  près  de  deux  mille  mètres,  ce  sont  des  déchirures,  des  gorges  abruptes,  des 
précipices  effroyables. 

«Quant  aux  populations,  l'intérêt  qu'elles  présentent  n'est  pas  moindre  qu'on 
ne  le  supposait.  Elles  se  divisent  en  deux  grandes  classes:  les  nobles  et  les 
sera.  Les  nobles,  que  les  Chinois  appellent  Hommes  noirs  ou  Os  noirs  (Hei-I 
ou  Heï-Koutou),  on  ne  sait  pourquoi,  sont  assez  peu  nombreux.  Eux  seuls  pos- 
sèdent ce  type  si  singulier,  proche  de  celui  du  Peau-Rouge  d'Amérique,  que  les 
voyageurs  ont  décrit.  Ds  vivent  en  guerriers,  chassant,  montant  à  cheval, 
s'entraînant  aux  exercices  violents,  au  tir  de  l'arc,  au  maniement  du  sabre  et 
du  javelot,  menant  une  existence  aussi  rude  que  leurs  ser&,  mais  exerçant  sur 
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Niu-houan  Lo^lo. 

II.  II  y  a  des  femmes  gouverneurs  parmi  les  Lo-lo.  &i  ce  cas,  cV.  ^ 
première  épouse,  qui  est  appelée  Longue-Souffrance.  Celles-ci  replient  leurs  diÊ>; 
en  une  touffe,  et  Tenveloppent  dans  un  sac  de  calicot  noir  sur  le  somiort  j 
la  tète.  Elles  portent  plusieurs  ornements  d'argent  sur  leur  front  et  âos;  - 
larges  colliers  d'argent.  Elles  portent  de  longues  jupes  avec  trente-àx  ptk  ^t* 
le  fils  de  la  première  femme  peut  obtenir  la  place  de  son  père  dans  le  r^ 
Si  Tenfant  est  trop  jeune  pour  remplir  la  charge,  sa  mère  en  prend  le  cc^n 
jusqu'à  ce  qu'il  soit  d'âge.  Quand  il  n'y  a  pas  de  vrai  sucoeesear,  qd  v^ 
administrateur  est  choisi  par  le  clan  pour  gouverner. 

Pe  Lo'lo. 

III.  Les  Pe  Lo-lo  sont  de  la  même  fomille  que  les  He  Lo-lo.  LeoR  a*" 
sont  inférieurs.  Ils  ne  sont  pas  recherchés  dans  leur  nourriture,  maogeast  :. 
petit  peu  de  poil  et  de  chair  etudes  animaux  tels  que  rats,  oiseani  on '^ 
choses  itimpantes.  Ils  n'emploient  pas  de  bols  ni  de  vaisselle  ;  ta  nourntu'v  -r 
cuite  dans  des  marmites  à  trois  pieds  et  chaque  personne  emploie  ao«  c:  ^ 
pour  y  puiser'et  manger.  Quand  ils  meurent,  le  corps  est  enveloppé  da&  '^ 
peau  de  bœuf  ou  de  cheval,  et  le  cadavre  est  alors  brûlé.  On  les  t\^^^  - 
lo8  Blancs  à  Dating,  Choui-si,  Ngan-choun  et  Yong-ning;  maisàPu-tisg*"'^ 
nomme  Â-ho.  Ils  sont  cultivateurs  de  thé,  ce  qui  est  un  bon  commerce. 

G.  Devéria         Devéria  dans  son  ouvrage  La  frontière  Sino-Annamite  a  rass- 
isse .  .  1    T 
sur  les  peuples  du  sud  de  la  Chine  et  en  particulier  sur  les  ^ 

des  renseignements  diaprés  les  sources  chinoises.  La  seconde  partie- 

son  livre  renferme  des  Notes  ethnographiques  tirées  du  recml  H^"^^ 

Taing  iche-kong  t'ou  M.^^MM  c'est-à-dire  Tableau  d^^- 

des  peuples  tributaires  de  la  dynastie  Tsing  publié  de  175ral'< 

par    ordre    de    l'Empereur    E'ien-loung.    Nous   y   trouvons  pre*;- 

toutes  les  tribus  citées  dans  la  Topographie  du  Yun-nan:  1«  ^- 

Lolas  différents   des  Lolos  blancs  et  des  Lolos  noirs,  d'une  phf-*' 

nomie  repoussante,  d'un   caractère  violent  et  très  habiles  à  Bi^'- 

la  lance  et  l'arbalète,   répandus  dans  dix  préfectures  du  Yan'O^ 

mais  sans  former  d'agglomérations;  les  Lolos  blancs  qui  oceop^- 

le    dernier    d^ré    de    l'échelle  parmi  les   barbares  étrangers.  *^- 
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Y-kia  [^  ^]  ou  Pe  Lolos,  <Lolo9  blancs»,  portent  la  queue  et 
sont,  de  toutes  ces  popalatioas  mixtes,  celle  qui  a  été  le  plus 
complàtemeut  assouplie  par  la  civilisation  chinoise.  Les  femmes  ont 
les  cheveux  divisés  en  deux  tresses,  portent  un  petit  turban  sur  la 
tète  et  le  costume  des  campagnardes  chinoises,  moins  la  chaussure. 
Elles  vont  pieds  nus.  Les  Y-kia  habitent  le  territoire  compris  entre 
Ma-chang  et  Nga-da-ti.  Ils  sont  bons  agriculteurs,  d'un  naturel 
superstitieux  et  craintif  et  paraissent  honteux  de  leur  origine.  Dès 
qu'ils  le  peuvent,  ils  se  travestissent  en  Pen-ti>  '). 

«Les  hommes  se  couvrent  la  tête  d'un  morceau  d'étoffe,  leur 
tunique  est  courte,  ils  portent  en  bandoulière  une  bourse  brodée  et 
sont  chaussés  de  souliers  de  cuir.  Les  femmes  retroussent  leurs 
cheveux  pour  en  faire  un  chignon  qu'elles  recouvrent  d'un  morceau 
d'étoffe  noir  ou  bleu  orné  de  coquillages  et  äe  grelots  d'étain.  Elles 
se  bandent  les  pieds,  portent  des  chaussures  et  sont  obligées  de  tra- 
vailler à  la  terre»  *). 

A  rapprocher  des  Lolos  blancs  du  Tong-king: 

«Les  Lolos  blancs  se  nomment  eux-mêmes  Mân  za,  leur  habitude  de  portei* 
les  cheveux  longs  les  font  nommer  quelquefois  Tchang  mao  Lolo,  On  trouve 
leurs  villages  parmi  ceux  des  Lolo  noirs  dans  la  partie  nord  du  phu  de  Bao  lac, 
et  des  fou  de  K'ai  hoa  ')  et  de  Kouang  nan  *)  au  Tun-nan»  *). 

Les  Loloê  noirn  «forment  la  classe  la  plus  estimable  des  étrangers 
qui  habitent  sur  le  sol  ynnnanais. . .  Les  habitations  des  Lolos  noirs 
sont  appelées  Chan-pien  "^  ^  lorsque  pour  leur  construction  ils 
se  sont  servis  de  bois  au  lieu  de  briques. 

«Les  hommes  s'entourent  la  tète  d'un  morceau  d'étoffe  noire  on 
bien  portent  un   chapeau   fait  de   bambou;  sur  leurs  vêtements  de 


1)  V.  Gamier,  Fouace  tPBgploraiûm,  I,  p.  519. 

2)  Devéria,  p.  18S. 

ft)  BoDifaojr.  pp.  824—6. 
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Tou-H  admis  à  la  Goar  impériale.  Le  grand  pliteaa  porte  la  léfj: 
smrante: 

m^  m  fs  ^  ri  m  n  H««^i 
u  m  ^  m  ^  ^  ^  ^^  û^^^ 
^  m  m  m  =:^  ^  m  m  m  mi-^^ 

«t  s«:  JE  ^  #  H  fW  /h  2c  *  #  ï 

1^  m  ^  tk  m  m  B  M  i-iSi^^ 

«Il  a  été  constaté  que  la  localité  de  Tchou-ho  éuit  ao  eentre n»^^ 
Léang-chan  (Montagnes  froides)  occupé  par  les  barbares.  Si  Too  pas«  »  - 
le  Fleuve  Bleu  (Kin-kiang),  on  atteint  les  territoires  de  Yong-chan  h»o  «» - 
K*iao-Kiat'ing,  au  Yun-nan,  après  un   trajet  plus  ou  moins  long  * 
jours,  ou  de  5  ou   6  jours.   Vers  le  nord,  on  atteint  les  territoir«  de  -^-^ 
Ma-pien,  Ngo-pien  (O'pien)  et  Fîng-cban-hien  ;  dont  les  points  rappr«*^' 
aussi  à  4  ou  5  jours  de  distance  et  les  points  éloignés  à  6  ou  7  jours. 
on  atteint  les  territoires  de  Tsing-yuan-jing,  de  Siao-siang-liog  otde 
fing,  dont  les  points  rapprochés  exigent  un  tn^et  de  2  ou  3  jours  et   f' 
éloignés  un  voyage  de  3  ou  4  jours.   Au  sud,  on  atteint  I*  ^"^^ 
militaires  de  la  ville  murée  de  Kien-tch'ang-fou  dont  la  distance  nés? 
trois  étapes. 

«Les  barbares  et  sauvages  (Yt,  Man)  des  localités  de  R'iao-kwe^''^^^ 
ho  se  rassemblent  à  des  époques  indéterminées  et  viennent  sur  nos 
limitrophes  incendier,  tuer,  capturer  et  piller,  tantôt  une  ou  deux  ro»P 
tantôt  deux  ou  trois  fois.  Si  une  forte  garnison  était  établie  a  ^ 
Kiao-kMo,  des  mesures  de  défense  seraient  prises  aussitôt  que  serait 
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louvelle  d^une  de  leurs  incunions.  Une  attaque  serait  combinée  à  la  fois  au 
ledans  et  au  dehore,  si  bien  que  les  barbares  sentiraient  Tennemi  de  face  et 
n  arrière,  ce  qui  rendrait  facile  de  les  exterminer.  D'ailleurs,  les  barbares, 
yant  le  souci  d'avoir  à  exercer  une  surveillance  au  milieu  d'eux,  n'oseraient 
»lus  venir  au  loin,  hors  de  chez  eux,  pour  y  commettre  leurs  méfaits. 
«  Ce  serait  le  moyen  d'en  tarir  la  source  »  '). 

A  ToDest  da  plateau,  une  double  chaine  de  pics  habités  par  les 
barbares  sépare  cette  région  de  Siang-lin  fan,  Teng  siàng  jing, 
fong  bien  chan,  etc.,  à  l'ouest  desquels  se  trouve  Ning  youen;  le 
tud  est  occupé  aussi  par  les  barbares. 

Outre  la  carte  du  Ta  Leang  cban,  M.  de  Yaulserre  a  &it  le 
20  juillet  1898  à  Houang  Lang,  Tacquisition  d'une  carte  des  districts 
chinois  de  Ma-pien,  P'ing-chan  et  Lei-Po  T'ing. 

Une  note  relative  à  cette  carte  qui  n'a  pas  encore  été  publiée, 
n'a  été  remise  par  M.  de  Yaulserre;  la  voici: 

«Cette  carte  a  ponr  titre  (Carte  des  trois  frontières  de  Ma-pien-t*ing,  de 
Lei-po  fing  et  de  Fing-chan  bien,  où  tient  garnison  toute  Tarmée  du  signe 

Elle  a  été  établie  par  le  général  chinois  Léou  dont  la  famille  habite  Houang- 
Lang-tseu,  petite  ville  mui*ée  de  Lei-po-t'ing,  garnison  de  deux  compagnies  chinoises. 

Houang-Lang-tseu,  située  à  12  kilomètres  environ  du  Fleuve  Bleu,  sur  le 
plateau,  fait  face  à  une  longue  arête  couverte  de  brousse  et  de  forêts  s'allon- 
geant  dans  une  direction  N.  S.,  qui  est  le  premier  relief  élevé,  derrière  [lequel] 
s*abritent  les  Lolos  hostiles  aux  Chinois.  Cette  montagne  s'appelle  Lao-Kiung. 
chan  (Montagne  du  vieux  Roi). 

Non  loin  de  cette  ville,  vers  le  Sud,  s'élend  un  très  joli  lac  bleu  d'une 
vingtaine  de  kilomètres  qui  baigne  les  contreforts  de  la  montagne  du  vieux  Roi. 

Cette  carte  explique  la  manière  dont  les  Chinois  occupent  les  districts  qui 
avoisinent  le  Ta  Leang  chan  vers  le  noi*d-est  en  indiquant  les  mesures  militai- 
res ainsi  que  les  cantonnements  des  troupes  de  Tarmée  du  signe  Ta, 

Son  auteur,  ayant  fait  ses  études  à  Chang-Hai,  a  eu  connaissance  de  la 
topographie.  C'est  ce  qui  lui  a  permis  de  dresser  ce  document  sous  une  forme 
qui  se  rapproche  de  Timage  du  terrain. 


1)  TndQctioo  de  M.  A.  ViMÎère. 
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J*ai  donc  longé,  dit  M.  de  Yaolserre  Oi  sQi*  deux  de  ses  faces  le 
Siao  Leang  chau.  Il  n*a  jamais  été  exploré,  même  par  les  mission- 
naires». 

M.  de  Yaulserre  a  rapporté  en  outre  une  liste  de  TÎngt  et  un 
chefs  de  famille  lolos  da  Siao  Leang  chan,  correspondant  au  terri- 
toire de  Lei  Po  ^  jg^  retenus  en  otages  an  yameu  de  cette  fille. 

Nous  pouvons  considérer  Houei-li  tcheou  "^  ^  j^  comme  la 
limite  sud  du  Ta  Leang  chan;  le  P.  de  Guébriant  en  disait  en  1898: 

«Cette  ville  importante  est  actuellement  la  plus  prospère  du  Kieo-tch^aog. 
Son  commerce  avec  Soui  fou  d'un  côté  et  Ta-li  de  l'autre  est  des  plus  actifs. 
Les  cotons  de  Birmanie  et  les  filés  de  Bombay  y  trouvent  un  débouché  consi- 
dérable, et  ce  trafic  tend  à  s'accroître  d'année  en  année.  Bien  qu'aucune  famille 
chrétienne  n'y  habite,  la  population  ne  nous  a  jamais  semblé  antipathique  à 
la  religion.  L'activité  du  commei'ce  suffisant  à  occuper  tout  le  monde,  les  désœu- 
vrés sont  là  plus  rares  qu'ailleurs».') 

Le  P.  S.  CHEVàLiBR,  de  la  mission  des  Jésuites  du  Kiang  nan, 
en  faisant  le  levé  d*I-tch'ang  à  P'ing-chan  de  novembre  1897  à 
mars  1898,  pour  dresser  son  grand  Atlas  du  Haut  Yang  tseu  est 
arrivé  à  P'ing-chan  bien  d'où  il  a  repris  le  chemin  de  Soui-fon 
«sans  pousser  jusqu^au  rapide  infranchissable  qu^on  nous  dit  exister 
au-delà  de  P'ing  chan  bien.  C'est  une  faute  que  je  regrettai  ensuite, 
mais  trop  tard»  '). 

Il  ajoute: 

«P'ing-chan  est  une  petite  sous-préfecture,  bâtie  au  pied  d'un  groupe  de 
montagnes,  sur  un  plateau  bas  dont  elle  ne  couvre  qu'une  pai*tie.  Son  enceinte 
sans  être  vaste,  Test  encore  trop  pour  le  nombre  de  ses  habitants.  Presque  pas 
de  faubourgs,  même  aux  portes  de  la  ville;  pas  un  seul  bateau  au  port  Aussi 


1)  U  Géographie,  15  jaillet  1907,  p.  78. 

2)  Mittiont  eathoUquâs,  1899,  p.  IS8. 

3)  Le  Haut  Tang-iee,,,    Voyage  et  Deeeriptio»,  2*  faso,  1899,  p.  87. 
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irrivée  de  notre  jonque  est-elle  un  événement». . .  «Nous  touchons  au  pays  des 
olos,  tribus  aborigènes  qui  habitent  le  sud-ouest  du  Se  tch'ouan  et  le  nord-ouest 
Il  Yun  nan.  Il  y  a,  dit-on,  à  P'ing-chan  bien  plusieurs  Lolos  qui  résident  là 
1  qualité  d'otages  ».  >) 

Le  lieaieoant  de  vaissean  Hourst  dans  son  levé  du  Haut  Yang- 
len  kiang  écrit  à  peu  près  dans  les  mêmes  termes  que  le  P.  Chevalier: 
P*ing  chan  hien  est  une  petite  sous-préfecture,  bâtie  an  pied  d*nn 
ronpe  de  montagnes  snjr  un  plateau  bas  dont  elle  ne  couvre  qu'une 
artie,  ville  morte  sans  grand  commerce,  terminus  de  la  navigation 
ommerciale  proprement  dite»  ^). 

Au  delà  de  P'ing  chan,  on  passe  Fou-kouan,  village  de  la  rive 
roite,  marqué  sur  la  carte  chinoise  de  M.  de  Vaulserre,  séjour  du 
landarin  en  second,  douane  et  bac. 

«Les  jonques  légères  ne  dépassent  pas  Fing-chan;  elles  peuvent  à  la 
gueur  aller  jneq^u'à  Tso-t'an,  mais  la  descente  est  très  hasardeuse,  les  erabar- 
itions  un  peu  fortes  étant  in  gouvernables  à  cause  des  tourbillons  et  des  contre- 
3urants  qui  les  lancent  en  tous  sens».  ') 

M.  de  Vaulsbrrb,  Membre  de  la  Mission  française  d'exploration 
n  Asie  centrale  qui  avait  pour  chef  M.  C.-E.  Bonin,  partit  de 
loui-fou  le  8  juillet  1898,  avec  trois  annamites,  un  petit  interprète 
e  seize  ans,  huit  montures  ou  animaui  de  bât  et  trois  palefreniers 
hinois.  Il  remonta  le  Fleuve  Bleu  jusqu'à  la  hauteur  de  Ta-li  fou 
lans  le  Tun  nan  sans  s'écarter  de  son  cours. 

Sa  mission  consistait  à  relever  le  fleuve  dans  cette  région  qui 
l'avait  été  traversée  jusqu'alors  que  par  Francis  Gamier  et  Baber, 
it    à    recueillir   des    renseignements  sur  la  contrée  du  Se-tch'ouan 


1)  L.  e.,  p.  87. 

2)  No.  868.  —  ImiructioHt  nautiqueê  —  Chini  —  Havt  Tang-ttô-kùatg  $i  Jßmenti, 
>arit,  1904,  in-S,  p.  144. 

3)  L,  c,  p.  140. 
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appelée  le  Leang  chan  (Montf^nes  froides)  habitées  par  les  popolatioDS 
L0I08  qui  dans  ces  régions  jouissent  encore  de  leur  indépendance. 
Il  arriva  à  Ta-li,  le  9  novembre  suivant  muni  de  ses  traTauz  topo- 
graphiques et  de  deux  cartes  chinoises  du  Leang  chan  qni  ont  éié 
déposées  à  l'Ecole  des  Langues  orientales  vivantes.  Je  place  les 
documents  réunis  par  M.  de  Vaulserre  au  nombre  des  pins  im- 
portants qu'on  nous  ait  rapporté  sur  la  r^on  habitée  par  les  Lolos. 
Après  avoir  quitté  M.  Bonin,  M.  de  Vaulserre  a  accompagné  dans 
ses  explorations  M..  André  LacLisB,  Ingénieur  en  Chef  des  Mines, 
qu'il  a  rejoint  à  Ta-li. 

La  carte  du  Ta  Leang  chan  a  été  traduite  par  le  P.  Pab,m«ntibr  *), 
des  Missions  étrangères.  Mais  la  traduction  des  légendes  des  deux 
cartes,  ainsi  que  la  plupart  des  inscriptions  faites  sar  la  carte  des 
districts  chinois  avec  leurs  explications  a  été  l'œuvre  de  M.  Yissîère. 

Origine  des  Lolos. 

Voici  ce  que  dit  le  P.  Vial  de  l'origine  des  Lolos: 

«Les  Lolos  se  disent  venus  de  la  région  située  entre  le  Thibet  et  la  Bir- 
manie, et  tout  au  commencement  de  leur  histoire  ils  placent  douze  patriarches 
qui  leur  auraient  appris  la  manière  de  se  vêtir,  de  travailler  et  de  vivre. 

«De  ces  douze  patriarches  Tun  surtout  est  resté  dans  la  mémoire  de  ce 
peuple  primitif,  comme  protecteur  insigne.  Ils  Tadorent,  je  le  dirai  plus  loio, 
sous  le  nom  de  Pou,  ainsi  que  son  épouse  sous  le  nom  de  No.  Dans  la  tradition 
du  déluge,  les  Lolos  parlent  du  mont  Mouto  d'où  ils  seraient  partis.  Sous  quelle 
forme  ont-ils  débouché  au  Yun-nan?  Leur  tradition  est  muette;  mais  il  est 
vraisemblable  qu'ils  étaient  conduits  par  les  chefs  de  famille  ou  tribus;  peut- 
être  même  n'étaient-ils  que  deux  l'un  appelé  Blanc  (tou),  l'autre  appelé  Noir 
(na);  c'est,  pour  moi,  le  seul  moyen  d'expliquer  cette  tradition  qui  divise  les 
Lolos  en  deux  espèces,  les  blancs  et  les  noirs. 

«D'après  une  veraion  indigène,  ceux-ci  seraient  descendus  de  trois  frères; 
mais  les  descendants  du  plus  jeune  se  seraient  confondus  avec  les  deux  autres 
frèi-es. 


])  Jean-Baptitte  Séraphin   Nicolas  Parmentier,  du  diocèse  de  St.  Die;  ptrti  18  no- 
▼embre  1889. 
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«Ce  qui  est  coostant,  c'est  que  ]e  blanc  était  Tainé  et  le  tioir  le  cadet; 
lais  par  une  interversion  inexpliquée,  les  descendants  du  noir  ont  formé  la 
ibu  patricienne  appelée  napou^  et  les  descendants  de  Tainé  sont  devenus  les 
»ris  de  l'autre,  tout  en  se  subdivisant  en  un  grand  nombre  de  tribus  (naseu^ 
0,  koiouj  gnisou^  gni^  aahiy  cuHje,  etc.). 

«La  ti*adition  rapporte  que  les  Lolos  étaient  soumis  à  dix-huit  seigneurs 
u  midzeynou  à  qui  le  peuple  payait  une  redevance  annuelle;  quant  au  bien 
mcier  il  appartenait  à  celui  qui  le  cultivait.  C'est  encore  actuellement  le 
^gime  de  la  propriété  chez  cette  race;  en  sorte  qu'un  seigneur  peut  aliéner 
t  redevance  qui  lui  est  due,  mais  il  ne  peut  pas  aliéner  le  fond  qui  ne  lui 
ppartient  pas.  Plus  tard,  ces  dix-huit  seigneuries  furent  obligées  de  reconnaître 
n  chef  ou  roi  sous  le  nom  de  guemou\  ce  roi  résida  où  est  maintenant  la 
Bipitale  de  la  province,  à  Yun-nan-sen»  ^). 

M.  d'OLLOKB  écrit  dans  son  Rapport: 

«Sur  l'origine  de  cette  race,  qui  a  été  l'objet  de  tant  d'hypothèses  hardies, 
ai  rassemblé  des  données  fort  intéressantes,  mais  je  suis  loin  de  les  trouver 
écisives.  Je  n'avais  pas  emporté  de  Yun-nan  sen  mes  instruments  de  mensu- 
ation,  sachant  bien  que  je  ne  pourrais  les  utiliser  au  cours  d'une  exploration 
[ui  excitait  déjà  suffisamment  les  défiances  des  ombrageux  indigènes.  A  défaut 
le  ces  mesures,  les  observations  que  j'ai  pu  rassembler  ne  permettent  encore 
[ue  des  théories  plus  ou  moins  hasardeuses;  sur  ce  sujet  capital  je  vais  t&cher 
l'obtenir  un  résultat  définitif,  car  je  suis  maintenant  en  mesure  d'effectuer 
itilement  ces  recherches». 


Noms  des  Lolos. 

Au  sujet  un  nom  Lolo,  Babbr  ^)  remarque  qu'il  est  une  injure, 
l'origine  chinoise  ineonnne,  qui  ne  devrait  pas  être  employé  dans 
leur  présence,  quoi  qu'ils  l'excusent  et  parfois  l'emploieront  même 
3n  cas  d'étrangers  ignorants.  Dans  un  rapport  du  Gouverneur 
Grénéral  Lo  Ping-tchang,  ils  sont  appelés  F  ^,  le  terme  usité 
par  les  Chinois  pour  les  Européens.  Eux-mêmes  n'ont  aucune 
objection  a  être  désignés  T-kia  (Familles  F),  mais  ce  mot  n'est  pas 
leur  nom  indigène.  Près  de  Ma  pien,  ils  s'appellent  eux-mêmes  Lo- 


1)  z.  e.,  p.  1. 

8)  L,  c,  pp.  66—7. 
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«On  remarquera  qu'à  très  peu  d'exceptions  près,  ces  cbiffres  »ot  i'^. 
tous  identiques  et  l'on  peut  ainsi,  sans  grand  efibrt  d'imagination,  êc 
que  les  Lolos  parlent  une  seule  même  langue  avec  de  légères  diSér?^- 
dialectes.  Malheureusement,  les  hommes  que  je  rencontrai  étaient  itv. . 
d'écrire  —  qu'ils  eussent  une  langue  écrite  a  été  prouvé  distioa^n:-. 
c'est  pourquoi  j'étais  impuissant  à  aider  à  décfaifirer  ce  qni  en  ce  es  i 
demeure  un  livre  scellé»  i). 

Pias  loin: 

«Les  Lolos  semblent  porter  indistinctement  des  manteaux  blancs  ei.> 
et  tout  le  temps  de  mon  passage  à  travers  leur  pays,  je  ne  constats  ^ 
exception  et  c'était  un  manteau  bleu  bordé  de  franges  rouges.  Je  fis  ios- 
de  trouver  une  explication  satisfaisante  à  cette  divergence.  Quand  novsi^ 
dans  le  marché  de  Hai-t'ang,  quelques  charges  de  Squine>)  [China-rj 
Pachyma  cocos  —  se  dirigeaient  vere  le  nord.  Ce  produit  et  trootéear: 
abondance  dans  les  collines  du  Se-tch'ouan,  et  du  Yun-nao,  et  est  b&ss 
apprécié  comme  médicament»*). 


«Une  escorte  additionnelle  de  Lolos  nous  joignit  à  Hai-t'ang.  Ib  ¥^' 
leur   costume   national,    et  le  sous-officier  qui  les  commandait,  était  oès:^ 
plus  d'une   plaque   mince   ovale   en   cuivre,  fixée  à  son  oreille  gauche  p.* 
anneau  de  même  métal.  Nous  quittâmes  nos  quartiers  confortables  poor  &<>' 
un   ouragan   de   neige   et   nous  marchâmes  laborieusement  toute  la  p^-'- 
travera  la  neige  et  nous  embourbâmes  d'un  demi  pied  dans  la  boue.  De  ?' 
nisons,   chacune   supposée  être   de   trente  hommes,    bordaient  la  roBîe  i 
intervalles   d'un   mille  avec   des   postes  entreelles.    Cette  partie  da  psp" 
tourant  la   frontière  ouest   du   domaine   Lolo  indépendant,  «t  le  tb^^ 
fréquents  raids  lolos,  des  caravanes  entières  —  marchandises,  anioaui,  ^  - 
dividus  —  balayés  et  repoussés  dans  les  montagnes  inaccessibles  à  Te^t 

«Nos  escortes  étaient  relevées  maintenant  à  chaque  gamison,  et  te  t-'^ 
étaient  armés  de  sabi*es.  Juste  au  moment  d'entrer  dans  la  plaine  de  iß^ ' 
un  soldat  nous  montra  l'endroit  où  quelques  années  précédemment,  uo«  i  ^ 
de  cinq  mille  hommes  avait  envahi  le  pays  des  Lolos  pour  punir  ks  ar- 
deurs, et  il  ajouta  qu'aucun  n'était  revenu  pour  dire  leur  sort  Les  caa-' 
tiens  dans  la  plaine,  qui  se  déroule  nord-est  et  sud-ouest,  ressembieDtp 
des   tours   d'observation   qu'à  des  maisons  d'habitation  ;  elles  ont  deux 


1)  L,  e,  p.  106. 

2)  Remplacé  par  la  salsepareille. 
8)  L  c,  p.  106. 
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mais  pas  de.  fenêtres  au  rez  de  chaussée.  Nous  vîmes  de  nombreux  Lolos  dans 
la  ville  de  YOeh-hsi  T'ing;  plusieurs  d'entre  eux  employés  officiels  nominale- 
ment, quoique  en  réalité,  des  otages  salariés  pour  la  bonne  tenue  de  leui^s 
tribus.  Ici  notre  escorte  fut  encore  renforcée,  et,  lorsque  nous  quittâmes  la 
ville  dans  la  matinée  du  15  Mars,  nous  fûmes  précédés  par  une  armée  de  sol- 
dats gaiement  habillés,  armés  de  drapeaux,  de  piques  et  de  hallebardes.  Le  sud 
de  la  plaine  est  partagé  en  deux  vallées  par  une  rangée  de  collines;  celle  au 
sud-est  conduit  au  pays  des  Lolos  indépendants,  où  aucun  Chinois  n'ose  s'aven- 
turer ;  à  travers  l'autre  vera  le  sud-ouest  court  la  route  de  Ning-youen  Fou  et 
du  Yun-nan»  ^). 

Notre  voyageur  rencontre  des  femmes  lolos;  la  plupart  étaient 
jolies,  mais  quelques-unes  avaient  perdu  leurs  dents  de  devant. 

M.    Archibald    B.    Colquhoun,    dans    son    voyage  de  Canton  à   (>iqQhoa 

18S8 

Mandalay  qu'il  a  écrit  sous  le  titre  de  Across  Chrysé  ^)  (1883)  a 
donné  les  renseignements  suivants  sur  les  Lolos: 

Dans  le  Sud,  les  hommes  Lo-lo  que  nous  avons  vus,  semblent  avoir  perdu 
tout  caractère  distinctif  de  costume.  Nous  n'observâmes  jamais  chez  eux  la 
«corne»  lolo,  ou  le  grand  manteau,  gris  ou  noir,  allant  du  cou  aux  talons, 
qu'on  nous  dit  être  un  trait  distinctif.  Mais  le  voyageur  qui  peut  ensuite  les 
chercher  dans  leurs  propres  montagnes,  sera  récompensé,  peut-être,  en  les  trou- 
vant, tels  qu'ils  ont  été  décrits  comme  existant  dans  les  montagnes  du  Se- 
Tch'ouan,  avec  la  plupart  de  leura  caractéristiques  nationales.  Pour  le  bénéfice 
du  futur  explorateur  dans  le  sud  et  le  sud-ouest  du  Yun-nan,  à  en  juger  par 
nos  enquêtes,  je  pense  que  je  puis  lui  prédire  la  «trouvaille  d'un  trésor»  dans 
les  collines  Lo-lo.  Là,  peut-êtra,  trouvera-t-il  la  vraie  «corne»,  le  manteau  de 
feutre,  et  l'écritura  que  nous,  à  notre  grande  désolation,  avons  en  vain  cherchés. 

Un  fait  curieux,  que  je  lègue  au  prochain  voyageur  à  éludder,  est  ceci,  alors 
que  le  rapport  chinois  mentionné,  aussi  bien  que  toutes  nos  auti^es  informations, 
déclarent  le  Lo-!o  noir  ou  «Os  noirs»  (ainsi  que  Les  Lo-los  indépendants  sont 
appelés  par  les  Chinois)  le  supérieur  des  deux  classes,  dans  ce  voisinage  on 
considère  les  Blancs  comme  les  maîtres  et  les  noira  comme  leurs  inférieurs. 

Le  HoiM  (fleur)  JjO-Io  rencontré  à  travers  le  Yun-nan  Sud  et  Sud-Ouest, 
est  probablement  seulement  une  subdivision  du  P«,  ou  Lo-lo  Blanc.  Les  Lo-los 
sont  considérés  par  la  majorité  des  missionnaires  catholiques  romains  pour  être 
les   mêmes   que  les   Man   tseu.   Je   ne  connais  rien  des  Man  tseu  et  je  doute 


1)  1m  c,  pp.  107—8. 
1)  II,  pp.  802—806. 


pillardn  émérites,  qui  réduisent  en  esclavage  tous  les  Chinois  dont  ils  peuTent 
8*emparer.  A  Tonest,  les  montagnes  sont  peuplées  d*un  mélange  de  tribus  Lolos, 
Sy-f&n,  M6-S0,  thibétain  qui  tendent  à  disparaître  de  plus  en  plus  devant  le 
Chinois  envahisseur  et  destructeur  de  leurs  forêts  autant  qu'avides  de  leurs  biens».  ^) 

^"l1?r*  ^«    P-    ^«    GuÉBRiAHT  >),    chargé    depuis  1892  ou   1893,  de  la 

région  du  EieQ-tch'ang,  eet  pro?icaire  de  la  mission  du  Se-tch*OQaiL 
méridioDal;  avant  de  servir  de  guide  à  M.  d*OIlone,  il  avait  lui-même 
voyagé  dans  le  pays  confié  à  son  zèle  apostolique  et  il  a  rendu  de 
grands  services  aux  voyageurs  français  qui  ont  eu  recours  à  lui. 

Le  Se*tch*ouan  PQ  )\\  en  s*enfonçant  au  sud  comme  un  coin 
dans  le  Yun-nan  forme  le  Eien-tch'ang  ^  ^  dont  le  principal 
fonctionnaire  est  le  préfet  de  Lin-youen  fou  ou  Ning-youen  ^  ^ 
avec  au-dessous  de  lui  pour  l'aider  dans  Tadministration,  les  manda- 
rins de  Yué  fai  fing,  Mien  lin  bien,  Si-tchang  bien,  Houei«li  tcheon 
et  Yen-youen  bien. 

Le  3  novembre  189S,  le  P.  de  Gnébriant  quittait  sa  résidence 
de  Té  Tcbang,  au  sud  de  Ning  yôuen,  appuyé  sur  la  cbaine  de 
montagnes  qui  sépare  les  deux  vallées  du  Ngan-lin-bo  et  du  Ein  bo. 
^  Il  passe  le  Ya-loang-kiang,  arrive  à  Yen  yuen  bien,  visité  par  Hosiei 
passe  à  Yen-tsin,  La-sa-tiea,  le  village  de  Mien  bona  ti  dont  le 
ruisseau  marque  la  frontière  du  Se-tch'ouan  et  du  Yun-nan  et  se 
jette  plus  loin  dans  le  Pe  Choui  kiang,  nom  local  du  Yang-tseu, 
Houng  pou  so,  la  plus  ancienne  chrétienté  du  Kien-tch'ang,  et  arrive 
à  Houei-li-tcheou  (22  nov.)  quMl  quitte  le  24,  se  dirigeant  au  nord- 
est  vers  Pei-châ,  et  en  cinq  étapes,  cent  à  cent  vingt  kilomètres, 
gagne  Lin-youen. 

Voici  sa  découverte  de  manuscrits  lolos,  lorsqu'il  a  quitté  T6  tchang: 


1)  Miuiotu  eaiÂoUçuâi,  XI,  1878,  pp.  215—6. 

S)  Jean^Baptiite  Marie  Bades  de  Gaébriant,  de  la  famille  da  célèbre  maréohal  Je 
France;  da  diocèse  de  Paris;  Missions  étrangères  de  Paris;  parti  le  7  octobre  18S6;  mis- 
•ionnaire  aq  Se-tch*oaan  méridional. 
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«Des  édita  de  mandarins  de  toute  catégorie  en  tapissaient  les  murailles,  et, 
Cl  charmant  les  yeux,  attestaient  la  sollicitude  d'un  gouvernement  toujoura 
rodigue  d'encre  et  de  littérature  quand  il  s'agit  d'adoucir  les  moeurs  des  po- 
ulations  arriérées.  Soudain,  parmi  ces  hiéroglyphes  familiers,  un  carré  de  pa- 
ler fixa  mon  attention.  Des  caractères  inconnus,  pas  plus  tibétains  que  chinois, 
*y  étalaient  avec  désinvolture  au  milieu  des  solennels  cachets  des  pancartes 
•fiicielles.  C'était  une  affiche  en  écriture  lolo,  chose  que  je  n'avais  pas  rencon- 
rée  encore.  J'intei*rogeai  avec  curiosité.  Les  Lolos  un  peu  apprivoisés  finirent 
»ar  nous  confesser  que  leur  pé-mou^  autrement  dit  leur  sorcier,  avait  là  tout 
»  côté  une  caisse  remplie  de  ces  grimoires. 
« —  Vite,  qu'on  appelle  le  sorcier! 

«—  Le  voilai 

« —  Où  sont  tes  livres? 

«c —  Je  n'en  donne  pas. 

« —  Montre  toujours. 

« —  En  voilà  deux. 

« —  C'est  bon;  nous  les  prenons  tous  les  deux.  Que  veux-tu  en  échange? 

«—Le  fusil  du  «grand  homme«. 

« —  Pas  dégoûté!  tiens,  voilà  mon  mouchoir  en  belle  toile  européenne;  çà 
va-t-il? 

«—  Çà  va. 

« —  C'est  bien  ;  le  mois  prochain,  viens  à  Té-tchang  et  pour  chaque  cahier 
on  te  donnera  un  mouchoir  ou  mieux  encore». 

Si  donc  vous  voulez  des  manuscrits  lolos,  vous  savez  maintenant  où  vous 
adresser.  Pour  une  douzaine  de  mouchoirs  du  Bon  Marché,  vous  pourrez  acquérir 
un  stock  authentique  à  faire  pâlir  d'envie  4a  Bibliothèque  Nationale».  >) 

Ce  n'était  paa  le  premier  voyage  du  P.  de  Gaébriant  chez  les 
Lolos;  déjà  en  1895,  il  avait  traversé  lenr  pays;  «C'est  à  un  mis- 
sionnaire, le  P.  de  Gaébriant,  que  je  dois  de  conndtre  la  possibilité 
de  suivre  la  rente  qne  j'ai  explorée.  Il  l'avait  prise  pour  revenir 
du  Yun-nan,  où  il  s'était  réfugié  pendant  la  persécution  religieuse 
du  Se-tch'oaan  en  1895;  je  lai  en  exprime  ici  tout  mon  remerciement. 
Mon  itinéraire,  qui  s'écarte  en  partie  du  sien,  m'a  permis  d'aller 
visiter  dans  sa  résidence  le  principal  chef  des  Man-tsea  blancs,  le 
'  T'ou-se  (prince)  de  Moa-ki-toa,qaîjoait  encore  d'une  grande  influence 
malgré  les  spoliations  des  mandarins  chinois».') 


1)  Mittûmt  eaiÂoiiquâê,  1899,  p.  80. 

8)  C.-£.  Boain,  Soc.  de  G^  »  Caa^i  remduß,  IS99,  p.  S6. 
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It  would  have  been  a  discovery  of  great  importance  if  representations 
of  Nestorian  priests  dating  from  the  T'ang  dynasty  had  really  been 
found  in  Chinese  literature,  and  therefore,  in  order  that  no  stone 
should  remain  unturned  in  order  to  bring  possible  evidence  to  light, 
I  sent  a  reproduction  of  the  Three  in  One  picture  to  the  learned 
Nanking  priest,  Père  Peter  Hwang,  who  is  probably  one  of  the 
most  profoundly-read  men  in  China  at  the  present  moment.  His 
reply  is  written  in  Chinese,  and  I  herewith  give  a  translation  of  it, 
neither  adding  to  nor  omitting  anything  from  the  original. 

Beply  from  the  Chinese  priest 

I  have  received  your  letter,  asking  if  the  three  figures  on  the 
ink-slab  picture  are  Confucius,  Laotsz,  and  Buddha,  or  if  they  have 
been  borrowed  from  any  literary  record  of  the  T'ang  dynasty,  and 
I  have  now  to  formulate  my  reply  in  six  paragraphs  as  follow:— 

1.  During  the  Ming  dynasty  one  Ch'êng  Eün-fang,  a  native  of 
Hih  hien  in  An  Hwei  province,  manufactured  very  fine  inks,  upon 
which  he  impressed  embossed  pictures,  which  he  divided  into  six 
categories,   —  artistic,  topical,  ofiBcials,  beautiful  objects,  Confucian 


*)  See  Asiatic  and  Imperial  Quarterly  Renew,  Jaly-namber,  1907,  pp.  176 — 6. 
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maxima,  and  costumes.  During  the  reign  period  Wao-Iikot'. 
Spiritaalis  (1573— 1614)  he  sent  supplies  to  Court  aod  cos^*- 
work  on  Inks  in  twelve  chapters.  | 

2.  At  this  same  time  a  man  firom  the  same  hien  nunà  :  j 
Tfl-lu  learnt  from  Ch'êng  Kfln-fang  the  art  of  making  ink.  ^ 
also  maoufactored  cakes  of  it,  with  pictures  transferred  upon 
in  rivalry  with  the  said  Efln-fang.  He  likewise  divided  bbpr. 
representations  into  six  groups,  to  wit,  goTernmeDi  seals,  d: 
beauties,  ancient  cariosities,  remarkable  objects,  and  twootkr 
having  two  names,  i.e.  the  T'ai-mu  or  /aA-/Kio,  and tkef-- 
or  Hung-pao.  He  wrote  a  work  on  Inks  in  six  chspten. 

8.  During  the  reign  period  Hwang-yu  (1049-1053)  of  fev 
Emperor  Divas  Benevolens,  a  Baddhist  priest  named  E'HDBg'"-' 
the  theory  that  the  three  individuals  had  one  aim  in  vwf,  ^'- 
that  the  Confucian,  Buddhist,  and  Taoist  teachings  might  b^^- 
in  one;  and  he  accordingly  composed  a  work  in  fire  cbpiena^ 
(Mutual)  Support  in  Religion,  which  is  mentioned  intheEocj^ 
Wén-hien  T'ung-k'ao.  His  views  had  great  vogue  amongst  tfc«^ 
during  the  Moogol  (1200-1368),  and  Ming  (1368 -16«)  Jj^^^^ 
and  during  the  first  part  of  the  present  one.  "Three  Faith  Chipà  ^■ 
built,  and  in  them  were  worshipped  the  three  images  of  Bfldfl»'*' 
and  Coufucius,   all  in  one  hall.    Some  of  the  images  were  »^ 
copper  or  iron;  others  were  carved  out  of  scented  woods, or &?- 
out  of  clay.  During  the  K'ien-lung  reign  (1736-1795)ofoflrr 
dynasty,    there    were    590  Three  Faith  Chapels  in  ibe  fro^ 
Kiang  Si.    In    the    sixth    month    of   the  ninth  year  of  »k"^'- 
(summer  of  1744),  an  imperial  decree  commanded  th«  '^^• 
governors    of   the    various    provinces    to    issue  prohiwwrj 
During    the   Tao-kwang  reign  (1821-1850)  there  wered'^ 
chapels    in    Shan  Si;    and    in    the  7th  moon  of  the  16». 
imperial    decree    commanded    the    viceroys   and  gofernon 
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xs   provinces  to  put  a  stop  to  all  this,  as  is  mentioned  in  the 

-hwa    Liuh. 

.    These  two  personages  Ch'eng  and  Fang,  in  figariog  the  three 

aits  of  Baddha,  Laotsz,  and  Confucius  upon  their  inks,  did  so 

Ivision  to  the  contemporaneous  Three  Faiths,  and  were  not  drawing 

.    any  literary  allusion  of  the  T'ang  dynasty. 

>.  The   four   words  ^'unite  three  in  one*',  cut  into  the  back  of 

labs,  are  a  portion  of  the  text  which  appears  in  the  astronomical 

iter   of  the  Han  History  (B.C.  200— A.D.  20);  the  whole  of  it 

i:  ^^The  original  efflatus  of  the  Great  Extreme  unites  three  in  one'', 

the  word  Extreme  is  here  explained  to  mean  '^Centre".  But 
the  present  allusion  to  the  Three  Faiths  in  One  there  is  no 
xence  whateyer  to  the  original  sense  of  the  above  sentence  in 

Han  History. 
6.  The  three  characters  ''may  not  rub"  car?ed  upon  the  side  of 

ink  cake  are  not  taken  from  any  literary  record,  but  haye  a 
te  commonplace  signification,  meaning  simply  that  this  ink  is 
dally  intended  to  he  kept  hy^  and  should  not  be  ground  down  for 
!  in  writing  characters;  because,  if  it  were  so  ground  down  for 
Unary  use,  then  the  bodies  and  heads  of  the  effigies  would  be 
uriously  diminished,   and  by  degrees  obUterated,  which  would  be 

unworthy  and  irreverent  proceeding.  The  work  on  Inks  by  M'  Fang 
so  has  ink  cakes  with  Buddhistic  effigies  alone,  that  is  an  encircled 
tage  of  an  old  bonze  squatting  down:  at  the  side  of  this  one  also 
cur  the  same  three  characters  ''may  not  rub",  which  in  like  way 
ean  thai  respect  must  be  shewn  to  him. 

Farther  evidence- 
Father  Hwang»    having  alluded  to  two  pieces  of  confirmatory 
vidence  to   be    found    in    the    Tung-hwa  Luh,  or  Decrees  of  the 
resent  Manchu  Dynasty,  I  at  once  turned  to  that  work,  and  dis- 
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covered  tbe  two  rescripts  of  1744  and  1826,  which  I  find  I  had 
already  marked  down  ten  years  ago  as  important.  I  give  translations 
below:  — 

6th  month,  faa-yiw  cycle-day  (1744).  The  Boardof  Bites  present 
a  report  to  the  effect  that  the  Literary  Chancellor  for  Ho  Nan  province 
has  represented  the  existence  in  that  region  of  a  so-called  Triple 
Religion  with  over  590  chapels  containing  images,  the  teacher  of 
everlasting  memory  occupying  a  position  inferior  to  those  given  to 
Boddha  and  Laotsz,  an  unorthodox  arrangement  calculated  grievously 
to  mislead  the  people,  who  vie  with  each  other  in  squandering  their 
substance  for  no  other  end  than  the  destruction  of  proper  doctrine: 
the  Chancellor  recommends  that  the  Governor  of  that  province  be 
commanded  strictly  to  prohibit  such  doiugs;  and  the  Board  not  only 
approves  this  recommendation,  bat  adîises  that  steps  be  taken 
gradually  to  introduce  the  sacred  effigy  into  all  libraries  and  charitable 
schools  throughout  the  province;  those  of  Buddha  and  Laotsz,  on 
the  other  hand  being  removed  to  separate  temples,  along  with  the 
priests  attached  to  Buddhism  and  Taoism,  who  must  only  reside  there; 
and  moreover  that  other  provinces  be  notified  to  issue  like  prohibitions. 
His  Majesty  agrees  to  this. 

7th  month,  jên-wu  cyclic  day,  being  the  new  moon.  Wang  Chên-ki 
represents  that  in  the  Shou-yang  Men  city,  and  in  other  cities  of 
Shan  Si,  there  are  temples  of  the  Triple  Religion,  and  that  the 
most  sacred  sage  of  the  past,  Confucius,  is  to  be  found  in  one  and 
the  same  temple  receiving  the  same  worship  as  Buddha  and  Laotsz, 
a  state  of  affairs  contrary  to  the  canons  of  worship.  Let  Shên  E'i-hien 
issue  circular  instructions  to  all  jurisdictions  under  his  rule  to  have 
an  immediate  change  made,  and  if  any  other  provinces  ha?e  similar 
joint  temples  with  common  worship,  let  all  viceroys  and  governors 
concerned  take  identical  steps  to  bring  about  a  change  for  the  better, 
in  order  to  exalt  the  orthodox  teaching. 
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will  be  seen  that  Father  Hwang  (or  more  probably  his 
aensis,  for  he  is  now  too  old  to  copj  oat  fair  himself)  says 
Ig  Si"  instead  of  ''Ho  Nan".  This  is  owing  to  the  ambigaons 
»f  the  word  Yûj  taken  from  an  old  name  Tû-cliang^  a  place 
north,  bnt  later  south  of  the  River  Yangtsze.  Even  H.  Chavannes, 
s  masterly  translation  of  Sz-ma  Ts'ien's  history,  in  alluding 
le  great  battles  of  B.C.  500,  often  says  "Eiang  Si"  instead  of 

Nan",  or  possibly  even  "Hu  Peh".  Tû-chang  seems  to  have  been 

3  oldest  sense  a  mountain  near  Yfln^-yang  in  modern  Hu  Peh, 

to  the  Ho  Nan  frontier:  later  the  full  name  was  applied  to 

g  Si;  but  the  ''Yfl  province"  always  means ''Ho  Nan".  It  results 

all  these  considerations,  not  only  that  Professor  Giles'  "Nestorians" 
ot  be  proved  to  be  such,  but  also  that  there  is  specific  evidence 
Qctly  proving  that  they  are  not  and  cannot  possibly  be  such. 
1  with  regard  to  the  priest  E'i-sung,  stated  to  have  "invented" 

Triple  Faith  in  1049,  there  is  confirmatory  evidence  of  his 
ience  in  the  Great  Encyclopedia  {F^ei-wên  Yûn^fu)^  where  it  is 
)d  that  "K'i-sung,  leading  .  teacher  of  the  Ming  Faith  during 
i  Sung  dynasty,  possessed  a  collection  of  writings  styled  the 
n-tsin  Wen^taih'*.  It  is  not  clear  to  what  the  "Ming  Faith"  or 
ight  Teaching"  refers,  but  as  another  literary  quotation  in  the 
e  encyclopedia  couples  it  with  the  Ta^kioh^  a  common  Buddhist 
ression  having  apparently  something  to  do  with  the  Pratyêka 
Idha,  and  also  couples  the  whole  {Ta-kioh  Ming-kiao)  with 
I'joh  Chêng-yûan  or  "Prajdna's  true  source"  as  being  "harmless 
efs  affected  by  the  populace",  it  is  plain  that  E'i-sung  was  a 
îher  of  Buddhism  in  the  first  instance,  whatever  later  novelties 
may  have  introduced. 

It  is  evident  that  Professor  Giles,  when  in  his  Introduction  to 

History  of  Chinese  Pictorial  Art  he  describes  a  16th  century 
ture  of  Confucius,  Laotsz,  and  Buddha  as  being  a  T'ang  dynasty 
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picture  of  Christ  and  two  Nestorians,  has,  to  oseanoUeir 
of  his  own  datiug  18  years  back,  found  a  huge  mares  str 
has  solemnly  laid  an  egg  in  it. 


P.  S.    Since  the  above  lines  Were  written,  the  natiie  S^' 
of  the  Shanghai  Jesuits'  Chinese  library  has  discofered  m<J^-  ^ 
me  the  accompanying  sketch  from  a  Taoist  work,  po' 
ding  to  Wylie  in  1640,  called  the  K  ^  M^' 
"Christ  and  two  Nestorians"  are  plainly  described  «s 
Buddha,  and  Lao-tsz*'. 


Digitized  by 


Google 


DAS  ARABISCHE  ALPHABET  NACH  DEM 

THen-fang  tse-mu  chieh-yi 

VON 

A.  FORKE. 


•>»<• 


Es  ist  bekannt,  dass  die  chinesischen  Muhammedaner  sich  bis 
einem  gewissen  Grade  auch  mit  dem  Arabischen,  der  heiligen 
äche  des  Koran,  beschäftigen.  Die  Mollahs  wenigstens  können 
atens  den  Eorau  im  Original  lesen.  Über  die  Hülfsmittel,  welche 
3n   zum  Studium  des  Arabischen  zur  Verfügung  stehen,  wissen 

bis  jetzt  sehr  wenig.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Lie.  H.  Hack- 
rN  in  London  ist  mir  ein  Büchlein  zugänglich  gemacht  worden, 
ches  dieser  auf  seiner  Reise  durch  Westchina  in  Talxfu  erhalten 
•  Wie  der  Titel  ^  [^i^  ^  #  JH  |^  besagt,  ist  es  eine  Ein- 
Tung  in  die  arabische  Schrift. 

Verfasser  ist  ein  gewisser  lÂu  ChUi  (Chieh  Lien)  ^  ^ {"f^  ^) 
\  Nanking,  welcher  sich  einen  ^  "^  ^  ^ ,  einen  Arabisten 
int.  Das  Werk  stammt  aus  dem  Jahre  1710  n.  Ohr.«  das  mir 
-liegende  Heft  ist  ein  Nachdruck  aus  dem  Jahre  1894.  Est  ist 
ir  eigenartig,  dürfte  aber  bei  europäischen  Arabisten  wenig  Anklang 
den,  denn  anstatt  eine  sachliche  und  nüchterne  Darstellung  der 
ibischen  Schrift  zu  geben,  lässt  der  Verfasser  sie  philosophisch 
rch  durch  eine  Art  Evolution  entstehen  ähnlich  wie  Hegel  die 
elt  mit  seiner  dialektischen  Methode  entwickelt,  nur  dass  Liu  Cliih 
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dabei  auf  die  chinesische  Naturphilosophie  zurücli^eifl.  Seine  ÂQ8- 
führongen  sind  ohne  jeden  wissenschaftlichen  Werth,  reine  Ausge- 
burten einer  zügellosen  Phantasie,  die  an  die  wilden  Spekalationen 
maacher  unserer  älteren  Philosophen  und  Sprachforscher  erinnern. 
Man  wnndert  sich,  wie  der  menschliche  Geist  so  auf  Abw^e  ge- 
rathen  kann. 

Was  den  vorliegenden  Fall  noch  verschlimmert,  ist,  dass  Liu 
Chih  seiner  Theorie  zu  Liebe  eigens  eine  alte  Schrift  erfindet,  die 
er  fflr  das  alte  arabische  Alphabet  ausgiebt,  indem  er  jedem  modernen 
Buchstaben  den  angeblich  alten  gegenüberstellt.  Weiter  kaiMi  man 
es  in  der  wissenschaftlichen  Skrupellosigkeit  kaum  bringen. 

Hören  wir,  wie  Liu  Chih  nicht  nur  die  Buchstaben,  sondern 
alle  Worte  enstanden  denkt.  Er  macht  zuerst  einen  grossen  schwarzen 
Punkt  und  schreibt  dazu: 

'^Dieser  eine  Punkt  ist  der  Ursprung  aller  Zeichen.  Alle  Schrift- 
zeichen sind  aus  diesem  einen  Punkte  hervorgegangen  und  darch 
Evolution  entstanden.'* 

Darauf  folgt  ein  Kreis  etwa  von  der  Grösse  des  Punktes  und 
um  ihn  symmetrisch  gruppirt  eine  Anzahl  der  sogenannten  alten 
Zeichen.  Dazu  heisst  es: 

^^Dieser  Kreis  ist  das  Urelement  aller  Zeichen.  Alle  gehen  von 
diesem  einen  Kreise  aus,  indem  dieser  sich  in  zwei  Hälften  iheilt, 
woraus  durch   manigfache    Kombination  die  Zeichen  entstehen."   — 

Der  gauze  Process  erinnert  uns  an  das  ürprincip  ^  ij^  und 
seine  Spaltung  in  Tin  und  Yang.  Die  alten  Buchstaben  entstehen 
aus  Halbkreisen  unter  Zuhülfenahme  von  diakritischen  Punkten  und 
Strichen. 

Es    wird    nun  das  Alphabet  in  der  üblichen  Reihenfolge  au%e- 
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brt.  Die  ente  Reihe  enthalt  die  alten  Zeichen,  die  zweite  die 
^dernen,  in  der  dritten  habe  ich  die  Ansprache  nach  dem  ron 
ir  ia  der  T'oung-pao^  Série  II  Vol.  VIII  S.  1  fg.  angewandten 
ranskriptionssysteme  hinzugefügt. 

^     "^     XSt     \Ù)        '^      i       -^ 


/  V      \i^      ^!:^ 


ö      ö       t 


^         ^         )  )         KT       ^        ^      "^ 

^   %   a  £  ^  •^.  5=  ^  ^^ 

5*j*  o  o  ^ 


Hierza  kommen  noch  die  HCilfszeichen: 
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ilesen.    Als  besonderes  Gharakteristikan  ist  noch  hinzugeffigt   P^ 
^    Gaumenlaut. 

8)  ^  =  1^  IKtrll)  Dal.  Fût  d  steht  t. 

9)  3  =  Pj^  Uff  Dhäl.  Durch  den  Zusatz  ^  ^J  »leicht  auszu« 
brechen"  soll  wohl  angedeutet  werden,  dass  die  Aasspraohe  weicher 
3in   mnss  als  das  chinesische  ts.  Der  dh  Laut  ist  unbekannt. 

10)  ^  =  ^  4^  ^^'  ^^^  fehlende  r  Laut  wird  immer  durch  l 
Tsetzt.  Es  ist,  wie  der  Zusatz  besagt,  ein  Hauch  verbunden  mit 
ribriren  der  Zungenspitze:  ^  -^  ^  ^  ^  V^.  Eine  andere 
Jmsclireibung  ist  i^  =  lo. 

11)  J  =  Pj^  !^  Zä,  Die  Umschreibung  ist  fast  dieselbe  wie  bei 
t^^  9  v3,  aber  es  findet  sich  die  Direktive  ^  -^  schwerer  Laut 
Dass  er  wirklich  ts  auszusprechen  sei,  ist  wohl  nicht  anzunehmen, 
es  soll  wohl  nur  bedeuten,  dass  z  ein  härterer  Laut  ist  als  dh. 

12)  u»  =  ffi  ^   Sin,  oder  =  1^. 

13)  lA  =  JE  ^  SAtw,  oder  =  ^  io  einigen  Dialekten  èliin 
gesprochen. 

14)  ijo  =  f^llÜ(fj^)  ^^^'  ^^^  dumpfe  a  Laut  ist  durch  o 
wiedergegeben.  Ach   ]^   lautet  dialektisch  bo. 

15)  (j:0  =:  ^  ^  Däd.  Est  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass 
dieser  Laut  Jäd  zu  lesen  ist,  ich  vermuthe  vielmehr  eine  dialekti- 
sche Ansprache  Zäd  (^  =  zo  kommt  vor)  so  dass  dann  die  Aus- 
sprache mit  der  persischen  für  dieses  Zeichen  =  eäd  identisch  wäre. 

16)  i?  -  ^  ^  T<^'  Man  beachte,  dass  jg  =  Vo  aspirirt,  und 
dass  das  dumpfe  a  durch  o  ersetzt  ist. 

17)  i)  =  P§  4^  Zä.  Vergl.  N^*  9  und  IL 

18)  £=  B5^#'^tn. 

19)  £=  ^^    Ghain. 

20)  vJ  =  j^  <^  Fä.  Auch  die  Umschreibung  :Jg  wird  hinzu- 
fügt,  welches   in  Canton,  Eiangsi  und  Hunan  fa  gesprochen  wird. 

21)  v3  =  ^  ^    Qä/.   ^  ist  nicht  aspirirt. 
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Urprînzip.  Die  Formen  der  taasendfältigen  Schöpfungen  erreichen 
hiermit  ihwn  Abschloss"   ^  m  — B  B  ^  M^Wl  M1^ 

^ifc^#  Î  zmmmmmM.^^^  t  z^ 
mmmn^ié^nmz^ik'm^zmmitm 

JEtt^#-:*:«^fcll^:^?^MJlfcR5Jfc, 

Ich  masse  mir  nicht  an,  zu  verstehen,  was  der  Verfasser  mit 
diesen  hochtönenden  Phrasen  sagen  will,  und  bezweifele,  ob  er  selbst 
sehr  klare  Vorstellungen  damit  verbunden  hat.  Was  haben  Buch- 
staben mit  der  Weltschöpfung  zu  thun? 

Die  ersten  Buchstaben,  welche  angeblich  alle  aus  dem  Alif  ent- 
standen sind,  sollen  also  auf  irgend  eine  Weise  die  verschiedenen 
Schöpfnngsperiodeu,  bei  denen  die  Materie,  die  Form  und  die  Idee 
zusammenwirken,  symbolisiren.  Die  folgenden  Buchstaben  bezeichnen 
die  Formen  der  Dinge: 

Ô  ist  das  Herz  (Geist),  6  das  Wesen  (Charakter),  j  das  Wissen, 
t  die  Grestalt,  ^  der  Himmel,  (jä  die  Erde,  {jo  männlich,  {jo  weiblich, 
Jo  die  Vögel,  welche  Himmel,  Erde  und  Luft  zum  Leben  nöthig 
haben,  ^  die  Thiere,  welche  nur  die  Erde  und  die  Luft  benöthigen, 
t  die  Metalle,  welche  aus  der  Vereinigung  von  Erde  und  Wasser 
entstehen,  t  die  Gesteine,  welche  aus  Erde  und  Feuer  hervorgehen, 
Ô  Pflanzen  und  Bäume,  aus  dem  Zusammenwirken  von  Himmel, 
Erde,  Wasser  und  Feuer  entstanden,  vJ$. Berge,  é  Flusse,  J  Oerealien, 
(*  Früchte,  o  das  menschliche  Leben,  ^  der  Tod,  «,  im  Texte  ^  ge- 
schrieben, kehrt  wieder  zum  Kreise  Of  von  dem  alles  ausging,  zu- 
rück. ^  ist  das  Ich.  Alle  Wandlungen  kehren  zum  Ich  zurück. 
Ausser  Mir  giebt  es  keine  Dinge  mehr,  desshalb  giebt  es  nach  dem 
^  auch  keine  weiteren  Buchstaben  mehr! 

Die  Beispiele,  welche  der  Verfasser  zu  den  einzelnen  Buchstaben 


wozu  dann  noch  hu  tritt.)  La  hat  den  Sinn  von  »nieht  haben", 
»nicht**,  »nicht  sein".  La  einzeln  gebraucht  hat  stets  die  Bedeutung 
einer  Negation  ^yd  oder  Ausschliessung,  in  der  Verdoppelung  da- 
gegen ist  es  eine  Bekräftigung  oL^I  und  bedeutet,  dass  etwas  sicher 
vorhanden  ist,  wie  man  sagt  ^^,  ^>5*  f¥^  ^^^^M' 
Hu  8  bedeutet  er  d.h.  der  Herr.  Ao^lo^hu  ist  daher  gerade  so,  als 
wenn  man  sagt:  »Es  ist  nicht  nicht  der  Herr**,  »Es  ist  sicherlich  der 
Herr**,  »Ganz  entschieden  ist  es  der  Herr*',  »Unter  allen  umständen 
ist  es  der  Herr'*. 

Der  eine  Name  hat  yiele  Bedeutungen  und  es  ist  schwer,  ihn 
mit  einem  Worte  zu  erklären.  Thut  man  es,  so  sagt  man  »der  Herr**. 

»Eine  andere  Erklärung  ist,  dass  Allähu  das  Vorhandensein  des 
Guten  tulb  bedeutet.  Allähu  ist  eine  verkürzte  Schreibweise  fQr 
iQ  ^ilähf  und  hu  bedeutet  Allah  {lä'iläh  heisst  »es  giebt  keinen  Gott*' 
und  hu  =  er.  Das  Ganzesoll  wohl  bedeuten  »Es  giebt  keinen  (andern) 
Gott,  sondern  nur  ihn**  d.h.  Allah)**. 

Alle  diese  Erklärungen  sind  falsch.  Allähu  ist  nur  eine  Eontraktion 
aus  dem  Artikel  al  und  Ulähu  =  Gott,  also  »^t  Jt  =  tJÜt  =  der  Gott. 

"Muhammed  OcZ^u  i^  ^  ||^  ^  ist  der  Name  unseres  Propheten 
Ig  ^ .  Er  besteht  aus  4  Strichen  (Buchstaben)  und  4  Lauten  und 
ist  ursprünglich  aus  T  m,  ^  Vi,  f  m  und  ^  d  zusammengesetzt  (die 
Vokale  werden  nicht  geschrieben).  Dafür  giebt  es  drei  verschiedene 
Erklärungen,  die  eine  betrifitt  die  Form  der  Schriftzeichen,  die  andere 
die  Wortbedeutung  und  die  dritte  den  Sinn". 

"Der  Schriftform  nach  ist  Muhammed  der  Mensch  in  seiner 
höchste  Vollendung  ^  >S  ^  ^  "^  •  f  gleicht  dem  Kopfe,  ^  den 
beiden   Armen,  das  zweite  T  dem  Leibe  und  o  den  beiden  Beinen. 


Wir  erhalten  so  das  Bild:     -g 


»Der  Bedeutung  nach  ist  Muhammed  der  von  der  ganzen  Welt 
Gepriesene,    das    vollkommenste    Wesen    der  Welt,  das  auf  Erden 


wer^Ln    wird.    Von    dem    erhabenen  Gatte  faii  xn  iem. 
Gefechopf^o  preisen  0!ïd  loben  alle  seine  Tugend  nnJ  rûbmea  seine 
Herrlicbkeir. 

fDieee  Erklärung  ist  die  nüein  richtige.  Mnhaaimed  ist  Part 
pa&firi  Ton  'kamida  ÏL,  loben.) 

»Was  den  Sinn  aobetriflft,  so  »t  ^  die  Froeht.  der  Kern,  ^  die 
Substanz  and  ^  das  Herx.  Die  Schopfnog  geht  wie  das  Wachslhnm 
einet  Baumes  Tor  sich.  Hnhammed  ist  ihr  Same  ond  zugleich  ihre 
Frucht.  Befor  Himmel  und  Erde  da  waren,  wau*  er  der  Same  and 
der  Urgrund  ian^endfaltiger  Entwickelangen.  Nadi  der  Ezschaffang 
Yon  Himmel  und  Erde  war  er  die  Frucht,  der  letzte  ond  ToUkom- 
menste  in  der  Reihe  der  zehntaasend  Weisen.  Desshalb  kommen  in 
dem  einen  Worte  zwei  r  Tor.  ^  die  zwischen  beiden  r  befindliehe 
Substanz,  ruht  zwischen  der  anfanglichen  und  der  Sfâteren  Ent- 
wickelnng  der  Welt.  Nachdem  diese  Entwickelungen  zu  Ende  ge- 
führt, trat  Muhammed  ins  Leben.  Der  LebenstrSger  ist  das  Herz, 
desshalb  ist  ö  hinten  angef&gt*'. 

»Nach  einer  Ansicht  ist  das  erste  f  die  erste  Substanz -#^  J^t, 
das  zweite  die  zweite  Substanz  yy>  ^^^f  u-  z-  ist  die  erste  die  Welt 
des  Geistes,  ^^^Jt  JL,  die  zweite  die  Eörperwelt  ^Lm^^I  JL  In  bei- 
den SchöpfungAperioden  hat  jedenfalls  Gott  seiner  Grestalt  Erhaben-» 
heit  verliehen  ^j^  aUI  ^V\ 

Beim  Lesen  des  T'ien-fang  tse*mu  chieh^yi  gewinnt  mau  deu 
Eindrucki  dass  es  dem  Verfasser  weniger  um  eine  Einf&hmng  in 
die  arabische  Schrift  als  am  eine  Verherrlichung  derselben  und 
dadurch  indirekt  auch  des  Islam  zu  thun  ist.  Nach  seiner  Dar- 
stellung müsste  man  annehmen,  dass  die  Lehren  des  Yiking  und 
die  Natarphilosophie  der  Sung  Zeit  in  Kürze  im  arabischen  Alphabet 
enthalten  wären.  Die  einzelnen  Buchstaben  spielen  ganz  die  Rolle 
der  Hexagramme  des  Tiking.  Über  den  Ursprung  der  arabischen 
Schrift  erfahren  wir  in  der  Einleitung,  da^s  in  der  Urzeit  in  einem 
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.rea  Flass  ror  dem  Palaste  des  in  China  residirenden  Welten« 
cTschers   ein  Stein  mit  28  Buchstaben  gefunden  wurde,  was  uns 

den  Plan  des  Gelben  Flusses  und  das  Buch  des  Lo  erinnert. 
)r  Kaiser  liess  sie  durch  seine  Gelehrten  erklaren.  Aus  diesem 
phabet  entwickelte  sich  die  Schrift,  die  ursprünglich  in  der  ganzen 
elt  dieselbe  war.  Später  änderte  sich  in  den  verschiedenen  Ländern, 

China,  Indien  und  Rom  sowohl  Aussprache  wie  Schreibweise,  die 
rquelle  aller  dadurch  entstandenen  Schriftarten  ist  aber  das  Arabische. 
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ZUR  CHINESISCHEN  UMSCHRIFT  DESARABI 


:r 


VON 

MABTIN  HAJtTMANN. 


>  If  once  we  shall  have  learned  to  understand  the  rulet  k  ï 
foreign  names   were  transcribed  in  Chinese  at  t/te  several  ffr: 
literature^  1  have  no  doubt  thai  it  will  be  easier  to  dmjkf  a  -. 
cult  word  through  the  medium  of  Chinese  characters  iimforiff^ 
in    one    of   the  manuscript   texts   of  Marco   Polo".  Diese  "orîe 
HiRTHS  in  Chinese  Equivalents  of  the  letter  >Ä"  tu  For^  ^' 
{J.  China  Branch  R.  A.  S.  XXI  (1886),  218  Anm.)  bedarf«  fi^ 
Ergänzung.    Zunächst   sind    neben   die  temporalen  DilereDies- 
HiRTU  gelten  lässt,  die  lokalen  zu  stellen;  sodann  isti  ^^ 
von  den  Verschiedenheiten  nach  Zeit  und  Raum,  ein  dritte«  Er- 
wirkend,   das    man    nach  seinen  Erscheinungsformen  »Mode  y 
>  Willkür"  nennen  mag.  Wie  weit  in  dieser  ganzen  Frage  die '•^* 
skrit- Worte    eine    Sonderstellung    einnehmen    und  ob  man  u>^ 
^Regeln  der  Umschrift"  sprechen  kann,  wie  Jülibh  in  seiner  g- 
zenden   Arbeit  *  Méthode  pour  déchiffrer  et  transcrin  It*  *^  ' 
écrits^  sie  nachweisen  zu  können  glaubte,  entzieht  sich  meinem  L^' 
Die  Regellosigkeit  in  der  Darstellung  fremder  Namen  nnd  i^^r^ 
ausserhalb  dieses  dem  religiösen  Leben  angehörenden  Kreises  l^ 
kannt.    Es   soll  hier  im  besonderen  von  dem  Arabiseben  p^'  | 
werden,  'i 

i 
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Auch  da  befinden  wir  ans  auf  religiösem  Gebiete.  Denn  was  in 
Chinesische  ans  dem  Arabischen  eingedrungen  ist,  verdankt 
16  Aufnahme  der  bedeutenden  Zahl  der  chinesischen  Muslime 
lea  20  Millionen),  die  sämÜich  das  Chinesische  als  Muttersprache 
echen,  aber  durch  die  Vorschriften  ihrer  Religion  gezwungen  sind, 
1  mit  deren  beiden  Hauptquellen,  dem  Koran  und  der  Tradition, 
cannt  zu  machen,  und  in  ihren  Gebeten  bestandig  arabische 
orter  und  Formeln  zu  gebrauchen.  Man  sollte  meinen,  dass  die 
liformiernng,  die  man  als  ein  Kennzeichen  des  sunnitischen  Islams 
sprechen  darf,  eine  Einheitlichkeit  in  der  Wiedergabe  des  Arabi- 
len  durch  chinesische  Zeichen  herbeigeführt  hätte,  wenigstens  in 
allgemein  gebrauchten  und  wichtigen  Namen  wie  AUäh  und 
uhammad.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  wie  sogleich  gezeigt  wer- 
m  wird.  Ist  nun  die  Regellosigkeit  und  Willkür  eine  TöUige? 
as  ist  von  vornherein  unwahrscheinlich,  denn  wenn  gerade  in  China 
i  diesen  Diugen  die  Tendenz  herrscht,  dass  jeder  »ein  Narr  auf 
igene  Faust**  sein  will,  so  ist  die  Nötigung,  ein  Gemeinsames  zu 
nden,  um  sich  mitteilen  zu  können,  so  gross,  dass  es  immer  Zu- 
simmenschlüsse  zu  Gruppen  gegeben  haben  muss.  Es  fragt  sich 
;ur,  wie  gross  wir  uns  diese  Gruppen  zu  denken  haben,  wie  sie 
ntstandeD  sind,  wie  sie  sich  durchsetzten  und  sich  gegen  einander 
teilten.  So  unbedeutend  ein  so  Äusserliches  wie  die  Wahl  von 
deichen  für  Darstellung  Ton  Lauten  zunächat  zu  sein  scheint,  wir 
werden  bei  sorgfo,! tiger  Kombination  dadurch  zu  Schlüssen  auf  Zu- 
iammenhänge  kommen. 

Bei  den  ersten  Schritten  auf  diesem  Forschungsgebiet  werden 
wir  uns  freilich  ganz  besonders  vor  Generalisierungen  und  weit 
ausgreifenden  Folgerungen  hüten  müssen.  Es  gilt  hier  zunächst, 
Tatsachen  geduldig  zusammenzutragen.  Einige  wenige  solcher  gebe 
ich  hier  vergleichend  nach  der  Arbeit  Fobkrs:  >Da8  Arabische  AI'' 
f  habet  nach  dem  Vien^fang  tse^mu  chieh-yV^  (hier  S.  693,  bez.  Liu) 
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uod  einem  ia  meinem  Besitze  befindlichen  EateehismoE,  g' 
Hauptdogmen  arabisch  oder  persisch  mit  chinesischer  Üben . 
giebt  (bez.  Kat). 

AUftha:  Liu  $^  Sf^  :^  ao'  /o'  hu'  -  Kot  ^M' 
/iü*\  man  möchte  annehmen,  dass  Liu  einem  Kreise  angebe* 
l.  die  Verdopplang  des  /  nicht  beachtet,  2.  die  F&bongfe' 
nimmt,  wahrscheinlich  unter  rückwirkender  Yokalbannook . 
Kreis  des  Katechismus  ist  korrekt:  anla  ist,  bei  dem  FeUeo  fr- 
ein geeigneter  Hinweis  auf  die  Verdopplang;  la  ist  htsmù 

Muhammad:    Liu    J^  ^  ||j(  ^     mu*    han^   mo^  t?  -  - 
H^  Jä'Eft   "»"*  *««*  >»«»*  <«»*;  ^^  i«'  bei  beiden  üfflidr 
die  Verdopplang  amm  durch  die  Gruppe  awm  dargestellt;  ® '^ 
gegenüber  dem  tat  dürfte  zu  dem  lo  gegen  la  za  steOeniea'^ 
hier    die    Neigung    zur    dunklen    Färbung.    Seltssm  \àés^'- 
Dmschrift   des   Namens,  die  Hirth  in  der  *  B"- Arbeit  (s-ote 
216   Anm.  2  ans  dem  Chao-ju-kua  (schrieb  um  1250)  gicb*«  ^  ' 
die  Rede  von  Mekka  als  dem  Geburtsort  des  iBuddhaMok»^* 
#  Ift  M  ^   /o*  ma^  A*ta»  wu*.   Wie  soll  ma  hm  w^i^'^^ 
Muhammad   darstellen?    >/n   a  number  of  identifi^^^  ^I '' 
imported  to  China  by  aea^  I  had  found  the  reading  of  ài&K^^ 
one    of   the  eoui/iern   dialects  the  only  key  to  their  beixj  »^ 
a  word  like  Afa'hsta-wuj  for  instance^  it  wouldbedißcwtio  -'/ 
when    read    in    a    northern    dialect;  whereas  its  sound  w 
dialect,  Md-hd-mat,  will  readily  suggest  the  name  ^Mahomf^ 
lasst  die  Vergleichung  uns  folgende  Erwägungen  sBsmBU'       \ 
Formen    Lius    und    des  Katechismus  lauten  cantoneritco  ( 

mêk-ték   und  Muk-hon-mai-toi;   wir  dürfen  annehmen,  Q«* 
der    nordchinesischen    Aussprache    den    Gegenwert  wn  »» . 
darstellen  und  dass  Liu  und  der  Katechismus  dem  norom 
Islam  angehören.    Für  den  KaUchismus  wird  das  daduidi  b^ 
dass  er  aus  Tientsin  stammt  (Näheres  in  einem  I 
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»soll  aus  Nanking  stammen,  aber  Chinesen  nennen 
meist  den  Familienstammsitz  ihrer  Yorfahreni  den  a 
gesehen  haben  und  dessen  Dialekt  sie  nicht  mehr  s] 
S.  693).    Das    fQhrt    uns  weiter.  Man  stellt  die  Fra 
kam  der  Islam  nach  China?'*  Die  Fragestellung  ist  s 
Islam  dringt  in  ein  Land  von  allen  den  Seiten  ein 
fallpforte  bieten.    Das  Meer  ist  das  unbeschränkte  '. 
wir  mit  einiger  Sicherheit  sagen,  dass  die  seefahren« 
vom  Persischen  Golf  herkamen,  sich  auf  die  südlich 
beschränkten;    ferner:    diese  südlichen  Teile  boten 
das  dem  Islam   verschlossen   gebliebene  Tibet  angr< 
keinen    Zugang.    Im    Norden   konnte,  da  Muslime 
besuchten,   der  Islam  nur  zu  Lande  kommen,  und 
Strasse,    wie    er  sie  besser  sich  nicht  wünschen  ko 
hat    da  keine  Schwierigkeiten  für  den  Mutigen  une 
Verhältnisse  des  Reiches  der  Mitte  waren  häufig  so 
sätzliche  Abschliessnng  sich  nicht  durchfuhren  Hess. 
Expansion,    so    konnte    es   das  Eindringen  fremder 
hindern.    Trieb  es  Selbstbeschränkung  und  Defensiv 
terlag    es    nicht   selten    den    Fremden;    am    gewall 
Einbruch,  den  die  Mongolen  machten  ;  waren  doch  ( 
(Yüan-Dynastie)    Herren    des   Reiches  1280-1368, 
jeden    nach    seiner  façon  selig  werden  und  übten  < 
Toleranz,  wie  gegen  die  Christen,  so  auch  gegen  d 

Ähnlich    wie    hier    wird  sich  allgemein  eine  S] 
graphische)    Differenziertheit    in    den    islamischen 
chinesischen  Litteratur  ergeben,  entsprechend  eben  d 
gebieten  des  Islams  im  Reiche. 

Bei  der  Frage:  »wie  weit  konnten  Versuche  v 
arabische  Alphabet  darzustellen,  auf  die  Umschrift 
Gattungswörtern  Einfluss  haben?*',  ist  festzuhalten. 
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lie  nouveau  roi  d'Annam. 

Le  Courrier  satgonnais  vient  d'apporter  des  détails  sur  Tabdiatioe  k  *. 
d*Annam  Than  Taï,  et  l'avënement  de  son  quatrième  fiis  Daj  Tas. 

On  se  souvient  que  le  roi  Than  Taï  avait  montré  depuis  kngtesi^  3 
signes  d'aliénation  mentale  avec  délire  homicide.  On  avait  dû,  à  ^^' 
reprises,  Tintemer  dans  son  palais.  Pour  mettre  un  terme  à  une  fltutb.  : 
n'avait  déjà  que  trop  duré,  on  a  obtenu  son  abdication,  et  le  4  s^^- 
dernier  le  conseil  de  régence  a  porté  en  ces  termes  cet  éf éseiMot  î  ^  ^ 
naissance  des  mandarins: 

Sa  Majesté  l'Empereur  d'Ânnam  a  ordonné,  vingt-sixième  jour,  a  fiS- 
Malgré  notre  légère  vertu,  nous  avons  pu  conserver  la  grande  charge  pa«-. 
dix-neuf  ans.  Par  suite  des  occupations  du  royaume  qui  nous  ont  noàum^ 
nous  sommes  aujouixl'hui  incapable  de  continuer  à  r^ner.  D'accord  a^«  >  - 
gouverneur  général,  le  cinquième  prince  est  désigné  pour  nous  socttder.ir- 
nous  permettre  de  nous  retirer,  nous  soigner. 

Le  nouveau  roi  Duy  Tan  est  &gé  de  huit  ans.   Le  lendemain  5  sept^ 
eurent  lieu  les  cérémonies  rituelles  de  son  intronisation  en  préseDoedeJt 
gouverneur  général,  assisté  de  M.  Lévecque,  résident  supérieur.  A  cioq  b^u 
du   soir,  ces   deux  fonctionnalises   rendirent  visite  au  nouveao  nà.  1» 
attendus  par  les   membres  du  co-mat  (conseil  du   royaume)  quil«^ 
cortège  jusqu'à  la  salle  du  trône,  puis  s'étagèrent  sur  le»  march«  fl<  »^ 
Le   petit  roi,   tenant  à   la   main   une   tablette  de  jade,  lut  un  (ü^^^  ' 
remerciait  le  gouvernement  français  de  ses  bienfaits  et  de  son  appoi. 

Le   gouverneur   général    répondit  par  des  vœux  de  long  règne  J»«'  ^ 
et  de  prospérité  pour  l'Annam  ;  puis,  au  nom  du  gouvernement  de  »  W^ 
que,  il  déclara  le  reconnaître  sur  le  trône  et  l'y  conduisit  aocompag»  " 
dent  supérieur. 

La  cérémonie  terminée  le  roi  accompagna  le  gouverneur  généra/ ;(^ 
sortie  de  la  salle  du  trône. 


Digitized  by 


Google 


J 


Le  lendemain  6  septembre,  Sa  Majesté  Duy  Tan,  accompagnée  des  membres 
du  conseil  de  la  régence  et  des  hauts  mandarins  de  la  cour,  rendit  visite  au 
gouverneur  général. 

A  un  nouveau  compliment  du  roi,  M.  Beau  répondit  en  ces  termes: 

La  France  continuera  à  prêter  à  TEmpire  d'Annam  son  puissant  concours 
pour  écarter  tous  les  périls  de  guerre.  C'est  grâce  à  elle  que  pendant  le  cours 
du  règne  précédent  les  frontières  de  l'empire  ont  été  reculées  soit  au  nord,  soit 
à  l'ouest,  jusqu'à  des  limites  qui  n'avaient  pas  été  atteintes  sous  les  règnes  les 
plus  glorieux.  La  France  a  en  outre  ouvert  de  riches  marchés  extérieurs  aux 
produits  du  pays,  elle  a  d'abord  offert  son  propre  marché  devenu  chaque  jour 
plus  important  et  elle  a  abaissé  en  faveur  de  l'Annam  les  taxes  douanières  qui 
frappent  les  produits  des  autres  pays;  elle  a  pu  tant  par  des  traités  avec  les 
pays  limitrophes  que  par  les  lignes  de  navigation  subventionnées  qu'elle  entre- 
tient en  Extrême-Orient,  augmenter  dans  des  proportions  considérables  le  com- 
merce du  pays. 

Ce  sont  là  des  avantages  que  bien  des  pays  peuvent  envier  à  l'Annam,  et 
il  n'est  personne,  j'en  suis  convaincu,  qui  ne  rende  hautement  justice  à  la  &çon 
dont  la  France  a  rempli  la  charge  qu'elle  avait  assumée  en  signant  le  traité 
du  6  juin  1884  qui  lui  confiait  les  relations  extérieures.  A  l'intérieur,  elle  as- 
sure au  pays  d'Annam,  depuis  de  longues  années,  le  bénéfice  inappréciable 
d'une  tranquillité  absolue;  gr&ce  à  cette  paix  bienfaisante,  les  plaines  se  cou- 
vrent de  moissons,  la  montagne  elle-même  se  laisse  exploiter,  les  villages  de- 
viennent florissants,  des  villes  naissent  et  partout  apparaissent  des  signes  de 
prospérité.  Des  administrateurs  et  fonctionnaires  de  tout  ordre,  des  professeurs, 
des  ingénieura  sont  venus,  comme  ceux  qu'appela  jadis  l'empereur  Gialong, 
apporter  à  ce  pays  le  concours  de  leur  science;  mais  ils  n'entendent  pas  en 
garder  pour  eux  le  secret  et  tous  leurs  efforts  tendent  à  la  diffusion  des  con- 
naissances qu'ils  possèdent  pour  que  la  t&che  du  protectorat  puisse  s'accomplir, 
n  faut  que  les  mandarins  apportent,  de  leur  côté,  le  concours  le  plus  dévoué. 

ASIE  CENTRALE. 

Sous  le  titre  de  Marco  Polo's  Route  io  China,  le  Times  {Weekly  Edition^ 
Oct.  18,  1907)  donne  de  nouveaux  renseignements  sur  le  voyage  du  Dr.  M. 
Aurel  Stein: 

Further  communications  have  been  received  from  Dr.  M.  A.  Stein  concer- 
ning the  progress  of  his  ofiQcial  expedition  in  Central  Asia.  They  are  dated  from 
An-shi,  in  the  north-west  of  the  Chinese  province  of  Kan-su,  June  18.  After 
despatching  from  Abdal  a  caravan  to  Kashgar  with  most  of  the  archœological 
**finds"  brought  away  from  the  ancient  sites  north  and  south  of  Lop-nor,  Dr. 
Stein  started  in  the  last  week  of  February  towards  the  oasis  of  Sha-chou, 
better  known  by  its  old  name  of  Tun-huang,  on  the  westernmost  border  of  the 


Chinese  province  of  Kan-su.  The  route  taken  throogfa  the  interrening  desert 
may  claim  special  historical  interest.  It  was  the  same  which  Marco  Polo  had 
followed,  and  by  which  six  centuries  eariier  Hsuan-tsang,  the  great  Bnddhist 
pilgrim,  had  made  his  way  back  to  China  from  Loo-Ian,  the  presNit  Charklik. 
Ever  since  the  second  century  B.  C,  when  the  Chinese  first  extended  their  in- 
fluence into  Turkestan,  this  desolate  track,  doee  on  350  miles  in  length,  had 
been  an  important  caravan  road  during  successive  periods  of  their  supremacy 
in  the  Tarim  Basin.  Yet  for  centuries  past  it  had  been  almost  completely 
forgotten.  Rediscovered  some  25  years  ago,  it  is  just  coming  rapidly  into  favour 
again  with  traders  from  Khotan  and  Kashgar,  probably  as  a  result  of  the 
commercial  tide  attending  the  increased  prosperity  of  the  oasis  in  the  south  of 
the  great  Turkestan  desert.  It  was  interesting  to  note  that  a  large  part  of 
the  goods  which  those  enterprising  pioneers  import  by  this  ancient  road  to 
Cathay  consists  of  English  fabrics  brought  all  the  way  from  Kashmir  on  pack 
animals.  Marco  Polo*s  description  of  the  route  was  found  thoroughly  accurate 
in  all  its  topographical  details.  The  ground  traversed  proved  of  considerable 
and  varied  geographical  interest,  more  than  one-third  of  the  route  skirting  the 
shores  of  a  irast  salt-covered  lake,  indicating  the  extent  of  the  Lop-nor  marshes 
at  a  period  perhaps  not  very  remote.  Beyond,  the  detailed  survey  carried  along 
the  route  by  surveyor  Rai  Ram  Singh  showed  clearly  that  the  well-marked 
depressions  between  the  slopes  of  the  Kuruk-tagh  and  the  Altyn-tagh,  in  which 
the  expedition  moved,  had  once  served  for  the  passage  of  the  waters  of  the 
Su  le-ho  and  Tun-huang  rivers  dovin  to  Lop-nor. 

It  was  soon  after  emerging  from  this  great  depression  at  a  point  still  five 
long  marches  from  the  edge  of  the  Tun-huang  oasis  that  the  expedition  came 
upon  remains  of  ruined  watch  towers  and  an  ancient  wall  or  agger  connecting 
them.  A  variety  of  archaeological  indications  convinced  Dr.  Stein  that  they 
belonged  to  an  ancient  system  of  frontier  defence  corresponding  to  the  extant 
"Great  Wall"  on  the  Kan-su  border.  Dr.  Stein  returned  in  the  second  half  of 
March.  By  moving  first  te  the  north  of  the  oasis  and  subsequently  striking 
the  ancient  Limes  by  a  new  route  through  the  desert  west  of  Tun-huang  he 
succeeded  in  accurately  surveying  its  line  right  through  for  a  distance  of  some 
140  miles  and  exploring  the  ruins  of  its  watch  stations,  sectional  headquarters, 
magazines,  &c.  From  the  Chinese  records,  mostly  on  wood  or  bamboo,  which 
the  excavation  of  almost  every  ruin  yielded  in  plenty,  he  was  soon  able  to 
make  certain  that  this  line  was  constructed  at  the  close  of  the  second  century 
B.O.,  under  the  Emperor  Wu-ti,  who  commenced  Chinese  expansion  into  Central 
Asia.  It  appears  to  have  remained  regularly  ganisoned  down  to  the  middle  of 
the  second  century  a.D.  Dated  documents  are  particularly  numerous  from  98 
B.C.  to  about  25  a.D.,  the  time  when  a  period  of  internal  and  external  troubles 
oame  to  an  end  with  the  advent  of  the  second  Han  dynasty.  There  can  be  no 
doubt  that  the  main  purpose  of  the  Limes  was  to  guard  the  territory  south 


of  the  Su-l6-ho  river,  which  was  indispensable  as  a  base  and  a  passage  for  the 
Chinese  military  forces,  political  missions,  &c.,  sent  to  extend  and  consolidate 
Chinese  influence  in  the  Tarim  Basin  and  further  west.  The  enemy  whose 
attacks  had  to  be  warded  off  were  the  Hsiong-nu,  the  ancestors  of  those  Huns 
who  some  centuries  later  threatened'  Rome  and  Byzantium.  In  the  west  he 
traced  the  fortified  Limes  to  its  very  end,  where  after  a  great  bend  to  the 
south*west  its  flank  rested  secure  on  extensive  salt  marshes  and  equally  impas- 
sable mountain*Iike  ranges  of  drift  sand.  Eastwards  Dr.  Stein  could  follow  its 
line  to  the  Oasis  of  An-shi,  from  where  it  is  likely  to  have  extended  to  the 
present  Kia-yü-kuan  gate  of  the  Great  Wall.  Various  causes  have  kept-  these 
ruins  in  remarkable  preservation  ;  the  hundreds  of  inscribed  pieces  of  wood, 
bamboo,  silk,  and  the  mass  of  miscellaneous  antiques  have  survived  almost 
uninjured  even  where  covered  only  by  the  thinnest  layer  of  gravel  or  débris. 
Sometimes  a  mere  scraping  of  the  surface  sufficied  to  lay  bare  files  of  records 
thrown  out  before  the  time  of  Christ  from  the  office  of  some  military  comman- 
der on  to  a  rubbish  heap  in  which  even  the  most  perishable  remains — straw, 
clothing,  &c. — looked  perfectly  fresh. 

The  Chinese  documents,  of  which  close  on  2,000  were  recovered,  refer  to 
matters  of  railitaiy  administration,  often  giving  exact  details  as  to  the  strength» 
movements,  &c.,  of  the  various  corps  distributed  along  the  border,  arrangements 
about  their  supplies,  equipment,  &c.  Others  are  private  letters  addi*essed  to 
officers,  full  of  quaint  actualities,  &c.,  or  official  reports.  Together  with  the 
remains  of  quarters,  furniture,  arms,  &c.,  excavated  they  will  amply  suffice  to 
restore  a  picture  of  the  life  once  led  along  this  most  desolate  of  borders.  One 
of  the  best  preserved  rains  is  that  of  an  imposing  magazine  forming  a  solid 
block  of  halls  nearly  500ft.  long.  Apart  from  the  Chinese  records.  Dr.  Stein 
recovered  very  interesting  relics  of  the  traffic  once  passing  along  the  line  guarded 
by  the  Limes^  in  the  form  of  silk  pieces  inscribed  with  Indian  Brahmi  and 
Kharoshthi,  and  in  a  number  of  letters  found  carefully  fastened,  containing 
writing  in  an  early  Aramaic  script,  but  possibly  Iranian  language.  Most  of 
these  turned  up  along  with  Chinese  records  of  the  time  of  Christ.  Can  they,  Dr. 
Stein  asks,  have  been  lefl  behind  by  early  traders  fi*om  Persia  or  Western 
Turkestan,  coming  for  the  silk  of  the  distant  Seresl  These  expeditions  kept 
the  expedition  busy  well  into  May.  Desiccation  within  historical  times  has  left 
quite  as  distinct  traces  in  the  Tunhuang  region  as  throughout  the  southern 
part  of  the  Tarim  Basin.  One  could  scarcely  wish  for  a  more  accurate  gauge 
by  which  to  estimate  the  extent  of  the  physical  change  that  has  thus  taken 
place  in  this  part  of  Asia  within  exact  chronological  limits  than  this  border 
line  drawn  through  the  desert  by  Chinese  engineers  in  the  closing  years  of 
the  second  century  b.c.  The  ground  it  traverses  has  remained  wholly  untouched 
by  the  manifold  and  often  complex  factors  connected  vrith  human  activity  in 
the  shape  of  irrigation,  &c.,  which  affect  inhabited  areas;  and  there  is  plenty 
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of  eridenoe  to  show  that  those  who  laid  down  the  line,  selected  the  position 
for  watch-stations,  &c.,  had  been  guided  by  a  sharp  eye  for  all  sur&ce  featu- 
res and  their  practical  advantages. 

The  expedition  suffered  a  good  deal  from  the  daily  gales  and  the  extremes 
of  the  desert  climate.  Against  the  kf  blasts  continuing  well  into  April  the 
stoutest  furs  were  no  adequate  protection.  On  April  1  Dr.  Stein  still  registered 
a  minimum  temperature  of  7deg.  below  zero  Fahrenheit.  Before  the  month 
was  ended  the  heat  and  glare  had  become  very  trying,  and  whenever  the  winds 
ceased  clouds  of  mosquitoes  and  other  insects  would  come  forth  from  the 
marshes  near  which  the  expedition  had  to  camp  for  the  sake  of  water  to 
torment  man  and  beast.  Scorpions  also  abounded.  About  the  archaeological 
labours  which  have  kept  Dr.  Stein  fully  occupied  since  at  the  old  sites  to  the 
south  of  the  oasis  the  briefest  reference  must  suffice  for  the  present.  At  the 
Buddhist  cave  temples  known  as  the  ^'Ualls  of  the  Thousand  Buddhas*'  they 
revealed  a  great  series  of  fine  frescoes  and  stucco  sculptures  going  back  mainly 
to  the  8th-10th  centuries  of  our  era.  Together  with  abundant  other  remains, 
they  attest  the  highly  flourishing  condition  which  Buddhist  art  and  studies 
imported  from  India,  both  through  Central  Asian  and  Tibetan  channels,  had 
from  an  early  date  attained  here  on  purely  Chinese  soil.  The  materials  collected 
are  so  ample  and  varied  that  they  will  require  prolonged  labour  on  the  part 
of  several  specialists.  Every-where  about  the  oattis  he  was  able  to  observe  the 
far-reaching  effects  which  the  devastation  and  loss  of  population  attending  the 
last  great  Mahomedan  rebellion  have  had  on  the  cultivated  area.  Taking  into 
account  the  prevailing  physical  conditions,  it  appears  improbable  that  the  lands 
then  abandoned  to  the  desert  on  the  outskirts  of  the  oasis  will  ever  fully  be 
recovered  for  human  occupation.  Again  and  again  Dr.  Stein  came  upon  such 
ruins  of  recent  date  which  drift  sand  is  steadily  invading.  There  is  more  than 
one  *^old  site"  in  formation  here  which  might  well  be  earmarked  for  the  archaao- 
logist,  say,  of  4,000  a.d. 

At  the  time  of  writing  Dr.  Stein  was  starting  along  the  foot  of  the 
mountains  towards  Su-chou,  from  where  he  hoped,  if  time  and  local  conditions 
permit,  to  efiect  surveys,  both  along  the  Great  Wall  north  of  GLan-su  and  in 
the  Nanshan  range  southwards,  during  the  summer  and  early  autumn. 

CHINE. 

La  North-China  Branch  of  the  Royal  Asiatic  Society  a  célébré  son  jubilé 
à  Chang-hai,  le  16  octobre  1907.  Outre  un  discoura  d'ouverture  par  le  Président 
Sir  Pelham  Warren,  trois  lectures  ont  dû  être  &ites:  par  Mr.  H.  B.  Morse, 
Our  Contributors  ;  par  le  Très  Rév.  Ëvèque  Moule,  Some  Features  of  the 
Development  of  China  durb^g  the  past  forty  years;  par  Mr.  Thos.  W.  KiMoe- 
uiix,  Contributions  to  our  knowledge  of  China  from  Western  sources. 
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FRANCE. 

Inf.  Beau,  gouverneur  général  de  Tlndo-Chine,  par  un  arrêté  publié  au 
*nal  officiel  de  la  colonie  le  7  octobre,  vient  de  mettre  à  la  disposition  du 
istère  de  Tinstruction  publique  une  somme  de  6,000  fr.  par  an  qui  sera 
^t.ée  à  Tentretien  d'une  chaire  d'histoire  et  de  philosophie  indo-chinoises  au 
hge  de  France. 

X^  titulaire  de  la  chaire  d'histoire  et  de  philosophie  indo-chinoises  au 
iëge  de  France  sera  chargé,  en  même  temps  et  sans  rémunération  supplé- 
ntaire,  des  fonctions  de  représentant  de  l'Ecole  française  d'Extrême-Orient  à 
*is.  M.  Louis  FiNOT,  ancien  directeur  de  cette  École  est  désigné  pour  occuper 
te  nouvelle  chaire. 

TIBET. 

Nous  relevons  dans  le  Times  Weekly  Edition^  Oct.  11,  1907,  les  rensei- 
lements  suivants  sur  le  voyage  du  Dr.  Sven  Hedin  au  Tibet.  [Cf.  T*oung  Pao^ 
ars  1907,  p.  147.] 

{From   a    Correspondent,)    By  a   somewhat  ironical   though    undesigned 
^incidence,  a  fevir  days  before  the  Anglo-Russian  Convention,  virith  its  annexure 
peeing   that  for  the  next  three  years  at  least  Tibet  should  remain  closed  to 
dentific  expeditions,   nev?8  was   received   at   Simla   of  the  further  travels  of 
r.  Sven  Hedin,  who,  it  will  be  recalled,  was  refused  permission  to  cross  from 
ndia  into  Tibet,  and  therefore  entered  from  the  north-west.  Detailed  particulars 
f  the  Swedish  explorer's  journey  up  to  the  time  of  his  reaching  Shigatse,  in 
''ebruary,  were  given  in  this  journal  on  April  9  last,  and  the  present  report, 
lated  July  25,   relates  to   his   march   from   that  centre  to  Tok-chen  on  the 
tfansarowar  Lake.   The  results,   he  says,   have  been  richer  than  in  the  first 
portion  of  the  tour,  for  he  has  been  almost  the  whole  time  in  inhabited  country. 
These  results  include  203  sheets  of  maps,  410  specimens  of  rock  in  connexion 
with  geological  profiles,  700  panoramas,  a  meteorological  journal  entered  thi*ee 
times  daily,   detailed   measurements  of  the   volume  of  water  at  every  river 
crossed,  a  collection  of  plants,  and  a  gi*eat  number  ofsketches.  The  contributions 
made  to  the  physical  geography  and  hydrography  of  Tibet  include  the  measure- 
ment of  one  large  lake,  Amtchok-Tso,  the  measurement  of  the  heights  of  many 
peaks  and  passes,  and  the  correction  of  existing  maps  in  a  number  of  important 
particulars.  The  route  of  Major  Ryder  and  Captain  Rawlino  between  Shigatse 
and  Mansarowar   was  avoided  as  much  as  possible,  and  of  the  84  days  spent 
on  the  march   only   two  and   a  half  was  on  the  Tasam,  the  high  road  they 
followed.  Ât  seven   points  he  crossed   their   route,  and  wherever  he  came  in 
contact  ^ith   their   map  he  was  filled  with  admiration  for  the  excellent  work 
they  had  done.    He  regards  their  triangulation  as  the  very  beet  ever  carried 
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